








“von Samo�ata M
@ y

/

Sämtliche Werkej

:

+ “

>

| (4. tv

Aus dem Griechi�chen über�ege
E

EA Fed E
“tit

und mit

Anmerkungen und Erläuterungen
ver�ehen

-—-

von

L. M. Wieland.

Sechstex Theil. ;

Pn ;

—É—————————

Leipzig,
im Verlagder Weidmanni�chenBuchhandlung,

70 Se





Verzeichniß E
ber in die�em �ech�ten TheilatihiusStic, ¿fi

i D. Redner�chule s # « S. 3

Der ungelehrteBüchernare - « Se

Apophras i LEE 63

Gegen die Verläumdung -«
- 97

Lob�chriftauf den Demo�thenes »- 6 123
Der doppelt Angeklagte ” s AUEE

Promethus «= * à 223
Nero, oder das Project den I�thmus zudureh�techen. 233

Der Tyrannenmórdexr >» É A 245
Der enterbte Sohn - ° = 267

Der er�te Phalaris - A » 393
Der zweyte Phalaris > ER 319

Lobs.



Löbrede auf einen fchónenSaal

Charidemus,über die Schönheit D

Philepatis Í R

Tragopodagra » ®
á

Sinngedihte. E

ebene

COORARE

ORE



Ÿ

Die Redner�chule,
i

_

oder

Anwei�ung
wie man mit wenigMúhe ein berühmterRedner

:

werden könne. i

4

u frag�t mich, mein junger Freund, wie du es

au�angen müä��e�t, um

| A2 und

Anwei�ung, u. �. w. Lu-
clan �tand mit den Rhetorn
und Sophi�ten �einer Leit
mct viel be��er als mit den

Philo�ophen. Die gegenwär-
tige ironi�che Redner�chule
�eht �o ziemlih der Ergie-
ßung einer lange zurú>gehalt-
nen, und durch irgend eine be-

�ondere Veranla��ung rege ge-
machten Galle ähnlich. Daß es

: damals an rhetori�chen Schar-
latanen,auf welche die mei�ten
Züge die�er halb lachenden,
halb bittern und brennenden
Satyre pa��en mochten , nichr
gefehlt habe , fann feinem der
mit dem Genius desLuciani-
�chen Zeitalters bekannt if,
zweifelhaft �eyn : inde��en fällt

ein Rhetor zu werden

doch, bey Durchle�ung der�el
ben, deutlich genug in die Au-

gen, daß es haupt�ächlich auf
Linen gemünztwar, der �ich,
wir wi��en nicht warum, wie,
wo und wann, den Unwillen
und die Rache un�ers Autors
zugezogen zu haben �cheint.
Wer die�er unglücklichegewe-
�en �ey , i�t unbekannt: denn .

das Vorgeben

-

des Scholia-
�ten, daß es Julius Pollux
�ey , beruht auf �o arm�eligen
Gründen, daß: es die Ehre

|

faum verdiente, von einem
Manne wie Tib, Zem�ters-
hups in �einer Vorrede zum
Gnoma�tikon des Þ ollux wi- =

derlegt zu werden.
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und és daßinzu bringen, daß du �ogar an den chr-
würdigenund von aller Welt hochgeachtetenNahmen
eines Sophi�ten *) An�pruch machenkönne�k, Du

möchte�tnicht leben, fag du, wenn du nicht eine �olche
Stärke im reden erlangen �ollte�ty daß dir keiner etwas

anhaben könnte, oder �ich dir entgegen zu. �tellen ge-

trauete ; furz, du will�t dich nicht eherzufriedengeben,
bis du �o weit gekommenbi�t, allgemein bewundert und

anze�taunt zu werden, und im ganzen Griechenlande
für einen Mann zu gelten, den es der Mühe werth i�
reden zu hören, Du wün�che�t al�o nur die IBege
fennen zu lernen, wie leichtoder be�chwerlich�ie auch
�eyn môchken,auf welchendu dazu gelangenfönne�t. —

Herzlichgerne, mein Sohn! Wer wollte einem jungen
Men�chen’, der mic �olcher Leiden�chaft nach einem �o

edeln Ziele trachtet, und. nur nicht weiß wie ers an-

fangen�oll, eine fo heiligeSache, als ein guter Rath--
i�t ?), ab�chlagen können ? zumal, wenn er #9 be�chei-
den und ern�tlichdarum bittet wie du, Höre aiï�o, was

ichdir, �oviel an mir i�t , �agen werde; und �ey ver�i-
chert, daß du in �ehr kurzerZeit älles , was dazu er-

foderctwird , wi��en und �o völligin deiner Gewalt ha-
‘ben �oll�t, daß du dann weiter nichts nôthighabenwir�s,
als meiner Vor�chrift getreu zu bleiben , dem gehörten
flei��ignachzudenken, und mit muntern Schritten auf
die�emWege�o lange fortzugehen, bis Mudas Dieler»

reichtha�t.
cf Freylich

25 S. meinevorläuf.Ab- 3) An�pielungauf den Vers
handl. zu Anfangdes 1, Th. des Menander :

d. W. � VIII,U. f. ,
ls i an heilig Dino um einen

guten Nxth.
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Freylichi� die Sache , der du nachjage�t, nik
etva eine Kleinigkeit,die man mit geringerMühe und

�pielend weg haben fönntez �ie i�t es �chon werth, daß
man �ich ihrentwegenfeine Arbeit, keine �chlaflo�eNacht,
Feine Be�chwerde,wie groß �is auch �eyn möchte,dauern

la��e: denn du �iehe�t ja, wie viele , die züvor nichts
waren, bloßdurch ihre Bered�amkeit berühmte,reiche,
und, beym Jupiter! �ogar vornehmeLeute und Mân-
ner von der er�ten Cla��e geworden �ind ®),

Demungeachtetlaß du den Muth nicht �inken,
oder dich durch die Einbildungab�chre>en als ob die

Schwierigkeitenmit der Größe der Vortheiledie man

zu hoffenhat , in gleichemVerhältniß �tünden, und
als ob du �o �chre>lich viele und hoheBerge zu über-

�teigen hätte�t, Nein, mein Sohn ! �o gar viel Schweiß
�oll es dich nicht ko�ten! Fh werde dichaufkeinen �o
rauhen und �teilen Pfad wei�en , daß du �chon auf hals
bem Wegevor Ermüdung wieder umzukehrengenöthigt
�eyn �ollce�, Da machteiches ja. nicht be��er mit dir
als die andern, die ihre Schüler den gewöhnlichen,lan-
gen, immer bergan gehenden,müh�eligenund die mei-

�ten wieder zurücf�chreenden Weg führen. Das

i�t eben das be�te beydem Wege auf den ichdichwei�en
will, daßer gerade das Gegentheilvon jenem i�t; er

i�t zugleichder

Hangm�ie und- der fúrze�te/
breit und

:

A3  bequein

4) Bey�pieleren gebencen überhauptviel Lichtauf

unsdie Vitae Sophi�tarum die�e Luciaui�cheSchriftfälle.
(8 Philofivatus, aus wel-
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bequemgenug daß du ihn “zu Pferd und im Wagen
machen kann�t; du wandel�t auf einem immer �anften
‘Abhang, durch blumichteWie�en und kühleSchatten,
mit größter Anmucthund Behaglichkeiteinher, und

befinde�tdich, ohne daß du �elb�t recht weißt wie dix. ge-

�cheheni�t , und ohne dich im gering�ten erhißt und ab-

gemattet zu haben, mit Einem Mahl am Ziele *), ha�t
die Beute ohne Arbeit erjaat, und leg�t dich nun nie-

der und lä��e�t dir wohl �eyn , einen mitleidigenBlicé
auf die armen Tröôpfeunten am Berge herabwerfend,
die �ichsauf jenem gewößnlichenWege �o �auer werden

la��en, durchpfadlo�e und �{lüpfrige Klippen múh�elig -

empor zu kriechen,auch nicht �elten wieder herabpurzeln
und �ich: tüchtigeLöcher in den Kopf fallen,inde��en du

Glücf�eliger�chon lange mit Preis und Ruhm gekrönt
oben �iße�t ; und dich an allen den Gütern erlabe�t, die

dir durch die Redekun�t nur nicht
gar

im Schlafe zuge-
fallen �ind.

Das i�t nunfe eylichein großesVer�prechen!

! Aber,
beymJupiter Philius ©)! denke nicht daß ich dich tâu-

�chen wolle, indemich dir die Sache �o ungemein leiche
und angenehm vor�piegle. Denn wenn He�icdus bloß
dadurch,daß er einen kleinen Lorberzweigvom Helifon

a in

5) Der Text �agt : êv-æxow

-

nach Schah Bahams be-
aufdem Gipfel des Ber rühmter Theorie , “i�t das
ges. Freylich i� das eben ab�urde das Erhabene
das Vounderbare, daß man desWunderbare:durch “be�tändiges‘ab�teigen:

auf die Spitze“ eines hohen © 6) Dein Be�chüßerund »Râs
„Berges kommen �oll! und “<èr“derFreund�chaft.

|

4
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in die Hand bekam, “�tehendesFußesaus einem Hir-
ten ein Dichter werden , und von den Mu�en begei�tert,
die Ent�tehung der Götterund Men�chen �ingen ?)
konnte: warum �ollte es unmöglich�eyn, daß einer

nicht auchein Redner , (der beyweitem feine �0 großen

An�prúchemacht als ein Poet) in kurzerZeit werden

könnte, wenn er �o glúcflichi�t au� den kürze�tenWeg
gewie�enzu werden ? Es�ollte mir leid für dich thun,

"wenn es mir mit dir ergienge wie jenem Sidoni�chen
Kaufmanne mit dem Vor�chlag, den er Alexandern
that, und der bloßdurch den Unglaubendie�es Für�ten
ohneErfolgund Nußenblieb. Jh muß dir das Ge-
�chichtchendochzu deiner Warnungerzählen, Alexan-
der hatte �ich, nah dem voll�tändigenSiege den er

über den Darius bey Arbela erfochtenhatte, zum Herz
ren von Per�ien gemacht. Nun war es zu Regierung
eines �o weitläuftigenReichs nothwendig, Boten zu

be�tellen,durch welchedie �chriftlichenBefehle des Mo-

narchen �o �chleunigals môglichin alle Theilegéragen
würden; von Per�ienaber:nach Aegyptenwar ein weis
ter Weg; denn weil ein Umwegüber die dazwi�chen
liegendenBergegenommen werden mußte, �o mußte

“man einen Theil von Babylonien und die ganze Arabi-

�che Wü�te durchlaufen,ehe man, wenn alles gut gieng,
in Aegyptenanlangtez wozu �elb�t der be�te Lauferwe-

nig�tens zwanzig �tarke Tagerei�en nöthighatte. Dieß
war Aterandern �ehr ungelegen,

weil er , auf erhaltene

TRYO:daß die AegyptiertwillBewegungen
A 2

| mach-

7 S. das Ge�prächmitHe�iodus im 5ten Theil.
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machten, deren Ausbrucher verhindernwollte , �einen
dortigen Satrapen die nöthigen Verhaltungsbefechle
nicht bald genug zufertigenkonnte. Ju die�er Verle-

genheiterbot �ich der Sidoni�cheKaufmann ibm einen

�ehr furzen Weg aus Per�ien nach Aegyptenanzuge-

ben; „denn, �agte er, wer die�e Berge über�teigt,
(welchesin drey Tagen �ehr wohlmöglichi�) der ij �o-
dann gleich in Aegypten,“ Und �o verhieltes fich in

der That *). Aber Alexanderglaubte es nicht, �ondern
hielt den Kaufmann für einen Betrúger. Man fand
das Ver�prechenunglaublich,weiles unwahr�cheinlichwar,

Hüte dich al�o nur vor die�em Unglauben,und du

�oll�t aus eignerErfahrungüberzeugtwerden, daß es dir
eben �o leiht werden �oll in �ehr kurzerZeit �úr einen
Redner zupa��ieren, als in einem einzigenTag, und ín

weniger, das ganze Gebürgezwi�chenPer�ien und Ae-
gypten— zu überfliegen.

Vor‘allen Dingenwill ih dir nun , in der Ma-
nier des berühmtenCebes, die beydenWege, die zu
deiner , wie es �cheint , �o leiden�chaftlichgeliebtenRe-

dekun�t führen,in einem Gemähldezeigen. Stelle �ie dir
‘vor als eine Frau von der �chön�ten Ge�talt und Ge-

�ichtsbildung,die auf der Spiße eines Berges ißt, das
i

at
LaS Horn

8) Lucian hatte al�o eine
�ehr uurichtige Carte; denn
es verhält �ic) in der That
niche �y.

“

Die kúrze�te Li-
nie zwi�chen der Per�i�chen
Grenzegegen Abend unddex

Aegypti�chengegen Morgen
beträgt über 200 deut�che
Meilen ; und Alexanderhatte
al�o großes Recht , den ‘ Si-
donier für einen Betrdger oder

Narren zu halten.
i
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Horn dev Amalthea, mit allen Arten von Früchtenar-
gefülle, in ihrerrechten haltend; bilde dir ferner ein,

du �ehe�t den Reichthum(Plutus) von Kopf zu
Fuß ganz golden uud reizendzuißrer linfen ; neben ißm
der Ruhin und. die Stärke, und rings um �ollen die

Lob�prüche, gleich kleinen Liebesgöttern,in großer
lenge und in den anmuthig�ten Gruppen um �ie her

flattern. Wenn du etwa dèn Nil in einem Gemählde
vorge�tellt ge�ehenha�t , auf cinem Krokodil oder See-
pferdeliegend,wie man ihn gewöhnlichzu mahlenpflegt,
mit einer Menge kleiner Knaben *) die um ihn herum
�pielen, �o �telle dir die ‘ob�prúche um die Rhecorik
vor, .— Nunfri�ch zu, du feurigertiebhaber! da
du doch wohl feinen �ehnlihern Wun�ch ha�t, als je
bâlder je lieber auf dem Gipfel zu �eyn, um dich mit
deiner Göttin zu vermählen, und mit ihr zugleichden

: 4

A 5 Reichs

9) Der Text �egzt“hinzu
¿die Aegyptier nennen �ie
Pecheis(77815, KUen):um
ihre Statur , verhältnißmä-
fig gegen die Größe des Nil-
gottes , dadurch anzudeuten,
wie Philo�tratus in �einem
Gemählde des Nils (im scen

des I. Buchs der Tlconum)
�agt. Sie hießen auch die
Zwerge des Nils, und die
'wabxe Ur�ache warum �ie ge-
rade nicht größer aís einer
Elle groß und warum ihrer

IS3ehn �eyn mußten, war,
weil�ie dieZahl der Ellen be-
¿cithneteñ,zu weltherder Nil

in �einemAnwach�en �teigen
durfte, wenn er den h5chjten
Grad der Fruchtbarkeit eines
Jahres bewirken �ollte. Plin.
[.c. 9. und XXXVI, c. 7.

wo er der colo��ali�chen Bild-
�äule des Nils , mit den �ech-
zehnfleinen uin thn heruni�pie-
leuden Knaben Erwähnung
thut , welche Kay�er Ve�pa-
�ianus im Tempelder Ve�ia
auf�iellen ließ, und von wele
cher diejenige,die jezt im Va-
ticani�chen Mu�eo �teht und in
den Ruinen der VillaHadrias
ni gefundenwurde , vermuthe-
lich eine Copie i�t.
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Reichthum, den Ruhm und die tob�prúchezu erhalten,
a!s welchenah dem Ge�eße demjenigenzufallender die

“Braut davon trägt. Zwar wir�t du anfangs, wenn

du dich dem Berge nôher�kt, allen Muth jemals hinauf
‘zu fommen verlieren : es wird dir damit ergehen, wie

den Macedoniern mit dem Aornos , der ihnen �o �teil
und bochund unzugangbar�chien, taßes �ogar den Vö-

geln“kaum“ möglich�ey über ihn wegzufliegen"°), und

ihn zu erobern wenig�iens ein Bacchus oder Herkules
erfodert werde: So �cheint es dir beymer�ten Anblick.
Wenndu dich aber genauer um�ichef, �o fallen dir bald

zwey Wege in die Augen, wovon der eine �ehr �chmal,
rauß und mit Dornen verwach�eni� , und denjenigen,
der ihn betreten wollte, zum voraus mit vielem Dur�t
und -Sthweiß bedroht.— Doch He�iodus hat ihn be-

reits “�o gut be�chrieben , daß ich nichts hinzuzu�eßen
habe... Der andere hingegeni�t breit , blumicht, von

Quellenund Bächen dur{�chlängelt, tanzwie ich ihn
vorhinge�childerthabe, �o daß ich dich nicht durh Wie-

derholung des bereits ge�agten um eine Zeit bringen
will in der du �chonein ausgemachterRedner geworden
�eyn könnte�t.

Uebrigensdarf ich nicht unbemerktla��en, daß jes
ner rauhe Pfad nur �ehr wenige Fuß�tapfen hat, und

‘auchdie�e wenige �ind aus alten Zeiten her ; wiewohlich
ge�tehen muß „ daß ich �elb�t unglücklichgenug gewe�en
bin auf ihm hinau�zu�teigen,und michves �o vie-

len

x0)“ S. ‘das vierzehentetid Aitina1 im 2 TheileS.L
y
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len Bse�Gwerlirhkeitenauszu�eßen, deren ichwohlhätte
Überhoben�eyn können. Nicht als ob ichden andern be-

“Tuemern Weg nichtauch ge�ehenhätte; im Gegentheil,
da er �o eben und ohnealle Krúmmungi�, fiel er mir

�chon von weitem in die Augen: aber ichwar damals
u jung , um zu wi��en was das be��ere i�t, und glaubte
dem Poeten He�iodus , der mich ver�icherte, man könne
nicht anders als mit vieler Müheund Arbeit zum Be-
�is des Guten fommen. Das verhält �ich aber nicht
�oz; denn ich �che manchen, der es viel weiter in der
Welt gebrachthat als ih, bloßweil er in der Wahl
des Weges und dem Gebrauchden er von �einem Tas-
lente machte, glülicher war. |

Du wir�tal�o, wie ge�agt, wenn du daßge-
fommen bi�t, wo die beydenWege �ich�cheiden, bey
dir �elb�t an�tehen, und un�chlü��ig �eyn, welchenvon

beydendu ein�chlagen�oll�t. Was du nun zu thun ha�t,
um mit der wenig�tenArbeit den Gipfelzu er�teigen,zum
Be�ib der �chönen Damezu gelangen, und durch�ie ein

glücklicherund weltberühmterMann zu werden , das
will ih dir nun getreulich �agen: denn es i� genug,
daß ich �elb�t betrogenworden bin und mirs �o �auer
werden la��en mußte; Dir �oll alles ohnePflugund
ohneSaat wach�en,wiein der goldnenZeit,

Merke al�o wohl auf!r Gleich anfangswirddir
ein �tarker rü�tiger Mam entgegen fommen, von der-
bem An�ehenund männlichemGang, mit Augen voll

Feuerund am. ganzen Leide von der Sonnebraunge-
:

färbt,
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färbt. Dié�er Mann wird �ich dir zum Wegwei�er
auf dem rauhenFußpfad anbieten, und dir eine Menge
‘albernes Zeug vor�chwaßen, um dich zu bereden mic

ibmzu gehenz wird dir die Fuß�tapfen eines Demo�the-
nes, Plato, uud einiger anderer ihres gleichens.-zei-
gen „ welchefreylichgrößer �ind als die aus un�ern Zei-
cen, dafüraber kaum noch kenntlichund durch die tän=

ge der Zeit fa�t ganz un�ichtbar«geworden�ind; und

wird dir �agen, wenn du auf die�em Wege, �o gerade
wie auf einem Seile, fortgehe�k, werde�t du endlichfo
glúcflih �eyn, zum re<htmäßigenBe�iß der Göttin zu

gelangen: hingegendürfte�t du auch nur einen einzigen
fleinen Schritt �eitwärts über die gerade tinie hinaus
thun, �o würde alle Hoffnungdazu auf ewigfür dich
verlohren �eyn. Er wird dich hieraufjenen alten Män-

nern nacheifern hei��en, und dir wer weiß was für alt-

modi�che und beyallem dem nicht leicht nachzumachende
Mu�ter aus der Fabrik eines Hege�ias ‘"), Krates "?),

und

xx) Cicero fáâlléfein �o

gün�tiges Urtheil von die�er
Segeíias, und fadeke vielmehr
diè übermäßige UA�ectation
der attifchenConcinnität des

Chari�ius , den er fich zum
Mu�ter genommen hatte, an

ihm, de ciar. Orator. c. 83.

Nochhärter drückt er �ich über
ihn im 67�ten Capitel �eines
Orators an M. Vrutus
aus t— et is-quidem (He-
gefas) non minus �ententiis

_peccat quam verbis: ut non

quaerat quem appellet in-

eptum , qui llum cognove-
rit.

12) Nicht der cyni�chePhi-
lo�oph die�es Nahmens, �on-
dern ein Redner von Trallia
in Phrygien gebürtig , aber

�o wenig berühmt, daß man

�ich billig wundern muß, war-

um ihn Lucian hier als ein

Wiu�ter auf�tellen �ollte. Es

i�t daher ‘nicht unwahr�chein-
lich, daß man fatt Krates,
Kritios le�e mü��e, welchen

der
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und Gorgias *?)vorlegen, an denen alles �treng anges
¿ogen, nervicht, hart und in die �chärf�ten Umri��e ein-

ge�chlo��en i�t. Ueberdießwird er dir Arbeit , Nacht-
wachen, Wa��ertrinken und Hunger leiden zu unna@hz
läßlichenBedingungen machen, ohnedie es ganz und

gar nicht mögalich�ey, auf die�em Wege fortzukommen.
Dasallerverdrießlich�te aber i�, daß �einem �agen nach,
eine �o �chre>lichlange Zeit zur Nei�e erfodert wird z
denn die mißt er tir nicht etwa nah Tagen oder Mo-
nafen

, �ondern zu ganzen Olympiadenvor , �o daß ei-
nem,der es hört, gleichaller Muth vèrgeht �olcheStra-

pazen auszuhalten, und man lieber die Hoffnungeiner

�o müh�amen und ungewi��en Glück�eligkeitauf der

Séelle gänzlichfahren läßt. Und demungeachceti�t er

im Stand für alle die Plackerey, die er dir auferlegt,
nocheinen großen Lohnzu fodern, und du' dar��t dir
nicheeinbilden , daß er dir den Weg zeigenwerde, che
du ihmeine túchtigeSumme vorausbezahlt ha�t.

SolcheAnträgeha�t du vondem unver�chämten,
altfränki�chen, �acurni�chen Kerl zu erwarten , der dir

M E

‘eute,
der competenke�tealer Nichter
in die�em Facheunter die Red-
ner zunäch�t nah Perikles
�et, die er als �ubtiles, ácu-

tos, breves, �ententiis magis
quam verbisabundantes, (de

Oratore II, 22.) carafteri-
�iert.

:_ JRI
Jin

Texte  dér ve:
rühmte A Dahier
die Nede von dem ‘i�t, was

Cicero untér Concinnitas
ver�teht (�, Orator ad M.
Brut: c. 44 — 50) �o fanws

‘

Lucian �chwerlicheinen andern
als den? berühmten Gorgias
von Leontium in Sicilien
meynen , welchen Cicero in
hujus ‘concinnitatis con�e- -

ctändae principém nennt.
L c. cap, 49.
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teute, die von undenklichenZeiten her todt und ver-

we�t �ind, zur Nachahmung vor�tellt; dir zumuthet,
läna�t verge��ene Neden wieder aus ihrenGrüften her-
aus zu graben, und dir eine gewaltigeHerrlichkeitdars

aus macht, den Söhnen eines alten Schwertfegèrsund

Schutmei�ters9) nachzueifern,wiewohl, dem Himmel
�ey Dank! un�re Freyheitvon keinem Philippus mehr
bedroht wird, und die Zeiten Alexanders,wo ihre Sa-

chennoch von einigem Nußen �eyn konnten, läng�t vor-
bey �indz hingegenkein Wort davon weiß,daß uns

vor kurzem eine neue, breite und bequemeHeer�traße
gemachtworden i�, die uns geraden Weges in die Ar=-

me der Redekun�t führe. Aber �ey du fein �olcherThor
dichvon ihm be�chwaßenzu la��en, und dich, unter �eis

[ner Anführung vor der Zeit zum alten Mann abzuar-
beiten! Wenn du wirklich �o verliebt in die Rhetorik
bi�t, wie es das An�ehn hat, -

und ihrer �ein recht ge«
�chwinde und in einem Alter genießen will�t, wo du noch
beyvollen Kräften bi�t, und hoffenkann�t, daß �ie �ich
hinwiederbeeifernwerde dich glücklichzu machen: �o
hei��e den zottichtenbengelhaftenKerl zum Henkerge-

hen, und andere �uchen, die �ich von ihm an der Na�e
führen la��en, und deinethälben�o viel feuchen und

�chwißenmögen als ihnenbeliebt, Wenn du nun auf-
- den andern Weg komm�t, �o wir�t du unter vielenan-

dern, die auf ihm wandeln, einen gar �chönen, zierli-
chen und alleswi��endenMann anrreffen, der einen

�chlottrigenGang und ein klares Weiber�timmchenhat,
immer

x4) Dem Demo�thenes und Ae�chines.
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immermit dem Hal�e hin und her wackelt,Wohlgerü-
he weit um �ich her duftet , �ich mit der äu��er�ten Fin«-
ger�pibeim Kopfe kraut, und an �einen dünnen aber

ierlich. geloctten hyacinthnenHaaren immer was in

O-dnungzu bringen hat, mit Einem Wort, einen
Mann , den du auf den er�ten Blick fúr einen Sardas-

napaloder Cínyras, oder gar fúr den eleganten Tragóe-
diendichterAgathon *®)halten könnte�l, Jc bezeich-
ne ihn bloß darum �o genau, damit du ihn de�to ae-
wi��er erkenne�t, und cinen�o erflärten Lieblingder Ve-
nus und ihrer Graziennicht lange �uchen mü��e�t "9,
Doch was �age ich? So wie er �i dir mir halbges
�chloßnenAugennähern, �eine honig�üßèn tippen öffnen
und dich mit �einem gewöhnlichenStimmchen anreden

wird, merk�t du gleichdaß das keiner von uns andern,
die

Fragmente; und daß Arifto-
phanes , der ihm �eine �lim--

x5) DerDichter Agatl:on,
ein Zeitgeno��edes Sóöphokles
und Euripides wiewohl viel
junger als beyde,zeichnete�ich,
�agt man, durch eine Weichs

u updÜbeftriebene- Ele-
Zan aus , die �ich auch �einer
Dichterey ilrdeiths da

er �chr beliebt zu Athen war,
viel zur Verderbuißdes guten

Ge�chmacksbeytrug: ofür
-Ihm aberauch in den Thesmo-
phoriendes Ari�tophanes �o
übel als möglichmitge�pielt
wird. Das Wahre i�i inde�-

N, Daß wir �elb von �einen
erfen nicht urtheilen föôn-

ire weil nichts mehr davon
Udrig i�t als unbedeutende

me Reputation gemachtzu ha-
ben �cheint, dem Euripides
und Sotrates eben o leicht-
fertig mitge�pielt hat als dem

Agathon, der ein Freund von
beyden, und vermuchlich nicht
ohne Verdien�t war, wiewchl
auch die Sarkasmen

MRS�tophanes uicht ohne Grund
�eyn mochten! !

=

16) Die�es Porträt {Heint -

ziemlichindividuell zu �cyn,unD
doch nicht �o �ehr daß es nichr

_auf mehr als einen anwendbar

gewe�en wärez welches ver-

muthlich: auch die Ab�icht des
Autors ivar.
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diz: �ich von dèn Früchtendes Feldes nähren, �ondern

irgend eine �remde mit Thau und Ambró�ia aufgefút=
terte Lu�tge�tale �eyn mü��e. Die�em al�o wir�t du dich
kaum genähert und úbergebenhaben, �o wir�t du gleich
auf der Stelle und éhne daß es dich die gering�teArbeit
fo�ter, ein Redner �eyn, und ein Redner der Auf�ehen
macht, „ein König in der Kun�t zu reden‘, wie er �ich

�elb�t ausdrúct, �eyn, der „auf Wortenwie auf einem

¡Triumph - Wagen mit vier Pferden daher fährt —

Denn das i� gleichdas er�te was ex dich lehren wird,

�obald er dich in Unterricht genommen hat. |

Doch, er �oll �ich lieber felb�t gegendich erkläs

renz denn es wäre lächerlichan mir, wenn ich fúr einen

�o großenRedner das Wortführen, und michverweg-
ner Wei�e dér Gefahr aus�eben wollte eine �o große
Rolle durch mein �chlechtes Spiel zu Grunde zu rich-
ten). Bilde dir al�o ein, ‘er �elb�t rede-dich, —

nachdemer �ich zuvor das Bißchen Haare , das er noch*

hat , glatt ge�trichen, — mit dem feinenund grazió=
�en Lächeln, das ihmeigen i�, und mit einem Ton ter

Stimme, der auf der komi�cheSchaubühneeiner Malz

thace oder Glycera, ja der leibha�tenThais �elb�t Ehre
machen würde , �olgendermaßenan. — Denn die

-

Mine eines Mannes zu háben, i� bäuri�ch, und �chicke

�ich für einen elegantenund liebenswürdigenRednor

nicht8),
¿Hat

17) Im Text: durch mei- de��elben) zu zertrümmern.
nen Fall den Hélden, den ih - 18) Au�pielung auf die.
vor�tellte, @. i. die Larve Stelle im Megre Snesf de
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¡Hat bichetwa, mein Theure�ter, (wird ex mit
ungemeiner Be�cheidenheit�agen) der pytbi�che Gocrt zu
mir ge�chict, um mich dadurch für den größten Redner
zu erflären,�o wie er ehmals dem Chârephon,auf �eine -

Anfrage, den wei�e�ten aller damals lebenden Mene

�chen zeigte? Oder komm�t du ewa bloßauf meinen
großièn Ruf von freyen Stúcfen zu mir , da du gehört
ha�t was fúr er�taunlicheWirkungenmeine Reden chun,
wie mein tob von aller Welt ge�ungen wird, und wie
mich alles

-

an�taunt und die Segel vor- mir �treicht ?
Wenn dieß if,

-

�o �oll�t du gar bald aus eigener Er-
fahrungüberzeugewerden , zu-was vor einem Manne
du gekommenbi�t, Erwarte nichts zu hören, das �ich
mit die�em oder: mit jenem vergleichenließe! Der Uns

ter�chied i� �o ungeheuëèr, �o au��er aller Proportion,
daß dir zu Muthe �eyn wird, wie wenn du unter einem
Haufen gemeiner Men�chen plôslicheinen Tityus, Otus

" oder Ephialtes*°) auftreten �ähe�tz denn du wir�t fine
den , daß die andern alle �o weit von mir úbertóntwera

den als die Flôte von der Trompete,die Biene-von der
Gri�le , und der Vor�änger von �einem ganzen Chor,
úber�chrienwird, Weil du aber �elb�t ein Redner zu
werden wün�che�t, und dieß durch feinen andernleichter
werden kann�t: �o horchenur , o du Glücklicher, mik

lehrgierigemOhr, auf das was ich �agen tverde, und

habe die Ge�eke, die ichdir gebenwerde , unverwande
A

j

t vor

des Ari�tophanes, too! Aga- ¿dey âypeiovóv]a ua dita

thon�eine Weichlichkeitvèr- eu. BS Eo

theidigee, be�onders auf den 19) S,.Î Th,-S. 1167.
Verd) œuvoov

-

és1 ron�/yv Anm.
Lucians Werke VL

i
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vor Augen! Tritt nur getro�t und zuver�ichtlichhervor,
und laß dichdas nicht anfechten, daß du nochnicht in

den angeblichenKenntni��en initürt bi�t, wodurch�ich an-

dere unver�tändigeund alberne leute, nicht �onder gro-

ßer Múhe, den Weg zur Rhetorikzu bahnenvermey-

nen, Du ha�t das alles nicht nôchig, und kann�t dich
darauf verla��en , daß es dir keinen Nachtheilbringen
foll, wenn du auch,was jedermann fann, nicht einmal

deinen Nahmen �chreiben könnte�t. Ein Redner i�t
ein ganz ander Ding, und weit über alle die�e Kleinig-
keiten weg. Daser�te und nöthig�te, was ich dir zu

�agen habe, bectriftwas du gleich�am als Rei�ezehrung
von Hau�e mitbringen, und womit du ver�ehen �eyn
mußt, um den Weg ohne Aufbaltungaufsge�chwin-
de�te zurücklegenzu können. Das übrigewird �ich un-

ter Weges geben, und: das �o leicht 5 daß ich‘dichnoch
vor Sonnen Untergang zu einem �o großen Redner zu
machengedenke,als ich �elbÆbin ; ich,dem keiner von a!-

len, die vom reden Profe��ion machen, den er�ten Rang
und die Vollkommenheitin der Kun�t �treitig zu ma-

chenbegehrenwird. Was du al�o vor allen Dingen
mitbringen mußt, i� Unwi��enheitund Drei�tigkeit,
neb�t einer guten Portion von Verwegenheitund Un-

ver�chämtheit: hingegenwir�t du wohl thun , An�tän-
digkeit,Be�cheidenheitund Schaam zu Hau�e zu la��en,
da �ie dir niché nur ganz unnúß, �ondern �ogar nach-
theilig �eyn wúrden, Dofür �chaffe dir eine tüchtige

“Marke�chreye:�timme an , und einen zuver�ichtlichende-

clamátori�chenTon , und einen Gang wie der meínige.
Alledie�e Partien �ind unentbehrlich,aber damic läng�t

du

RS >
+

Dp:
»
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du nochnichk aus: Du mußtauh durch die Eleganz
deiner Kleidungin die Augen fallen. Sorge al�o fúr
einen Häbit von dem fein�ten tarentini�chenZeuge 2°),
weiß und buntge�tit, und fúr zierlicheatti�chePans
toffeln, wie das Frauenzimmer�ie trägt, oder �icyoniz
�che Schuhe, die úberaus gut zu wei��en Strúmpfen �tes
hen. Ueberdießmußt du dir eine Menge von Bes
dienten nachtretenla��en, und immer ein Buch in der

Hand haben. Soviel von dem :vas du �elb�t vorläus
�ig zur Sachebeyzutragenha�t ! :

„Das übrige, was du nochwi��en mußt, kanñ
ih dir , währendwir �o mir einander �achte fortgéhen;
begreiflichmachen, Das mei�te becrift die Ge�eße, die
du zu beobachtenha�t, um von der Rherorikanerkannt
Und vorgela��en zu werden z da �ie dich hingegen,wenn

du �ie nicht befolgre�t, verab�cheuenund als einen ptos
fanen Entweiherihrer My�terien an den Galgen �chi
>den würde. Das er�te i�t al�o auf dein Aeu��erliches
die hôch�teAufmerk�amkeitzu tragen, und immer �{ön
angezogen zu �eyn, Hernach mußt du funfzehnoder

höch�tens zwanzigatti�che Wörter aller Gactung aus
wendiglernen und dir �o geläu�igmachen, daß �ie die

immer, wie von �elb�t, auf die Zunge kommen "),
| B 2

:

Mie

_20) S. die Anmerk. 5. zu chen, das zuweilendem quae
dem Viten Hetärenge�präche,o der Laceiner ent�prichc, oft
im 1llten Theil, S. 369. aber auch eben �o müßig war,

21) Der Text �eut hinzut als das halt oder halter der

1/918da �ind 277æ (ein den Schwaben , Bayern und Dee
Athenien�erneigenes Wört- �ierreicher, oder das GEi

-

r
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- Miet die�en be�treue alle deine Reden wie mit Zucker,

unbekümmert,wie wohl oder übel dieübrigendazu pa�
�en, und was für einen Effect �ie an der Stelle thun
wo du �ie anbring�t, Wenn das purpurne Oberkleid
nur recht {ôn und von hoher Farbei�t, mag doch der
Unterrock von noch�o grobemTuche �eyn ! ‘‘

Näch�t die�emha�t du be�ondersdaraufzu �ehen,
eché viele unver�tändliche,unerhörteund beyden Alten
�elten vorkommende Wörter zu gebrauchen, Vondie-
�en mußt du deinen Köcher immer voll haben, um �ie
auf diejenigen, die mit dir �prechen, ab�chießenzu föôn-
nen : denn das �ebt dich bey dem großen Hauffenin
Achtung, und macht daß �ie dich fúr einen hoch�tudier«
ten und ber ihren-Ver�tandgelehrtenMann an�ehen*),
Du kann�t auch wohl beyGelegenheit�o weir gehenund

ganz funkelneueuud wunder�elt�ameWörter von deiner
eigenen Erfindung ausprägen*); und �ollte es dix von

Zeil

der Appenzeller,)„„næ/æ"(ür
pixi Eloy CY nun, nun fo)
uy (etwa?) Zuyyvery (fúr
»»Æuyys,getvi��er maßenu.

¿ff w.) und Aœwse(mein Be-

„�ter! ) —
‘“ Dér Atticismus

: beydie�enArten zu reden, lag
theils in den Wörtern �elb�t,
theils in der be�ondern An-
wendung der�elben, worin die
Einwohner von Attika etwas

eigenes hatten. Lucian, der
�ih ihrer zuweilen �elb�t be-

dient, �pottet nicht über die�e

Wörter,�ondern über die Afz
fectätion „ �ich durch ihren zu
häufigen oder Un�chicklichert
Gebrauch,das An�ehen geben
zu wollen, gals ob man in
Athen gebohren �ey ; da doh
gerade der unzeitige und
übertriebene Atticismus das
ar , was einenFremden.�o=
gar den Kräuter - und Fi�chs
weibern auf der Sceelle ver-

rieth, und Leuten von Ge-
�chma>lächerlichwar.

An behdenmie *

bezeichà2

neten
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Zeit zu Zeit begegnen, daß du Solözismenund Bars
barismenbegienge�t, �o hilf dir �tehendes Fußes mit der

Unver�chämtheit, und nenne einen Poeten oder Pro�e-
hreiber , wenn er gleichnie exi�tiert hat, der ein gar
gelehrter Mann und großer Sprachkennergewe�en�ey,
und die�e Art �ich auszudrückengut gehei��en habe,Hüte
dich úbrigens wohl in alten „Büchernzu le�en, und
dich darum zu bekúmmern,was der SchwäterJ�okra-
tes, der tro>ne und von allen Grazienverab�äumte
Demo�thenes,oder der fro�tigePlato ge�chriebenhabe:
ließ du nichts als moderne Schriften, die kurzvor un-
�erer Zeit er�chienen�ind, und be�onders was man De-
clamationen

, oder Betrachtungenüber — dies und
das nennt, und mache dir Auszúgedaraus, um daraus

bey Gelegenheit

,

wie aus einer wohlgefülltenVors

rathskammer, das benöthigtehervorhohlenund in
Cc

deinen Nubenverwandeln zu können,“

„Kommt der Fall, daß du über eine gegebene
Macerie aus dem Seegreif �prechenfoll, �o lehnedie
chweren Au�gabenals gar zu leichtund chülerhaftmit
Verachtungvon dir ab ; und dann fangeohne dich lan-

ge zu befinnen‘an, und rede was dir vor den Mund
:

B; 3 EEES i
fommet,

neten Stellen habe ih die dem einen oder andern deut-
von Lucian angeführteBey- �chen Sprachverderberaufzu-
�piele wegla��en mü��en, weil �uchen, und demalten Grie-
�ie, wie man! �ih leiht vor- hen, der wenig an uns und
�tcllen fann, unüber�egbar �ind, un�re Sprache dachte, unter-
und ich billiges Bedenken zulegen.
trug, ähnliche Bey�piele in
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fommt, unbe�orgtob du (wie die andern Pedanten es

verlangen)das Er�te zuer�t, und �o weiter das ¿weyte
und dritte, jedes zu �einer Zeit und an nem Orte

vorbringe�k; �ondern was dir zuer�t einfällt,ift bey dir
das er�te , �ollte auch der Stiefel. auf den Kopf und der

Helm ans Schinbein kommenz �prich du nur immer
drauf los, daß ein Wort das andere �chlägt , und blei
be nur niht �te>en, �o geht alles gue, Ge�cßc du hâte
te�t zu Athen von irgend einem Räuber oder Ehebre
cher zu �prechen ; �s �prich du von dem was in Jndien
und zu Efbatana ge�chieht: vor allem andern aber
vergiß mir das Treffen bey Marathon und den Cyná-
girus niché*), ohnewelche gar nichts zu machen i� ;
auch muß immer um den Athosherumge�chif�eund zu
Fuß Úbev den Helle�pont gegangen werden , die Sonne

©

muß von den Pfeilen der Per�er verfin�tert werden 3),
Ferpes fliehen, Leonidas der Helddes Tages �eyn, der

 Vrief,

22) S. die Anmer?, 43.
zum Jupiter Tragöódtis im
Iléon Th. Der Spott în diez

�er Stelle trift vielleichtwe-

niger die Armuth des Gei�tes
der damaligen Redner, als die

Eitelkeit dec Athenien�er, wel-

e, da �ie nun �chon �eit �o
langer Zeit dio Kräfte verloh=
ren hetten, �eb etwas preis:

würdiges zu thun, �ih mit
nichts lieber o!s mit den gro
feu Thaten threr Vorfahren
in den ?eifer des Miltiades
und Themi�tokles unterhalten

ließen , die Rede mochte auch
�eyn wovon �ie wollte. Jhre
Redner, eine Art von Kün�t:
lern, denen es bloß um deg
Beyfall ihres Publifums zu
thun war, richteten �ich hierin
nach dem Ge�chmack de��elben,
und befauden �ich wohl dabey.

 23)- An�pielung auf die bee
rühmte Antwort, die ein Spar«
fani�cher Feldherrdemjenigen
gab, der ihm von die�er Ver-
�in�terung des Tages durch
die Pfeile der Per�er �praci 2
�o fechten wir im Schatten.
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Brief , den Othtyades mit �einem Blute �chrieb #),
vorgele�en, und Salamis , Artemi�ium und Platea
tapfer herausge�trichenwerden ! Je dic-ter das alles
auf einander gedrängt wird , de�to be��er ! und immer
mü��en jene wenigeatri�che Wörter oben �c{;wimmen,
und wie eben �o vieleBlumen heraus�techen;immer
muß uns das holde Atta und Deputhen *) um die
Ohren �chwirren, wenn manihrer gleichnoch �o gut ent-
behren fönntez denn �ie bleiben doch immer �chôn, auch
wenn �ie zur Unzeitangebrachtwerden.“

/

¡Srgiebt �ich dann etwa eine Gelegenheit,wo du
|

glaub�t, eine �ingende Declamation werde Wirkung
thun, �o fangeauf einmal an zu �ingen, und fahre in
die�er melodi�chenManier �o lange fort als es fichnur

immer thun [la��en will. Sieh�t du aber daß deine
Materie �chlechterdingsnicht fingbarzu macheni�t , �o
begnügedich wenig�tens das „O Andres Dika�tä//
(ihr HerrenRichter) in einem �o herzrührendenAda-
gio vorzutragen, daß es die Scelle einervoll�tändigen
Mu�ik vertreten kann. Auch das öftere — O Gott!
oder 0 des Jammers! wird �chr gur <un, zumal
wenn du dichdazu vor das Dickbein �chläg�t , und es

aus vollem Hal�e heraus�chrey�, Vergiß auchnicht,
dih unterm reden öfters zu räu�pern und mit hin und

:

i

B 4 ____ herges-

24) S. die Anmerk. 25. zu �chichtedes Medi�chenKrieges.den Welibe�chauern imIlcen 25) Ayrov8ey, noch ein
Th. Nur gehört die�e That den Athenien�ern eigenes Ve-
des Othryadesnieht in die Ge- jahungswörtchen.
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herge�chlenkertemHintertheilbald ver bald rüwärés zu�chreiten. Merk du daß deüze Zuhörerkeine große�t zum Klat�chenzeigen, �o nimm es übel und �ag¿ihnenGrobheiten; �tehen �ie geradezuauf und �cheinennur
nochdurcheine gewi��e Schaam ? vom weggehenzurücf-
gehalten zu werden, �o heiß! �ie nieder�eben,und �piele
überhaupt den Tyrannen mice idnen, der �ich der Ge.
walt , die er nun einmal úber �ie erlangthat, in ihremgänzen Urnfangzu bedienenweiß.‘

¿Damit aber deine Bered�amkeitauchdem PBô-bel einleuchteund dir �einenlautenBeyfall ¿uziehe, �ohohleimmer �o weitaus als möglich; fangegleichbeymtrojani�chenKriegs,oder lieber gar beyDeukalionsund
PyrrhensHochzeitan , und �o �úhredanndeine Redenach und, nach bis auf diegegenwärtigenZeiten, unddie Sache, wovon du eigentlichreden �ollte�t, Herab,Du wage�t nichts dabey. Denn der Kenner �ind we,nige, und die�e �chweigengrößtentheitsaus Gutmäthig«Feit; ‘oder wenn fie auch ewas �agenOAS glaubt inanesge�chäheaus Neid. Der große Dauffehingegenwird deine �chöne Kleidung,deine Stimme

, deinenGang , dén �ingenden Ton, und das bia und her�thueeten, und die {nen Pantoffeln und das holdeAtta,womitbu �o freygebigbi�t, vewundern,und kann wenner �ieht wie du �{hwib-� und Feuche�t,unmöglichandersals dich fúr einen gar gewaltigenWortheldenhalten,Ueberhaupthat vas Reden aus dem Stegreif7) beyLe EOS
x den

‘ 96) Da nehmlich in �olchen 27) Dieß gilt �elb denFällenkeinerder cr�e �eyn will, berühmtefen
tii O

i

:

ppyls
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denMei�tenden großenVortheil , daß alle Fehlerent-

�chuldigeeund unter dem Er�taunen úber die vermeynte
Ge�chicklichkeitdes Redners über�ehenwerden.Ninm -

dich al�o vor nichts mehr in Acht ais vor dem Schrei-
ben und vor meditierten öffentlichenReden; dennda
würdefreylichan den Tag kommen wodirs fehlt,‘

„Ein ‘andrer Punct roofir du zu �orgen ha�t, i�,
daß du immer, �p zu �agen, deinen eignen Chorhabe�tder dir �ingenhilfe, Das mußeigentlich das Ammi
deiner guten Freundeund Clienten �eyn , welehe die
Mahlzeiten, die du ihnengiebt, damit verdienen kön-
nen, daß �ie dichbey �olchenGelegenheitenunter�tüten,
und, wenn �ie merken daß êës nicht mehr bey dir fore
will, plößlichauf�pringen,als ob �ie fichvor lauter Ver-
gnügennichemehr zu halten wüßten,und ihren Bey-
fall auf eine � lärmende Arc bezeugen**), daß du in
der Pau�e, die du de�wegen zu machengenöchigtbi�t,
Zeit getoinn�t dich wieder zu be�innen was du weiter �a=
gen will�t/ NachgeendigterNede mü��en �ie �ich , alsdeine Trabanten , um dich her ver�ammeln , und dich
nah Hau�e begleiten, während du nochimmer úber die

Materie,wovon du ge�prochenha�t, zu di��ercieren fort-

Sophi�tender damaligenZeit,
einein Herodes Atti=kus, Po-
lemon, Alexander von So-
lèucia, Ptofemáus von Nau-
kratis , Antipater BET
die �ich alle auf das Takent
aus dem Stegreifzu reden

viel zu gut thaten, und einen
großen Theil ihres Ruhmes
darauf gründeten. -

28) Die Alten pflegten
nicht mit den Händen, �ondern
mit den Füßenzu applaudie-
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fähr�t, Begegnet dir jemand unterwegs , �o �prich
Wunderdingevon dem was dugelei�tet ha�t , und lobe

dich �elb�t, �ollte�t du ihm gleichnoch �o lä�tig dadurch
werden — ¿Was hat der Päanien�er *°) mit mir zu

�chaffen?
‘/

— oder (wenn du noch be�cheiden�eyn
will�t) „Mit einem einzigenunter den Alten könnte ich
„allenfallsnoch zu kämpfenhaben.“ — Solche Be-
wei�e wie �ehr du dir deiner Stärke bewußtbi�t , ver-

fehlenihreWirkungnicht leicht.“

“¡Uber beynahehätte ich das nôthig�teverge��en,
Wenn du beinem eignen Nuhm nicht {aden will�t, �o
rede von allen, die �ich öffendlichhörenla��en, mit Ver=

achtung, Hateiner gut ge�prochen, �o giebzu ver�te
hen, das �ey nicht in �einem Topfegekocht; i� er mit-
telmäßig, �o laß ihmgar nichts gelten. Bey Vorle«
�ungen mache dir zum Ge�eß immer er�t zu fommen
wenn alle andern �chon da �ind , denn das richtet jeder-
manns Augenauf dichund giebt dir ein gewi��es An�e-
hen: und wenn alle andern�till�chweigendzuhören, �o
unterbrich du den Lo�er, indem du das gehörteauf cine

_�o �elt�ame Art und in �o übertriebenenund ab�urden Aus-
drückenlobe�t, daß die Aufmerk�amkeitder Anwe�enden
dadurchge�tôrt wird , und daß �ie, um das widerliche
Zeug nicht wider Willen hören zu mú��en , kein ander
Mittel habenals die Finger in die Ohren zu �teten °°),

s

Schúttle
29) Demo�thenes, der die auf �ein Angebenzu Stan-

dicien von �einem Stamm= de kamen, führte,
Orte hergenommenen Beynah- Zo) Das Undeutlichedes
men in den Volfs�chlü��en, Textes in die�er Stelle kommt

viele
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Schüttledie Handnicht oftzum Zeichendeines Bey-
falls,deun das �chicét �ich nicht für einen Mann von Ge«

hmac, und �tehe nichtúber einmal, oder hôch�tenszwey-
mal auf: hingegengieb de�to ö�ter durch ein ironi�ches
tâcheln und andere Zeichenzu ver�tehen , daß dir das
was ge�agt wird nicht gefalle. Wer mit dem Vor�atz
zu �chicanierengefommeni�t, findetimmer Anlaß zun.
tadeln Lie age

A t :

' ¡-Ueberhaupti� das vornehm�te und nothwendig.
�te drei�t zu �eyn, und �ich alles zu erlauben : mit Ver-
wegenheitund Unver�chämtheit, mic der Fertigkeicim-
mer eine tüge in Bereit�chaft.und einen Schwur zu ihs
ror Bekräftigungauf der Zunge zu haben, mit erklär«
tem Haß gegen alles Verdien�t an Andern, mit hámis-
�cher Tadel�ucht, und mit der Ge�chiélichkeit den Ver-

läumdungeneinen An�trich von Glaubwürdigkeitzu
geben, wir�t du auf dem Wege, den ich dich führe, in

kurzerZeit ein ange�ehenerund geprie�enerMann wers
den,“

:

¡Álles bisherge�agte betrift die Nolle, die du ôfe
fentlichund vor dem großen Publicum zu �pielenha�t.
Im Privatleben kann�t du getro�t alles

E
der

: elfe

vielleichtbloß daher, tocil Lu-
cian hier (wie es mir wenig-*
�tens vorkommt) irgend einen
einzelnenFall die�er Art im
Sinn-° hatte, der ihm ver-

muthlich �elbÆ mit einem von

den Herren, gegen tvelchedie-

�e bei��ende Satyre gerichtet
ift, begegnet�eyn mochre.Wie

auffallend uns auch der grobe
Kun�tgriff vorkommenmag,
von welchemhier dieRedei�,
�o muß man wenig�tens ge-

�tehen, daß er, zu rechter
Zeit angebracht,ein trefliches
Mittel wáre ,. die Wirkung
der beffen Stelle einev Vorles

�ung zu- Grunde zu richten.
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Weltbrauchmit �i bringt , �pielèn, �auffen, huren,
_ Ehebrechen,oder dichde��en wenig�tens gegen jedermann

rühmen,wenn es auch niht wahr wäre, und die tiebes-

briefen und Einladungen zu geheimenZu�ammenkünf-
ten vorwei�en, die du von �hónen Frauen bekomme�t.
Denn du mußt auch Präten�ion machen ein Stuser zu
�eyn und dir auf alle möglicheArt das An�ehen zu ge-
ben �uchen, als ob du viel bey den Damengelte�t, weil

der großeHaufeauch dieß auf die Rechnungdeines Ta-
lents �chreibt , und daraus �chließt was für ein großer
Mann du �eyn mü��e�t, da dein Ruhmbis zu den Tois
letten durchgedrungen�ey. Schäme dich �ogar de��en
nicht was ichnicht nennen will — und wenn du auch
bereits einen noch �o großen Bart, oder wohlgar einen
Glaßkopf hätte�t e. �ondern �orge dafür daß du immer

gute Freunde habe�t , die bloßdie�er Sachewegenmit

dir leben; fänden �ich aber keine, �o ha�t du wenig�tens
Hausbedientedazu. Du kann�t kaum glauben wieviel

auch das nebenherzur Rhetorikbeyträgt, und wäre es
nur um es in der Drei�tigkeit und Unver�chämtheitde�to
weiter zu bringen, Sieh�t du nicht, wie viel red�eliger
úberhauptdie Weiber �ind als wir , und wieviel �ie im
verläumdenund lä�tern vor den Männern voraushaben?

Es i�: al�o flar , daß du unfehlbardadurch gewinnen
mußt, wenn du dich die�emGe�chlechte �oviel möôg-
lichzu nähern �uch�t, Ju die�er Rück�ichemöchte es

wohlnicht úbel gethan �eyn, wenn du dir die Haare úber-

all, oder wenig�tens wo- du weißt, mit Pechpfla�ternaus-
ziehenließe�t ?); auch i� die Zunge, au��er dem �chwa-
i

:

ßen

31) S. den Cyniker; und laufnen Sclaven,, im flie
die Anmerk, 34. zu den ent: Th.



È AS F

ben, narrieren , �olözierenund barbari�ieren, fal�ch
�chwören,�chimpfen, lügen, u, �. w, beyNacht nochzu
allerleyDien�ten zu gebrauchen,zumalwenn duder Lie-

beshändel�o viele ha�t, daß du dir nichtmehrzu helfen
weißt — Kurz, eine Zunge wie die deinigemußAlles

können,und �ich vor nichts grauen la��en,“

| ¡Daft du nun dießAlles wohl gefaßtund in
Ausübungbringengelernt, jungerMen�ch — und dieß
hängt, wie du �iebt, bloßvon deinem Wollen àb , denn
�chweresi�t nichts darunter — �o kann ichdir zuver-
�ichtlich ver�prechen, daß du in kurzerZeit ein eben
großer Rhetor, als ih �elb�t bin, . werden �oll�t, Wie
wichtigdie Vortheile�ind , die dir die�e Kun�t ver�chafs
fen wird,braucheic dir nicht er�t weitläuf�igvorzurechs
nen, Nimm, zum Bey�piel , nur mich. Mein Vas
ter war ein gemeiner und nicht einmal ein freygebohrs
ner Mann®?),meine Mutter eine Kleiderflierin,die er

auf irgendeinem Scheidewegeaufgegabelthatte. “Da
ih in meiner Jugendnicht übel aus�ah , �o war meine
er�te Ausfluchebey einemarm�eligen filzigtenKnau�er,dem ih ums liebe Brod gewi��e Dien�te thun mußte.le ih nun �ah, daß die�er Weg �ein Glúck zu ma-

hen �o leicht �ey, und ich in furzer Zeit bis zum Gipfel
de��elben gelangtwar,(dennmic allen den Hülfsmitteln

€

;

déren

32) Der. Tex
inzu

{ lich machte

Lucianden Manndenner eee A 4 A,EF be�onders galt,det über Xois und Thmuis durchdie�en Um�tand, �eineJVey niederägypti�cheSräd- damaligen Le�ernfennbarér-te) hitiausliege. Wahr�cheins: $ |

Gs
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deren ih vorhinerwähnte, mit Drei�tigkeit, Unwi��en-
heit und Unver�chämtheit war ich, ohne Ruhm zu mel-
den 3), reichlichver�ehen) �o war gleichdas er�te, daß
ichnicht länger Potheinus hei��en wollte, �ondern mich
zum Nahmensverwandtender Söhne Jupiters und Le-

da’s adelte ®*), Hierauf machte ich mich an einereiche
alte Dame, die tros ihrer �iebenzigJahre nocheine gro-

ße Anmuthung.zu hüb�chenjungen Leuten hatte; ich
�pielteden féurigenLiebhabermit ihr, ungeachtet �ie nur

noch vier mit Golddrath befe�tigte Zähne im Munde

hatte, und wurdedafür�ehr gut von ihr gefüttert; ja
es fehltewenig, �o hâtte �ie mich zumErben ihresganzen

Vermögenseinge�eßt, wenn ihr nicht von einem ver-

dammten Bedienten ge�te>t worden wäre, daß ich Gift
gekaufthätte, um die Wirkungdes Te�taments , das

�chon zu meinen Gun�ten gemachkwar, zu be�chleunigen,
Fh wurde al�o pléblichaus dem Hau�e gejagt ; aber ich
war um meinen Unterhaltnicht verlegen. Kurz , ich
habeMittel gefundenfür einen Redner zu pa��ieren; ich
�piele den Sachwalter , und es fehltmir nicht an Tho-
ren, die �ich durch die Hofnung,die ih ihnenmache die

Richter zu be�techen, von mir ins Nes locken la��en,
:

IO

33) Jm Griechi�chen : 0 liee
be Adra�tea, (nehmlich,ver-
zeih daß ich mich �elb�t rúh-
me!) S. die Anm. 2. zum
Vten Sectärenge�präd;e,Th.
UI. GS.362.

34) Dadie�e die Diosfu-
ren genannt wurden , �o hieß

er �ich al�o, wie P-lmer �ehr
richtigbemerkt, Dios*uros,
oder Diosktoridas. Vermuths-
lich i� dieß aber ein erdichte-
ter Nahme, und L.will damis
nur �agen, derjenige, auf den

er zielt, habe�einen vorigen
Nahmen mit einem vorneh=
mern vertau�cht. E
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Ih ziehezwar mei�tens den kürzern;aber meine Haus:
thúr i�t darum nicht wenigermit fri�chenPalmenkrän-
zen behangen®), als der to�pei�e , womit �ichimmer
wieder neue unglücklichefangenla��en, Wahri�ts, ih
bin allgemeinverhaßt, meine Reden �tehen beynahein
einem noh �{:limmern Rufals mein morali�cherCha«
rakter, und man wei�et mit den Fingernauf michals
auf cinen Men�chen der in allen Arten von Büberey �eis
nes gleichennicht hat; aber, glaube mir, das i�t nichtsfleines,und trägt mehrein, als man denken �ollte. Und�omit habe ich dir dann ohneZurückhalcutg, �o wahrmir Venus Pandemos gnädig�ey! die nehmlichenLeh-ren gegeben, die ih vorláng�t mir �elber gegeben, ‘undbey denen ichmichbis auf die�en Tag �ehr wohlbefun--den habe.‘ :

Dieß mag genug �eyn, und der feineHerr, der
�ich �o vertraulich erklärt hac, mag nun wieder �{wei-
gen. Duaber kann�t dir, wenn er dichüberzeugthat,
einbilden,du �eye�t �chon wirklichda, wohindu anfangs
zu gelangenwün�chte�t; und ich�ehe nicht was dich ver«
hindern �ollte, mittel�t Ausübung�einer Regelnein beruf»
ner, beymVolke beliebter,und vor Gericht gewaltigerRedner und Sachwälterzu werden, und nicht etwá eine
zahnlo�e Alte aus dex Komödie,wie dein Ge�eßgeber
und Mei�ter , �ondern.die �chône Dame Rhetorik�elb�t
zu heurathen, und dichrühmenzu föônnen , du fahre�t

;
| i

auf.
35) So

wie

ein

eu- de, 0 zeigte einAoka de EideKeSe aniosiE ‘fri�hós“Palm-das Zeichenwar, daß zweigen an, daß hier ein be»Wein ‘in die�emHau�e ge- rühmter Advocat wohne.
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auf Platons geflúgeltemWagen mit eben �o gutem oder
noch be��erm An�tand daher, als er �einen Jupiter dar-

auf fahren läßt 2). LA
i

| Was michbetrife, �o ge�teheih gerne, daß ih
zu“blôde undfurcht�ambin, euch auf die�em Wegezu

folgem Jh gebeal�o meine Bewerbungum die Rhe-
torif lieber gar auf, ‘da ichmi< unfähigfühleauf euere

Manierzu ihremBe�iß zu fommen — oder vielmehr,
ichhabe �ie �chon langeaufgegeben,Jhr aber, laßt
euchimmerhin getro�t als Sieger,biekeinenGegenkäme-
vfer gefundenhaben,* ausrufenund bewundern , �o viel

ihr wollt: nur verge��et niht , daß ihrden Sieg nicht
érlangt habt, weil ihr am ge�chwinde�ten,�ondernbloß
iveil ihr auf demleichte�ten Wege, und an�tatt Bergs
an

— Bergab gelaufen�eyd,
S

36) An�pielung“auf eine îm vorbeygeßenauh dem Plas
Stelle im Phâdrus, umdoch to etwas ‘abzugeben.

L

v 4 GS “tt «

“ag

Der



‘ungelehrte
D ELT

Bücheruarr. -

R �ehe wohlOadu will�t, aber das Mictelwo-durch du es zu erhalten hoffe�t, wird gerade das

Der yngelehrte Bücher,
narr. Wielâcherlichauch die
Sucht eines Ungelehrten,eine
große “und ko�tbare Biblio-thek zu �ammeln;‘gemachtwer-den fann, �o muß man dochge�tehen,daß �te eine der un-

uldig�ten Thorheireni�t, die
ein reicherMannbegehenfann.
1 un�ern Zeiten könnte �ie�ogar gemeitnügiggenannc
werden; wenig�tens be�inden,�ih �owohl Buchhändlerals

chrift�tellerin Franfreich�ehrwohlbey der Mode, daß in
Jedem vornehinen oder reichenHau�e ein Bibliothekzimmer
cben �o unentbehrlichi�t als
ein Ge�ell�chafts�aalzja daß�ogar der Mann und die Frau
Im „Hau�e jedeg �eine eignegagothekE Vermuthlich

en die Gelehrten zu Lu-
cians Zeiten

ei
deres °

ere��e, und y
bn

ere��e, und es moch-te ihnen woh mehrdaran ge-
LuciansWeykeyr, Th

hierüber ein an-

: Widers
legen�eyn, daß die guten Büs"
cher durch allzu große Concur=,
renz ungelehrter Käufer nicht
zu �ehr vertheuert als' daß die
Buchhändler ‘reicher vürden.
Wie dem auch �eyn mag, die
gegenwärtige Per�onalzüchti=
gung eines Ungenannteni�t
viel zu heftig und beleidigend,
um einen gndern direccen Bè-
weggrund auf Seiten des Ver-

fa��ers vermuthen zu la��en,
als Groll und. Rache egen
irgend einer von dem ungluck-
lichen Gegen�tandeder�elben
empfangenenBeleidigung; und
wenn un�re Le�er die�e Lucia-

ni�cheGallen-Erleichterungbey
âllein Wit der �ich mit darein

ergo��en hat, mit unter etwas

langweilig finden �ollten, �o
liegt ès wenig�tens nichtdar»
an, daß ih ihnen niht einen
großen Theil der Tautologien,
die-�ich L. erlaubt,er�part. ha-
ben �olite.. és

C
d T2
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Wider�piel bewirken, Du meyn�t, wenn du mit gro-

ßem Eifer die: �chön�ten Bücher zu�ammenkaufe�t, �o
werde man denken du �eye�t ein Gelehrter: aber �o

denktkein Men�chz im Gogentheil,deine Unwi��enheit
wird ‘dadurcher�t ret ins cht ge�eßté, Fürs er�te
fauf�kdu nicht eiñmal die be�tèn, �ondern traue�t dem

“er�ten, der dir ein Buch anpreißt; dafür opfern auch
die Búchermäkler,die das Glück habenmic dir bekanne

zu wekdén-;‘dem Merkur , nichtanders als ob �ie einen

Schat gefundënhätten: denn eine be��ere Gelegenheit
ihren {lechte�ten Plunder in gutes Geld umzu�eben,
Fönniten �ie ‘�ich niht wün�chen, Wie �ollte du auch

‘unteë�cheidenkönnen was alte undko�tbare, oder was

�chlechteund nithtswertheBücher �ind ? Bey einer �ol-

chenUnter�uchungha�t du nur Ein Mittel womit du
dir hilf�t; ‘du ziehe�tdie Mottenzu Nathe,, Und das

‘angefre��en�te und durchlöchert�tei�t, deiner Meynung
nach, ‘das rar�te. Denn woher�ollte dir die Weisheit

fommen, éin gültiges und �icheresUrtheilber ihren
Werth fällenzu können?

Doch, zugegebenLihätte�tes �oweitgebracht,
die ihrerSchönheitwegen �o beliebten Hand�chrifteneiz

nes Kallinus oder die wegen ihrer äu��er�ten Correction

berúhmtenAusgabéneines Attikus unter�cheidenzu
können *), was faänn dir, mein vortreflichèrHerr, ihr

DMhelfen, da du feinenSinn fürihro Schönhei»
Ó

j

Hi
2) Zwey:Yöhinteribrariifuit �elbf weiter untennodder damaligen Zeir, wie uns deutlicher�agt.
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cen; und gerade �o viel-Genußdavon ha�t, als ein Blin-
der von den �chönen Augen und Ro�enwangen�einer
Geliebcen? Freylichhaf du das vor dem Blindenvors

*

aus, daß du in deine Bücher hineinguctenkann�t bisdu genug ha�t z ich gebe �ogar zu e daß du einige flüche
tig überlie�e�t, wiewohl�o �chnell , daß dieAugen den

Lippenimmerzuvor laufen ?), Aber das i�t mir noch
nichtgenug,und ich werde dir nie zugebzn, daß du ein
Buch gele�en habe�t oder le�en könne�t,“ wenn du nichtalle �eineTugendenund Fehlerfenne�t , den Gei�t des
Ganzennicht ein�iche�t, nichtweißtwie es ge�chriebeni�t, und ob der Ab�chreiber�ich genau an ein richtiges
Exemplargehaltenhac, oder was etwa verdächtig,un«
acht und verfäl�chtin der Ab�chrifei�.

Was meyn�t du nun ? Will? du uns glauben
machendu wi��e�t das alles ohnees gelernt ju haben?
Oder von wem �ollte�t du es haben, wenn du nicht et-
wa wie derHirt He�iodus*) einen torberzweigvon den

Mu�enbekommenha�t, der dichauf einmal�o gelehrc
LE C2 gemacht

Wbt:

.
3) Die�e”Stelle bewei�et,

dunftmich,deutlichgenug, daßdie Alten (wenig�tens die Grie-
chen) alle Bücher, die einen Ge�chma> mü��en laut gele-_Werthhatten, laut zu le�en �en werden, wenn nict die

„Pflegen,und daß es bey ih- Hälfte ihrer Schönheitenfüruen Regelwar, ein gutes den Le�er verlohren gehen�ol-Buchmü��e lautgele�en wer- len, E

;en. Die�e Regél i� o �ehr 4) S, das Ge�präch mit
10der ‘Nacur der Sache ‘ges He�iodus zu Ende des Veengründet

, to daher �o indi- Theils. y�peu�abel / dag�ich mit be�tem
/

Grundebehauptenläßt ,
alle

Dichter , und überhauptalle
Schrift�teller, von Talent und
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i ‘gemachthat? Denn von dem Helikon, wo die�e Göt-
tinnen wohnen�ollen, ha�t du, denke ih, in deinem te-

ben nichesgehört,ge�chweigedaß du dich,wenig�tens in

deinen Knabenjahren, in �elbigerGegendaufgehalten
hätte�t. Ein Men�ch wie du kann nichteinmal den

Nahmender Mu�en ohneEñtheiligungin den Mund

nehmen. Daß �ie jenenHirtender hohenEhre, ihm
�ichtbarzu wêrden, würdigten,das begreift�ich noch
allenfalls ; das war ein derber

, wohlbehaarterund von

der Sonne úberall braun gé�ärbter Mann: aber eis
nem — wie du bi�t (dieGrazienbewahrenmiches

deutlicher zu �agen *)! werden �ie �ich wohlhüten �o
nahe zu kommen; oder, wenn'�ie es <âten , �tatt ihm
einen torberzweigzu reichen, ihn mit Myrtenrutheh
oder Ha�enpappelnvom Helifonwegpeit�chen, damit er

weder den Holmeionnochdie Hippokrene*) verunreini-

Da ge,

*) Statt des Ausdrucks,
die Grazien beroahren mich,
u. . w. der feiner Erélärung
bedurfte, �teht im Original :

ih be�{<wöre dich bey der

_ Libanitis,- erla��e mir alles

deutlich herauszu�agen >=
J. 91. Geßner bewei�et aus

einer Stelle des Lu�ebius
im Leben Con�tantins des

er�ten, (deu die chri�tliche
Kleri�ey aus �chuldiger Dank-
barkeit mit dem Nahmen des

Großen decoriert hat) daß
unter dem Beynahmen Liba-
nitis eine Venus (ohneztwei-
fel die Syri�che Atérgatis oder

'A�tarte) oder’, wieder hoch«
wurdige Bi�choff �ich aus-
drückt , der �chändliche Teu=
fel der Aphrodite, der einen
von Mannweibern bedienten

_Temvyelauf dem Libanonge-
habt habe, zu ver�tehen �ey.

5) Der Mu�enbrunnen 5ip=
PoFrenei�t befannter als der

%Holmieios, de��en jedoch Hes
�iodus im Eingang�einer Theo-
gonie, und Strabo in �einer
Be�chreibung von Böotien er-

wähnt. Es war ein auf dem

Berge Helifon ent�pringender-
Bach, der, nachdem er �ich mit
einem andèrn, Perme��us ge-

nanut,
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ge ¿ „wiewohl�ie es wohlzufcieden�ind, daßdie Herden
�owohlals-ihre un�chuldigenHirtenihrenDur�t aus

die�enheiligenQuellen lö�chen, “e >

Doch, wieunver�chämtdu auch �on�t immer’�eyn
mag�t, �o �ehr bi�t du es dochnicht, daß dudich unter-

�tehen �ollte�tuns beredenzu wollen,du hâcte�t eine ge-
lehrteErziehunggehabcunddichjemalsdenGedanken
anfechten la��en,
�chaft zu komme

mit den Büchernin genauere Bekannt-
n; oder uns einenzu nennen„. der dein

LehreroderMit�chülergewe�en �ey: �onderndumeyui�t
mit dem einzigen�eyalles gethan, und damit fönne�t
du alleswas du

einbringen,
men kaufe�t.
chri�ten des

plarien des

hat!

in deinerJugend ver�äumcaufeinmal
wenndu eine große Menge Bücherzu�am-

Mag�t du dochdie eigenhändigenHand-
Demo�ihenes, und einesvonden Cxem-

„des
Thucydidesbe�ien, die man, vom Demo-�thenes �elb achtmalzierlichabge�chrieben©),gefunden

Und wenn du alle die Búcher bey�ammenhätte�t,
weicheSylla , da' er fichvon AthenMei�ter machte, zu
�einen Händennahmund n

nannt , vereinigthatte, �ich
in den See Kopais , unweie

goß.
:

6) Wenndieß kein damali-
ger Buchhändlerkniffwar,
WelcherHandelhat nichtcine
Kni��e? ) �o wáre es wohldie
größte Ehre, die jemals ei-
em Büche wiederfahrenwä-

Koronea und Haliartus , er-

ach Jtalien �chi>te7): was
E324 008 „föônnte

re, daß ein Mann tie De-
mo�thenes �ich die Mühemicht
hâtte dauern la��en, ein �o be-
trächtlichesWerk wie die Ge-
�chichte des Thucydidesmit

eigener Hand achtmalabzu-
�chreiben. Wahr�cheinlichi�t
es wenig�tens niche. |

7) Die Stadt Atheawur-
debey die�er GelegènheitLin“AN

AT

bnz

Î
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Föônnéees dir helfen? Ja, wenn du �tatt auf Mädraz-
zen auf lauterHand�chri�ten der größtenSchrift�teller
c)liefe�t , óder dich vo Kopf zu Fuß in Manu�cripte
einballierenließe�t, würde�t du gelehrterdavon werden ?

Ein A�e bleibtein A�e , �agt das Sprichwort , wenn

‘er gleichmit goldnenKleinodienbehangenwürde.Wie,
wohldu al�s immer ein'Buch in der Handha�tundim-
mer lie�e�t was du nichtver�teh�t, �o nennt man dich

A ‘dochnur den E�el, der mit waelnden Ohrenneben
einem Cither�pieler�teht. Wahrlich, es wäre eine be-

queme Sache,- wenn der bloßeBe�ißeiner großenBi-
. bliothekden EigenthümerzumGelehrten mache; und

ihr andern ‘reichen Herren “hättetgdr zu biel vöôrung
armen Schelmen voraus, wenn ihr bloßauf den Markt

zu �chi>eñn“brauchtet, um die Kennéni��e ,“ die uns �o
viel Fleiß und Múheko�ten , in einemAugenbli>und

in noch größermMaäß für euer baares Gelbzu ha-
‘ben *)? “Wenndas wäre, welcherGelehrtedürftees

|

mit
“dem ungroßmüthigenSieger
vieler ihrer �hägbar�ten Zier-

‘den béraubt, unter andern der

�chön�ten Bild�äulen, und der

�elten�ten Bücher, unter denen
auch einegroße Anzahlnoh

nicht genieingemachterWerke

des Ari�têteles und Theophra-
_�tus waren. Piutarch imLe-
“ben des Shlla. E
___Q Jch-ge�tehe denen , die

“das Originalle�en können, ger-
“

ne ein, daß dießParaphra�e,
“niht Ueber�ezung i�t. Aber

“naù’traütmir hoß�entlichzu,

daf ich. (weñniaÆnsin den

mei�ten Fällen)“richtigfühle,
voo ein’ Autor wie Lucian
Über�etzt, und wo er para-
Phrafiert, oder auch wohl
ein wenig be�chnitten (nicht
ver�chnitten) werden muß...
Ohnedie�es Zütrauen bey den

Le�ern voraus�ezen zu können,-
hâtte i< �ehr Unrecht gehabt,
�oviel Zeit und Mühe daran

zu wenden, meinen altenFreund
von Samo�aka in die gute Ge-

�ell�chaft bey inciner Nation

einzuführen.
*
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mit den Buchhändlernaufnehmen? Wenn du aber ge
nauer nach�ehenwill�t, wie�t du finden, daß die�e wa-

>ern Männer in die�em Stücke nichtsvor dir voraus

haben, �ondern ihre Sprache eben �o {let reden,
und eben fo wenigEin�icht und Ge�chma> haben, wie
du , wiewohl-�ie alle die Bücher Tagund Nacht in'
den Händenhaben, von denen du jedem von ihnenviels
leichénur zwey oder drey abgekauftha�t,

Wozual�o kauft du �ie, wenn du nichteta den
Glaubenha�t, die bloßenSchränke,worin �o’ vil Gei�t
undWeisheitverwahrtwürde,häcten�chon einègewi��e
magi�che Kraft, dem, der ich ihnennähert,etwas da-

von mitzutheilen?Aber �ey fo gut und antworte mixauf eineeinzigeFrage, oder — weil das dochzuviel
von dir gefodert' wäre , ni>e mir dein Ja oder Nein

nur mit dem Kopfezu. Wenn einer , der die Flôte
nicht zu �pielen weiß, �ich die Flôtendes Timotheus
und des VJ�meniasan�chaffte, die die�er lebterezu Kos

rinthmit �iebentau�end Thalernbezahlte,wird er dár-

um dieFlôte �pielen kônnen ? — Du �chüttelt den

Kopf?“— Wohl geantwortet1 Und wenn‘einexdie
Flôte des Mar�yas undOlympushâcte9, �o wúrdeer

�ie darum dochnichtbla�en können. Oder wenneiner, -

TCA nas ME

9) Ein von den Alten ofe mei�ter nicht zu nennen wußten.
erwähntermpthologi�cherFlz.,
ten�pielèr; der zum Schülér
u SatyrsMar�pas gemache

rieen �einen wahren Lehr-

., vèrmuthlih, weil die
“

Er war ein‘Phrygièr und leb-
tè vox dem trojani�chen Krie-

ge. _S. Luripid. Jphigen.
in Aulis , ‘in dèr Epode des

jweyten Acts, 576 —78.:
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her fein Philokteteswäre, diePfeile.des Herkuleshätte
und �einen Bogen: dazu„würde er darumden Bogen
�pannen und.pie-Pfeile insZiel �chießenkönnen? Was
meyn�t du 2 — -Du �chüttel�t den Kopf abermals.
Eben�o ;- wenn einer, der nichts von der Kun�t ein
Schiff zu �teuetn.ver�teht,das �chön�te, �tärk�teundbe�t-
ausgerü�teteSchiff, oder einer deruicht reiten fann,das

:
be�teArabi�chePferd, ja eines das unmittelbar.von den
Lentauren�elb�t ab�tammte "°), bekäme , würde �ichs
nichtbald.zeigen,daß.die�er demungeachtetnichtreiten,
jenerfein Schiffregierenföônnte?. —. Du üicé�twieder
Ja)? Nun, �o glaube mir, und nice mir auch
das zu „wenn ein Men�ch-dernicheeinmalzur Schule
gegangen.i�t-—-...'wiedu, piele Bücherfauft ; reizt er

die. Leutenicht�elb�t recht„vor�eblich.úber�eine Aibern-
heit zu, �porçen?, =. Warum nickthierder Herr.nicht
auchJa? ieSacheri�t, dâchteich, Élar genug, und
es. i�t „gewißunçerden Zu�chauernkeiner, dem niche
gleich„dasgemeineSpzüchworeeinfalle; Was hatder
Hund.im-Badezu thuu 2:1 7

D

D. 25

35 APNEA
10).

6DM I ¿té re $. e

GEHE

Ÿ xorTæQog0/D, i. cin nitezaichtites:P�érd_einem
:

(Ari�tophanes >tnnt �ie in}

feigen,Wolfen, Kopvpatias)
D: ein Pford,dern �einer au��er
ordentlichenSchönheit wegen,
ver: Buch�igbe X auf ‘den
Echenfel gebranutwurde.
TT) May-yuß- ge�telieit,
{{mählicer-kann man einen
Men�chew nieht tractieren alg
Lucian- den xeichen Bücher-

gg

„DerText �et-hinzuz:
Es

narren„-der-dasUnglúckhac
te �einen Lorn auf �ichzu las

‘ben. Er hâtte �o vumm'und

blôdfinnig�eyn mü��en-um �eie
ne eignen Finger nicht zu�am-
men zählen zu fönnen (und
das will Lucianeben damit
�agen) wenn die�er zuenc�chul-
digen �cyn �ollte--gusdie�em
Tone mit ihm ¿u-�prechen,
Aber wie-fahrendie Le�er da-
bey? Von einem armen Ue-
ber�ezer nichts zu �agen!
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Es i�t noch nicht lange, �o lebtein A�ien ein

Mannvon großemVermögen, der das-Unglúckgehabt
hatte durcherfrierenum beydeFüße zu. fommen, + Um

den Mangelin etwas. zu er�eßen, hatte ex �ich hôlzerne
Füße machenla��en ; die�e ließ er �ich anbinden, und �o

gieng.er, auf ein paar Bedientege�tú6t, einher, Aber

das lâcherlichedabey-war , daß er die Grille hatte, ime

mer mit den �chön�ten Halb�tiefelnnach der neue�ten
Fa��ong ver�ehen zu �eyn , und �ich eine ordentliche Ans

gelegenheitdaraus machte, �eine hölzernenFüße �o ele-

gant als möglichzu bekleidenund aufzu�chmúcfen.Thu�t
du nun nicht gerade das nehmliche,- Oder glaub�t du

uns deinen hôlzernenKopf mit Hülfedeiner �chönen
Bücher be��er verbergenzu können,als jenor �eine hóle
gernen Füße in vergoldetenKothurnen*?)?

“i

Weil du doh unter andern auchden Homerdfe
ters gekauftha�t, o laß dir docheinmal aus dem¿wey-
ten Buche die Stelle vom Ther�itesvorle�en — ws,
vorgehtund fatlaßan �einem Orte, denn .das geht

ES as

‘12 Jin Griechi�chen : ¿glich i�. Aber auch“Thu�ta farai N CLGHENGé
che, da du cinen lahmen und

feigenhölzernenVerand haf,
Und dix goldene Kothurnen
an�chaf�,. in denen faum-ein
Men�chmit ge�undennatürli-
hen Füßen gehen möcte.

le�o Axt von unácht witzeln-
dem Gleichniß - Spiel i� un-
�erm-A._eben �o gewöhnlichals
�ie dem ge�unden Ge�chmack

�chi{lichfeit „eine: und.ebea
die�elbe Sachedurchhunderter-
ley Wendungen immer auf
eine andere Manier zu �a-
gen „ wird uns in die Länge
�ehr lä�tig wie große Liebha-
ber auch die Griec;on zu Lu-

eians Zeitendavon �eyn moch-
ten.

|

i
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geht dichnichtsan — die Sételle al�o von dem lächer-
lichen, mißge�chaffnenund krüppelhäftenKerl, der �ich
einfallenläßt den Volksredner zu �pielen, laßdir von

jemand vorle�en; und nun �age mir, was meyn�tdu,
wenn die�er Ther�ites die Rú�tungdes Achillesanzôge
und mit AchillsSchwert und Speer bewafnethervor-
tráte, würdeer darum auch �o �chönund tapfer�eyn
wie Achill, und �ich mitten in den Xanthus �türzen;
und �einenStrohmmit dem Blute et�chlagner Phry-

. gier ‘roth färben "), und nicht nur einen tykaon uùd

‘U�teropäus, �ondernden gewaltigen Hektor �elb�t zu
Boden �tre>ken? —

er, der nichteinmal im Stande

wäre, die E�che, die dem Achillzum Speere dient, auf
�eine Schulter zu heben? Das wir�t du gewißlichnicht
behaupten wollen, Vielmehr würde der eingebildete
Tropf, wenn er �o unter dem Schilde des Götter�ohnes

_ heranhinfendaufeinmal mit der ungeheuern ta�t zu Bos
den �türzte , oder unter dem Helm hervorblinzelnd�eine:

_ �chielendenAugenzeigte,den Harni�chmit �einem krum-

men Buel empor lúfteteund die ihm zu weiten und zu

�chwerenHalb�tiefelhinten nach �chleppté, mit allgemei-
nen Gelächter empfangenwerden „“ und die�e Waffen,

das Werk eines Gottes , �owohlals den Herren der�ele
ben‘be�chimpfen.Und �ieh�t du denn nicht, daß du in

eben dem�elben Falle bi�t, wenn du irgend ein �{hönes,
aufpurpurnes Pergament ge�chriebenes, und mit gold

nen Knöpfen") geziertesBuch in der Li ha�t, und

es

SS das 21e BuchCylinders

,

+ an welchem die
der Jlias. Rolle Armieswurde:14) An behdenEnden des :
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es ‘durchdeine barbari�cheAus�prache�o järttinerlichver-

hunze�tund verdreh�t , daß du nicht nur denGelehrten
aum Spotte wir�t , �ondern deine zum Beyfallgedung-
nen Schmeichler�elb ês ‘endlichnicht längeraushalten
können,und �i von!Zeit zu Zeit umkehrenmü��en,
umeinander ins Géfichezu lachen,--

tdi

_ Weil es ‘dothdie Gelegenheitmit �h bringt,wir�t
du mie erlauben,dir ein Ge�chichtchen'zu erzählen,daseinmal zu Delphi“begegneti�, Ein gewi��er Evangés«

lus von Tarent, der in �einer Vater�kädtkeine unan-

�ebnlicheFigur machts/ wurde von einêr großenUi
überfallen, �ich beydenPythi�chenSpielen einen Sie-
gosfranzzu hohlen, Auf die Gymni�chen Kämpfe,
ozu ihm die Natur weder Stärke nöchGe�chwindig»
Teitverliehenhatte, that ér gleichVerzicht+ aber daß
er im Cither�piëélenund �ingen unfehlbarden Sieg das20n tragen würde , hatteer �ich von dem leichtfertigèn
Ge�indel überredenla��en, das ihm gewöhnlichdie Cour
machte, und gleichin Entzückungund ‘lautes tobge-
�hrey ausbrach,* wenn er nur auf den Saiten herum

-

zu flimpernanfieng.Erlangte al�o mit großem Ge-prängezu Delphian, und zog be�onbers durch �eine mic

GolddurchwirkteKleidung,und eineKrone von golds
nen torberzweigen, woran die Beeren in natürlicher
Größevon Smaragdwaren, alle Augenauf�ich. ‘Aber

�o elvas wie �eine’Cither war noch gar nichtge�ehen‘worden, �owoßlan Ko�tbarkeit der Materie - als an

-Gônheitder Ausarbeitung; denn �ie war ganz aus
gediegenemGoldé- über und über mit Gemmen

EEi

viel-
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¿ic AE)
vielfarbichten.Edel�teiaen-eingelegt, >undunter: andern
auh mit den Figuren:der Mu�en , desApollounddes
Orpheusausgezièrt, furz„�o �hón daß �ie von jeder-
mann als ein Wunder ange�tauntwurde, Wie nun

der Tag des Wettkampfs.endlichfam, waren au��er
ihm nochzwey die �ich.um denPreis hôrenla��en woll
t¿èn. Die Loo�e wurden gezogen, ‘undEvangeluswar

der zweyte. Sein Vorgänger„ein gewi��er The�pis
von Theben, hatte �eine Sachennichtúbel gemacht.
Mun trict«mein Evangelusin. �einer reichenKleidung

von Purpurauf, von Kopfzu Fußvon lauterGold,
und Smaragden „„. Beryllenund-Hyacinthen�unkelnd.
Die Zu�chauer, -voneinem �o prächtigenAu�zuge ge-

blendet; hofften, wie billig, Wunderdingezu hören,
und. fonnten den. Augenblic,wo er zu �pielen und zu
�ingen anfangen�ollte, faum erwarten. Endlichprä-
ludiert -er weiß.der Himmelwas für ein Dingohne
Melodie und Men�ur, �türmt gleichfo-hi6igin �ein n-
�trument hinein, daß er auf den er�ten Schlag drey
Saiten �pringen macht, und, fängtmit einem dúnnen

Faden von Stimme �o ge�chmackloszu�ingen an
, daß

ein allgemeines-Gelächter im Theater ent�teht,die
Kamp�richter aber , über die Verwegenheitdes Men-

�chen au�gebracht,ihn er�t tüchtiggei�elnund dann zum

Theaterhinauswerfenla��en: und �o wurde dann der

goldne Evangelus,unter dem Gezi�cheund Gelächter
aller Zu�chauer, weinendundblutrún�tig, von den

Büútteln über die Scene:ge�chleppt,indem er die Gems
men am Boden zu�ammenraffte,welchevon den Schlä-
gen „ die �eineCither-mit ibmbekam,ausgefallenwa-

:

ren,
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ren. Gleichdarauf er�chien der dritté, ein gewi��er
Eumélus von Elea , ‘eine alte unan�ehnlicheCithérmit

hôlzernenWirbeln in fer Hand , und in einemKleidé,
das zu�ammét�einer Krone kaúm zehnDrachmen werth
war: aber dafár �ang und �pielte der Mann 0 mei�terz
haft ; ‘daß er den Preis erhieltund die‘Ehrehatte, df
fentlichals Sieger ausgerufenzu wérdên, Er lachte
nun des albernenTarentiners, ter �ich auf �eine präch-
tigeCichér�o viel eingebildethatte, und �oll zu ihm ge-
�agt ‘haben: Du, Evangelus,träg�t; wie billig, eine
goldene torberkrone,weil du ein reicherMann Gi�t: ih
bin nur ein armer Schelm, und begnúgemich an der

de!phi�chen,Uebrigensmußt du dir �chon’ gefallen
la��en, daß dir alle dießüberflü��igeund zur Kun�t nichts
helfendeGeprängefeinen andern Vortheilgebrachthat,
als daß du von feiner Seele bedaurt , und im Gegen-
theilvon jedermann verachtetund ausgelachf, mit einer
langen Na�e abziehenmußt, —

-

Die�er Evangelus
war ein Mann von deinem Schlage wie du�iehe�t , béz
�ondersdarin, daß du das Auslachender Zu�chauerében �o Herzhaftaushält�t wie Y TI

Noch fälle mir ein altes Lesbi�chesGe�chichtchen
ein, das ich dir dochauch erzählenmuß,weil es �o gué
hieherpaßt, Wie die Thrazi�chenWeiberden Orpheusin Stücken zerri��en hatten,warfen �ie �einen Kopf und
�eine Leyerin den Hebrus, der beydedem �chwarzen

‘leere ") zuerug, Der Kopf, �agt mati, �chwamm
RS über

15) Herr et j i i

br rifis,vasfhBacienBi ‘weilderHebrosfehni

<-
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über. der Leyerund gab traurige Töne,gleicheinem Kla-

geliedüber den Tod des göttlichenSängers , von �ichz
die vom Winde bewegten Saiten der Leyer �timniten
harmoni�chin die�en Trauerge�angein , und �o wurden

beyde�ingend wit einander an das Ufervon tesbos ge-

(rieben, wo �ie von den Einwohnernaufgefangen, und

der Kopf, an dem Orte wo dermalen der Tempeldes
Bacchus �teht, begraben, die Leyeraber dem Apolloin

�einem Tempel geheiligt, und viele Jahre lang da�elb�t
aufbewahrtwurde, Endlich begegnetees in der Folge,
daß MNeanthus,des TyrannenPittakus Sohn, — der

alle die Wunderdinge , die vonder Leyerdes Orpheus
erzähltwerden,„als,

-

wie �ie, bey �einem Leben,Thiere,
Bâume und Fel�en nach �ich gezogen, und fogar nah
�einem Tode, noch.von �ich �elb�t fortge�ungenhtte, ge-

hôrc hatte, — große tu�t bekam die�e Leyerzu be�iben,
und endlich Mittelfand einen Prie�ter mit �chwerem
Geldezu be�techen,daß er eine andere hnliche an ih-
ren Plas unter�chobd, und die âchte Leyerdes Orpheus
ihm in die Hände lieferte, Wer war froherals Neanth
da er �ich Mei�ter von die�em wundervollen Jn�tru-
mente �ah, wodurcher, ohne das minde�te von der Mu-

( zu ver�tehen,
der Erbe des Talents eines Orpheús

zu �eyn glaubte! Er war �o vollkommen hievon úüber-

zeugt, daß er, aus Furchtdaß die Sache ruchtbarwer-

TREE den

nicht in das {warze Meer, Gronovs Anmerkung, daß
�ondern’ ins Aegei�che ergießt die Propontis zu ver�tehen
und Lesbos, wo der Kopf und �ey, i�t der Sache nicht ge-
die Lener anländeten„eineJn- holfen.
fel die�es lesterni�t. Durch)
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den möchte, �ich nichtgetrauete , beyTageund in der
Stadt die Probe damit zu machen, Sobald aber die

Machteingebrochenwar , verbarg er die Leyerunter

, MeinemManeel, begab �ich an einen ein�amenOrt vor
der- Stadt , und fiengan, mit aller Unge�chicklichkeic
eines jungen Men�chen der in �einem Leben feine Leyer
angerührt hatte,

-

auf den Saiten herum zu klimpern,
nichtzweifelnd,- daß �ie Harmonienvon �ich gebenwer=

de, wodurchalle lebendigenund leblo�enDinge.bezauz
berewerden müßten; bis endlicheine MengeHünde,die das Geflimperaus der ganzen Gegendherbeygezos
gen, über ihn hergefallen�eyn, und ihn in Scúcken
zerri��en haben �ollen; �o daß der arme Jünglingwe-
nig�tensin die�em Stücke dem Orpheus.nur gar zu
ôhnlichwurde, und durchden Zauber �einer Mu�ik we-
nig�tensHunde, wiewohlzu �einem Unglück, herbey
30g, Es zeigte�ich al�o (was du , zu gehörigerNußz
anwendung, wohl zu bemerken ha�t) daß es nichtdie
Leyer,' �ondern die Kun�t des Orpheus, die er von der
Mu�e, �einer Mutter, empfangenhatte, war, was jene
zauberi�cheWirkungenhervorbrachtez ‘ die Leyeran �ich
�elb�t war éinbloßesIn�trument, und nichtbe��er als
andere, ES E

i

Doch, warum �precheichdir von Orpheusund

Neanth,da ín un�ern ‘heutigenTagen - jemand gelebt
hat und vielleichtnochlebt, der fúr die Lampedes Epif-
fetus, wiewohl �ie nur von Thonwar, dreytau�end
Drathmen*)bezahlte, Vermuthlichmuß derMänn

Biba o ara

aiii

vagus

geglaubt
zs T6) FünfhundertThaler.|
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geglaubthaben, é brauchenur bey‘die�er Lampezu les
�en, �o werde ihm die Weisheit jenes allgemein béwun-
derten Grei�es im Schlafe kommén, und er al�o , mice

größterBequemlichkeit, ein zweyterEpiktetus werden

können ?), Ja , es �ind nur wenigeTage, �eitdem
ein dritterfür den Steen, den der Cynifer Proteus
von �ich legte, als er zu Olympia ins Feuer �prang
cau�end baare Thalergegebenhat , und �ich�o viel däz

mit weiß, die�e Reliquievorwei�enzu können , als-die

Einwohner von Tegeà mit der Haut des Calydoni�chen
Schweins,“ die Thebanermit den Knochendes Riefen
Geryons‘und die Memphitenmit den Haarlocken'der

e�is, Und gleichwohli� der Be�iker die�es herrlichen
Kleinods ein Men�ch, der es in der Unwi��enheitund

Schaamlo�igkeit
fön! LP

=

17) Jch �ehe nicht, warum

der Käufer der Epikteti�chen
Lampegerade �o albérngedacht
haben müßte. Au��erdem, daß
er aus großerVerehrungdiez

�es au��erordentlichwei�enund

guten Mannes auf die Lampe
de��elben, ‘ein prêtium aes
ctionis leaen fonute , �o läßt.
�ich auch �ehr wohl begreifen,
wie ihm eine �olche Reliquie,
bloß-alsKrinnerungsimittel,
mehr werth �eyn kounte als
dreytau�end Drachmen. Wenn
das dber niche der Fall war,
und der Käufer weitet nichts
gewe�en wäre , als ein reicher

— mic Dir �elb�t au�nehmen

Man

Mann, der�eine Freude dars
an hatte Seltenheitenvon die
�er und âhulicherArc zu�ania
men zu bringen: o wax ev

gewiß, �chon darum , feiner
der �chlechte�ten �einer Cla��e,
und verdient nicht def:pegen

|

lächerlichgemacht zü werden,
teil die Lampe eines Epifcets
inehr Werth is �einen Augen
hatte als wein �ie von klarem
Golde und von der fün�tlichz

�ten Arbeit getve�en wäre.
x8) Dieß“ war, mit A

cians Erlaubniß,�chon grob
enug, dâuchtmih. Jhm

‘�chien es, nicht �o ; Mos,er

cit
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Man �agt’ ‘von’dém bekanntenTyrähinenvon

Syráküs, dem“jüngérn“Diony�ius, er habéauch an
den dichteri�chen“Förbér An�pruchgemacht, Und unter
andern einë Tragödiege�chrieben,"die aber �o übel gès

 rathen �ey, daß dé DichterPhilorènus7 weil er das
tachen niht dabey“zurückhaltenkonnte;"ißrentwegen'
mehráls einmal in den Steinbruch“ge�chi>t worde
�eyn �oll "°). “Diony�ius,‘wie er �ah'daßer mit �einèn'
Ver�ennür äusgélachtwurde, ließ nichenah, bis¿é.
dié Shreibtafelin �eine Gewalt békam , deren fich!At
�cylus ‘gewöhnlichzu �einenWerken bedientHatte;ik
der fe�te" Méynung, es wiirde étwas von dem Gei�t
und “Fetterihres ehmaligenBe�ihers aus ihr in ihn
übéergeheñ,Aber“ és erfolgtegerade‘das 'Wider�piel:
ev rieb" in die�e -néhimlicheSchreibtafelnochelendéres'

Zeugals jemals!” als’; zum Bey�piel, -die dori�che
Idylle, die �ich atifängt — „Es kamdie Frau des

„¡Dionÿ�tus!/—* ür: �olche Ver�e wie’ dié�ertt
„ve, ih hab?einbravés Weib verlohren!‘/ — und]
die�er: „ThötichteMeh�chen-haben nur �ich �elb�t-zunx
„„Närrèh!!22° eii Véts "welchen der königlicheDichs
terausdrú>lichauf! dichgemúnzezuhaben �cheine, und
wegende��eti ällein,“tbiêwohl oder úbel er klingenmag,
�einé Schreibtafelvergoldetzu werden verdient hätte,

O EE ESN Denn’
inzut u �ie

i

ns —..

‘BièunZl9dubil(eraufBeinenRepf�e �ehe
müthlichdeßiwegen„weil-thm 7;benöthigt-bi�t. E

jener“in-Erfauffung-einer:
fo�ibarenphilo�o bi�hen.Re 19) S.- die“Anmerk.46.
liquié zuvörgekoiminen)“„da S. 157. im VtenTheil dW.
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Denn was-für einen �onderbaren Glaubenmußt
du an deine Búcher haben, “daß dudir den ganzen Tag
�o viel damic zu thun mach�t fieauf undabzurollen,an-

zuleimen, zu!be�chneiden„mit Saffran und Cedern-

Hehlzu--reiben,und mitzierlichenKnöpfenzu ver�t«

hén? oder was in aller Welt für einen Nußen hoffe�t
du aus ihnen zu ziehen?— Ha�t du etwa durch�e
be��er redengelernc? Du bi�t ja �tummer als ein

Fi�ch, Oder

-

haben �ie irgendeinenheil�amen Einfluß
auf dein Leben? Umgekehrczdu (leb�t:daß es eine

Schande, wäre zu �agen wie du: leb�t, — furz, �v
daß du allen Men�chen ein Greuel bi�t, Wenn du das

- aus deinen Bücherngelernt-ha�t,.. �o �ollte�t duvor ih-
nen {aufen als-ob- die Pe�t darin wäre, Es i� doch
läng�t ausgemacht, daß aller:Nußen, den wir aus den

Schriften -der Alten ziehenfônnen,. daraufhinausläuft,
daß wir ‘von ihnen lernen können wie man pxedenund
wie man handeln�oll um gut zu reden , und edelzu
handeln. Wenn es nun augen�cheinlichi� , daß einer
weder “diefen-nochjenen Nußenaus: ihnen.gezogenhat:

|

was ‘thutev, indem er �ich eine7großeund fo�tbare|

Sammlung: die�er Schri�ten- au�chafft,,anders, alsdaß.
er mit f{<weremGelde den Mäu�en Zeitvertreib„. den
Matten Wohnungen, und �einenarmen Sclaven, wels.
chebeydes hättenverhüten�ollen,Schlägeerkauft?

Wenn dichjemandmit einem-Buthin derHand
antrift,welchesbey dir immer- derFall i�t, RE fect i

dichvon welchemRedner,Ge�chicht�chreiberoder Dich«

|

lange
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lange {W(dig,weil du es ausder Ueber�chriftweißt:
will er �ich aber, (wie. es bey�old)en Gelegenheitenun-

ker guten Freundengewöhnlichi�t) tie�er mit dir über
- den Junhalteinla��en , und lobt oder tadelt dieß Und je- -

nes darin: i�t es da nicheSport und Schande, daß
du �ogleichin diegrößteVerlegenheitgeräth�t und nicht
weißéwas du �agen �oll�t; und �ollte�t du dann nicht
lieber wün�chen„ daß �ich: die Erde uneer dir aufthun
möchte, als. es �o offenbar werden zu la��en, daß du

deinBuch, wieBellerophon�einen Brief, zum Zeugs
up gegen dich �elb�t, herumträg�t*)? :

wé

__

Es trug �ichein�t zu Korinthzu , daß einUnge-
lehrkecdeinesGelichtersdie BatchantinnendesÉuripi-
des,eines von�einen{dn�tenWerken,in Gegetnwark
desCynifers Demetrius *!) vorlaß, Wie er zu der
Scenefam, wo der Bote das unglúc>lichèEnde des
Pentheusund die �chre>tlicheThatder ra�endenAgave

E
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__20) Zwi�chendie�er lezten �teller ret. vdtzule�en, vor-

dals_und dem folgendenGes , hergegangen�eyn müßte, wenu
ichtchen{eint etwas zu das Ge�chichtèn pa��en foll.

fehlen; denn �s wie der Text “Jndé��en i� hichr zu!läügüen;
jezt i�t, �teht das Hi�törchen

-

daß allzura�che Uebergängse.
ganz i�oliert da, und hängt
ivedér mit dem unmittelbar
vorhèrgehenden

| noch nachfol-
genden �o zu�ammen , tte es

dieGe�euzeder guten Schreib-
art erfodern. Man �ieht leicht,
daß cin Vorwurf übe? die Un- -

ge�chicklichkeitdes Ungenann-
reit in der Kün�t einen Dichter
oder andern quéen Schrift-

odet vielmehrUeber�prünge,
ja �elb# �olchei�olierte Stel-
len; wie die�e hier, infernt
Auto? nicht ungewöhnlich,
aber weder an ihm zu billigen,
noch nächzliahmefind.

*

21) Vermuthlichdè��en, von

welchemih ineinem Anhang
zum Peregrinus im Ull�ten
Th. Nachrichtgegebenhabe.
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erzähle,“ konntees Demetrius niht" mehrlänger aus

halten? ex rafte das Buchdem elenden Le�er ‘aus ‘der
Hand,und �agée, indem er es in Stückén zerriß: im-
iner noch be��er für den armén Pentheus, vôn mir ei

mal, als von dir �o ofézerri��engu werden!

Ich muß ge�tchen,

"

mit allem meinem öftern
Nach�innen habe ih doch bis auf den heutigenTag
nicht ausfindigmachen können, woraufdu es eigentlich
mit der er�taunlichenMühe,die du dir der Bücher hal«
ben gib�t, abge�ehenhaben mag�t; ‘denn daß du ihrer
vonnöthenhätte�t , oder irgendeinen Gebrauchvon ihenen zu machenwüßte�t, wird �ich fein Men�cheinfallen
la��en, der auch nur dieminde�teKenntnißvon dir hat z
denn, was die�en Punct betrifft, o bi�t du völlig in
dem nehmlichenFalle, wie ein Kahlkopf, der einen
Katnm , ein Blinder, der einen Spiegel,ein Tauber,der einen Flöten�pieler,ein Ver�chnittner,der eineBeya
�cläferin , ein Landmann, der ein Ruder, oder ein
Steuermann,“ der, einen Pflugkaufte,“

Doch, viel.
leicht will�t du der Welt dadurchgeigenwie reichdu
�eyn müú��e�t, da du auf Dinge, wovon du nicht den
gering�ten Nußen ha�t, von deinem Ueberfluß�o viel
verwenden fönne�t ? Aber �o viel ich, da ich ebenfalls
ein Syrer bin , von deinen Um�tändenweiß, würde�t
du, wenn du deinen Nahmen nicht durch einen glúc{li«
chen Kun�tgriff in das Te�tamentdes bewußtcen.alten
Herreneinge�chwärzthätte�t, läng�t durchHungerge-
zwungen worden �eyn, deine Bibliotheköffentlichfeilzu
bieten, Es bleibeal�o nichtsúbrig, als anzunebmen,

nachdem
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nachdemdu-dir einmalvon deinen Schmarogernhabe�t
weißmachenla��en dich nicht nur für {ôn und liebens--

würdig, �ondern auch �är einen Philo�ophen, Rhetor
und Ge�chichtskundigen, wie es keinen mehrgiebt, zu
halten, �o fauffe�t du nun alle möglicheBücher zu�am-
men, um ihr gün�tiges Urtheilvon dir zu rechtfertigen.
Esheißt-du le�e�t ihnen �ogar Abhandlungenvöôndeiner

Arbeit beyTi�che vor ,* rund die armen Teufelmú��en
mit lechzendenGaumenbravo! �{reyen wie die dur-

�tigen taub�rö�che, und bekommennichteher zu trin»
fen bis.-�ie vor �chreyenplaßenmöchten,- Jch würde
michwundern,wie du dich�o von ihnenbeyder Na�e
herumführenla��en und einfältiggenug �eyn köônne�tihe
nen alles zu- glauben , wenn es nicht �oweit gienge,daß
du dich �ogar ‘ha�tbereden la��en , du �ehe�t einem ge-

wi��en Monarchen?)- �o gleich , daß:duallenfalls für
ihn �elb�t pa��ieren könnte�t, wenig�tens.�o gut als jener
P�eudo-Alexander, . der �ich fürden Sohn des Königs
Antiochusausgab ?°?), ‘oderals -der Walker, der den

P�eudo «Philippus *), oder nochbey un�rer Großväter
RDC:

SBE

vile BUDE __„Den-

22) Alem An�ehennachi�t wiewohlmit �{le<temErfol-
der Kay�er Marc. Aurelius ge, zu Felde zog. i

Antoninus. gemeynk. 24) Ein gewi��er Andriss

23) Ein gemeinerKerl,
der �ich , unter Begün�tigung

„ einiger Aehnlichkeit, für Ale-
xander, -den Sohn des K. An-

riochus Epiphanes ausgab, in
die�er Qualität An�pruch an

Syrien machte, und gegen
den König DemetriusSoter,

kus, der eine ziemlicheZeit
nach dem Tode des unglúkli-
chen Königs Per�eus , unter

dem Nahmen eines Sohnes
de��elben , und vermittel�t ei-

nes Romans , den er zu Bes

glaubigung-�einosBetrugs er-

�onnen hatte, Mittel VE
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Denken,der vorgeblicheNeto, der �ichnächdém Tode

des wahrenhervorthat**), uvd®as es no<für andere
gebenmag , die in die�e Rubrik gehören.©

|

|

i Doch,was Wunder, wennein alberner Men�ch
ohneErziehung und Lbensart

, wie du," �ich �o’cine
Grille in den Kopfe �ebenläßt, und mic ge�enktemKo-
pfedahergeht und �ogar den Gang, die Gebehrdènund
die Miene des großenFür�ten nachzuäffen�ucht

,

mit
dem er �ich�o gerne vergleichenläßt ? Hatte niche�ogarder berühmtePyrrhus, im übrigen ein bewwidernewür-
diger Mann

, die Schwachheit, �ich'von Sthmeichlern
bereden zu la��en, daß ex dem großenAléxänderähnklich
�ehe, wiewohlit? der Thatdiè Ver�chiedenheitihrer Ges
fichtsbildungenfaum größer:hätte�eynkönnen; wenig-�ens �o" viel ih aus Vergleichungihrerbeyder�eitigen

Bildni��e urtheilen kann: ‘Mitallemdem“ glaubte
Pyrrhus , Aleranders-Geftalt �eh in ihm abgefornit,
Bis hicherhabe ichmichgröblichan Pyrrhus ver�ün.
digèt , daß ich dich, “wiewohlnur in die�em einzigen

*Puncte, mit einem Pyxrrhusverglichen habe, Was
aber folgt, würdeauch aufdich�ehr �chicklichanzuroen«

Y Ja P nN 4; 2 TE tte
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JOE: >den

fichziimKöuïgevon Macedd- kus feirteRollefüreinenWalznien ai�zuwerfen„ �ich aller ker gut genug ge�pielt hatte,“Skaaten des Per�eus wieder“ein Ende machte.
I bemächtigen,und denRö- 55) Sueton �pricht von“mern ncht wenèg zu thun zu drey Pfendo-Neronen, ‘diegeben; bis endfich eine gegen aber ihr Glücf �blecht mach-"den PräcorQ. Câcil. Metel-“ ten, und eben�o {n-!l wiederTus verlohrneSchfacht die�er ver�chwanden gafs"�ie eut�tan-Tragikomsdie,worin Andris- den waren.
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‘den �eyn. Sobald Pyrrhus �ich �elb�k“vondie�er vera

meynten Aehnlichkeit‘mit AlexandernÜberzeugthatte,
fand �ich niemand, der ihm hierin nichtbeyge�timme
und eben �o fal�ch, wie er, zu �ehen affectierthâtte,bis.
ihn endlich eine alte Dame zu tari��a, die eine Aus-

länderin war, dadurchdaß �ie ihm die Wahrheit�agte,
von die�er Grille heilte. Er hatte ihr eben die Bild«

ni��e ves Perdikkas, Philippus,Alexander,Ka��ander,
und anderer Macedoni�chen Königegewie�en , als es

ihm einfiel, �ie zu fragen, welchemer ähnlich�ehe?
Er zweifeltekeinenAugenbli>�ie würde auf Alexandern
deuten: aber wie �ehr fand er �ich in �einer Erwartung
getäu�cht, da die Damé, nach langem Stocken, endlich
�agte: dem GarkochBatrachion. Denn wirklich lebte

ein Men�ch die�es Nahmens und die�er Profe��ion zu
‘ari��a, der dem Pyrrhus ähnlich�ah. Nun verlange
ich nichtzu be�timmen; welchemvon den Cinäden , die
man mit den Tänzern und Luft�pringern herumziehen
�ieht, du gerade am ähnlich�ten�eye�t : daß du aber eine

tüchtigePortion Tollheitim Leibe habenmü��e�t, daran

zweifeltwohl niemand, der das Urbildkennt, von wel-

chem du eine Copeyzu �eyn wähne�t, Jf es nicht er-

�taunlich, daß, ein Men�ch der �ich �o �chlechtauf Bile

der und Aehnlichkeitenver�teht , �ogar an die Phy�iono«
mie eines GelehrtenAn�pruchmacht und. den Leuten,die

�o boshaft �ind ihn in die�er Narrheit zu be�tärken,
_ Glaubenbeymißt?Doch, was halte ih mich �o lange

bey die�en Po��en auf ? Die wahre Ur�ache, warum du

aufs Búcher�ammeln o erpièthebi�t, liegt am Tage,
wiewohlich �o �tumpf gewe�enbin �ie nichtgleicheinzu-

i

D 4 �ehen.



:

€ WW]
�ehen; ‘Du.glaub�teine gar FlugeSpeculation.gemacht
Zuhaben,:und haue�tfeine ÉleinenHoffnungen,darauf;
wenn derMonarch, deuk�du, der �elb�t ein:gelehrte:
Herr. i�t und einen �ehr hohenWerth auf Gelehr�amkeit
�eht, hôrenwerde.was �ür einegroße Bibliothekdu zue
„�ammenkap�ffe�t, �o könnees nichtfehleh , -daß.dunicht

Du —. �ieh�t duihn für �o �chla��úcheigan , daß:er,
wenn er die�ßivon dir hört,:- �ichnichtnäher nach dir

erkundigenund erfahren �ollte.was.du �ür Sitten ha�t,
¿und welch ein ausgelaßnes�hzändlichesteben-du bey
¡Tagund:Nachteführ�t ?- Weiße du;nicht daß; die Könis
ge eine MengeOhrenund Augeghaben? Wieköuncte
ihmallein unbekannt bieibenwas �ogar Biinde ud
Taube:vondir wi��en ? Dubrauch�tja nur- denMund

:

aufzuthun, -oder dich nur im-Bade au szuziehen—
oder wenn-du-dazu feine $u�t-ha�t, �o i�t auchgenug,
wenn man deineHausbedienten.ausgezogen �ieht„um
auf der Stelle hinterdieGeheimni��edeinerNächtezu
kemmen?_Und nun, �age mir einmal, wenn euer be,
rúchtigterSophi�t Ba��us, .oder-der Flöten�pielerBas
talus *9, oder der Weichling,Hemicheonvou Sybaris,

:

2 rir

Y

SP der

genenntzu werden,i� unbe-
:

2) Der Titel,iomitL, den
et

fannt. Der Xlöten�pteler 25a-Ungenanntenhier beehrt, hat
kein Aequivalent in Uun�rer-
Sprache , wenig�tens nichtin
der Sprache dex ge�itteten
Men�chen, - +
__26) Wer die�er Sophift,
Ba�ßus ; gewe�en �ey, und

womit er verdient habehier

talus �oll ein �o ver�chriener
Weichling gewe�en�eyn , daß
�ein Nahme fel ein �chändli-

<es Wort und mit xæræ7u-

yuv, MVaidOSs ago YUV0G
gleichbedeutendwurde,
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der euch�ogar Ge�ebeund prakti�cheRegelnfur-euere
AhändlichenMy�terien vorge�chriebenhat *), wenn,
�age ih einer von die�en�aubern Ge�ellenineiner tó,
wenhaut undmit einem derbenKnüttelin der Hand
herumgienge,würdenihn-dieteute darum für den Her-
Fules an�ehen? Sie müßtenwahrlich�ehr blind �eyn *,
wenn�ie den Cinäden.nichtan �einem Gang,an �einen
halbge�chloßnenAugen„ an. der Stimme und dem wa-
etelnden„Kop�e, undan dem Bleyweiß, dem Ma�tix
und der rothen Schminke, womitdie�eHerren�ich zu
ver�chönernpflegen,furz, an hundertMerkmalen,die
Hegen das.herfuli�cheCo�tum zeugen,

- �ogleicherfennen
Jollten;.und das Sprüchworthat wohlrecht , daß es

, leichterwäre únf Elephantenunter der:Ach�elzu ver-

bergen-alseinen einzigenCinäden,Wennes �ich nun
(0 verhält, wie fann�t du dichhintereinemBuche:zu
verbergenhoffen? Ueberhaupt�chein�t du. mirgar fei-
nen Begriff davon zuhaben, daßein Gelehrter �eine
„Hoffnungen-nicht„aufdie-Búchermäkler, �oudern auf

“275 Vielleichti�t bleSp:-
barirtisgemeyac,déren Opi-
dius in �einer apologeci�chen
Epiftel an Augu�tals eineg
zu. �einen ZockenJe�rbtiten
chändlichen Buches erwvähut,
De��en Verfa��er, wie ex.meynt,
viel eher nach Tomos verwie-
�en zu werden verdient härte
als er. - :

i jitcian�agt: Lein,
Wenn �ie auch ganze

Töpfe
< 7

“voll Augenbuttexrin Ng

den Augen hätten. Denn
daß dieß’ der Sinn! der �elt
�amen Redensart3 ¿urpæ1sAy»
xv �ey, folgt�ehr deutlich.aus
der Erklärung, die uns der
Scholia�t des Ari�tovhaneg
über das #7. ay Ayuzgn0Age
#uv7o44 im 326 Ver�e der
Wolken giebt, ‘wovon die�er

“fomi�che Ausdruck Luycianseis
ne übertriebene und, die Wahr-'
heit zu �agen, ge�chmactlo�e

chahmunzgif,
#

E
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�ich �elb�t und�ein eignes täglichesLebengründenmú��e.
Duhingegenbilde dir ein , auf jedemFall keineran-

dern Sachwalteëund Zeugenvonnöthen zu habenals
der Búchercopi�ten Attikus ‘und Kallinus. Armer
Mann ! Du ‘�ollte�t �ie vielmehrals deiñe grau�am�ten
Feindebeträchten,als Leute,die dich, wenndie Götter

uicht ganzbe�onders über dichwalten, noh gänzlich
 xuinieren und zum Bettler machen werden; follté�t,

weil es doch immer be��er i� �pät flug zu werden als

gar nicht, deineBücher jeht no irgend einem Gelehr-
ten verkauffen,und dein neugebautesHaus dazu,und mí
dem daraus gelößten Gélde wenig�tens etwas af den
ungeheurenSummen abzahlen,die du den Sclavenhänd-
Térn �chuldig bi�t, Denn aufdiefe beydenGegen�tände

Bi�t du immerent�eblich erpichtgewe�en , — _fo�tbare
Bücher, Und junge Bur�che , ‘von dem Alter da dér

Knabe�ich in den Mannzu verlierenanfänge,zu�am.
men zu faufen; ‘und man muß ge�tehen, daßdu eine
‘ganzeigene Gabe haft , die�e Art von Wildpretaufzu»
�púren. Aber um beyde tiebhabereyenzugleichzu be-

Friedigenbi�t: du lange nicht reichgenug. Wenn dir
al�o nochzu rathen if , �o laß die Büchernarrheit,

- die
dir doch zu nichtshelfenkaûn , fahren, und �chränke
dichauf deine andere �{hôneLeiden�chafteinz kaufedir

für dein Geld Sclaven wie du �ie nöthig ha�t , damit
du nicht fo leicht in den Fall komme�t , dichan freye
‘Leutezu wagen , die �ich nicht �oviel Bedenken zu ma-

chenhabenwie jene, die Scenen,die euern Trinkgela-
gen zum Nach�pieledienen,‘auszuplaudern,und die du

fürihreVer�chwiegenheitbezahlenmußt, Es i�t noh
nicht
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nichtlange,daß ih mit meinen eighenOhrenhören
mußte, was für �chändlicheDinge ein folcherNichts-
würdiger“von dir erzählte, der �ogar: kein Bedenken

rug; die Spüren de��en , was mit ihm vorgegangen
war’, vorzuwei�en,* Jh: könntedir Zeugen au��telleñ,
wie ungehaltenih darüber wurdedich �o“úbel behandelt
zu �ehen , “uñd wie“wenig fehltedaßich den Kerl in

hisiñer er�ten Hißenicht ausgeprúgelé-hätte; zumalda

W“�ichnochauf ein päar’ añndere“berief,welchevon âhlîs
- TithenErfahrungenZu �prechenwüßten, und die�ich in

derThat nicht langebitten ließen, "uns alles �ehr um-
�tändlichzu erzählen. Spare al�o dein Geld fúr die-

fen Gebräuch¿“ meit {öner Hexr ,

/

und richte dich:�o
‘ein, ‘daßdu alles was duzu’“denactivenund pá��iven
Rollén die�ér Arénôthig ha�t, in deinem eigenenHau�e
finde�t. Denn däß dudie�er Art von Zeitvertreibgänz-
lichent�agen �ollte�t, wer könntedasüber dichzugewiü-
"nên hoffen? Ein Hund, der einmäl Lederfre��en ge-

lernt hat, i� niché �o leichtwieder davon abzubringen.
Dâß du hingegenkeine Bücher mehrkaufe�t, kann dich
fo �chwer nicht ankommèn, “ Jh dâchte,du wäre�t ge-
lehrtgeuug wiedu- bi�t, Ha�tdu nicht einen größern
Vorrath von Wöisheitbey�ammen als du gebrauchen
Fann�t ? Weißt dunicht die Alten alle beyuhe aus=

wendig? Kann�k du nichedie ganzeGe�chichte an den

Fingernhererzählen?Kenne�t du nicht alle Kun�tgrif�e
„der Bered�amkeit, alle Schönheitenund alie Fehler ti-

ner. Compo�ition,und den Gebrauchder atti�chen Wör-
“ter? Deine vielen Bücher konnten doh wohl nicht tve

niger thun als einenvölligenPan�ophen,.einen Geléhr=
- ten
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fen vom er�ten Nang, aus dirzu machen?— Da
du dir doch�o gernewas weiß machenlä��e�t , warum
�ollte ichmirnicht eben.�o wohldie Zeit mit dir vertrei-
ben dürfenals ein andrer ? Uebrigensmöchteichdich
wohlfragen dürfen,welcheunter deinenvielen Büchern

du-.am mei�ten lie�e�t ?-den Plato oderAnti�thenes,oder
Antilochus, oder -Hipponap--)?. Oder mach�t du dir
ielleicht nichts ‘aus die�en,

-

und gieb� dich lieber mit
den Rednern ab ?. So ha�t du woblauchdie -Rede-desg
Ae�chines gegen «den. Timarch„gele�en 2°) 2. Oder
ha�t du alle deine Búcher_gele�en, o bi�t du ohne»
gweifelauchmit dem Ari�tophanesund Eupolisbekannt?
Ha�t vermuthlich auch?die Bapten des leßtern3) yon

inem Ende bis zum andern gele�en?-Warin dem allen
nichts das dich ge�tochen hätte? Bi�t du nie rethwors
den wenn du deine eignenHeimlichfkeiten�o deutlich
darinn ge�childertgefundenha�t,.. Jmmerbleibt es cin
großes Wunder was für Bücher-daswohl �eyn mögen,

¿4 29) Wirft Lucian“: etwa Weg ergri�} und — �ich-er-hier Philo�opheuundJamben-heute, LS
'

�chreiber deßwegen�o zu�am-

“

31) Sohieß eine Koms-
men, um dem Ungenannten die“ des“ Eupolis,in wel{er

dadurch indirecte zu �agen er (wie eg �cheint) die Prie�ter
�ey-unwi��eud genug, den Hip-
ponax auch fr einen Philo�o-
phen wie Plato zu halten ?

_30) Eine noch vorhandene
Rede, worin Ae�chines die�em
Unglücklichén�einen �chändli-
chen Lebenswandel �o bitter
und mit �o wenigMöglichkeit
�ich zu rechtfertigen,vorwirft,
Daßder Angeklagteden kürzern

der Göttin Kortytco, Bap-
fa genannt , cine große Rolle
�pielten, Die�e wenig bekann-
fe Göttin wurde durch nächt-
liche Myfterien verehrt , die
in einem �ehr �{limmen Rufe
�tandeit. Horazund Juve-
nal erwähnen ihrer im Vor-
beygehen.
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zil’benendu biemei�teAnmuchitmzha�t?mie-wä#für
Händen du �ie “auf�chläg�t? und'bè�otidets, Umwelche
Zeit ‘du lie�e�t ?—— Bîy Tage?"Kein Meh�chinder
Wett hat dichjèmalsbey Tagele�en �ehèn, Bey Nath
al�o? Aber vä“há�kdu ja ganz ändere Ge�chäfte? Gehé
by dir etwa beydesmit einandeë? “Odermüßt ‘du'eben
�o nothwendigvorher etwas gele�en haben als es �in�ké
�eyn muß/ “éhé“buden Muth hä�t �öiche Thatenzu
thün ®*),

Zdigs

RE BN ELSE D
:

;

#

Der be�te Rathbleibtal�o iminer,du lä��e, wi
ge�agt, die BücherBücher�eyn, und treib�t künftigdein
eigentlichesHandwerk allein, Wiewohldu, in der That,
auchdie�es je bâlder je lieber aúfgebenmöchte�t;welt
dii nur einigenRe�pect vor der Euripidi�chenPhädrä
hätte�t,die inihremUnwilléh über die Weiber�ägt :

Zittern fietücht,daß die Mit�chuld'ge ihrerSchände>
Die Nacht, at ihnen zux Verrätherin werde ?

:

Nicht, daß, wenn alles �chweigr/ die Wände redet3332

Weanduaber,die�em allem ungeachtet,�chlechterdings
ent�chlo��enbi�t indeinem Wahn�iu zu beharren„nun

¿D Jh gé�tehé, daßdies
�er Wit, wenn es Wig �eyn
�oll, étwas �chaal i: aber es
i noch immer das be�te was
ich aus dem Text, (der in die-
�er ganzen Sfélle uicht imrner
richtig zu �eyn �cheint, und

toenigfens in ‘deit Wortét
Twa dro ux, ex ‘of�ette

(bar corrupé i�i)_zu inachen
gewußthe

33): NBurip,im Sippolys
tus, v. 418. :
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�o geb, Und fauffeBücher,und �chließe�ie im Jnner:
�ten deines Hau�esein , und genießeder. Ehre �ie zu

be�iben!-Das i�t fár dichgenug. Nur, um alles: in

der Welt 7 laß �ie .unangerührtund ungele�en, und

erlaube einer Zunge wie die deinigennicht, die Wer-

fe der alten Dichter und Wei�en „ die. dir nichts zu

Leide gethan haben, zu verunreinigen, =— Doch,

wozu-�age.ih dirdas? Jch weiß nur zu wohl, daß
es in den Wind ge�procheni�t , und daß ih mir

die vergeblicheMühe mache, einen Mohren, wie

das Sprüchwort�agt , bleichen zu wollen. „Du wir�t
fortfahrenzu: kauffenwas. dir nichts hilft, und der,

Spott aller wahrenGelehrtenzu �eyn, die den Werth
der Bücher nicht nah ihrer äu��erlichenSchôn-
heitoder Ko�tbarkeit,�ondern nach ihrem Juhalt
�chäßen, und an�tatt �ie zu einem Gegen�tandeder

Eitelkeit zu machen, �ich begnügen �o viel Nuten
daraus: zu. ziehenals ihnenmöglichi�,

Só denk du freylihniht. Du bilde�t dir

cn, bur dén Ruf, ‘den’dir die Größeund Pracht
deitier - Vúcher�ammluitggiebt, Uns die Augenzik

vèrblenden ,
und dadurchdeine Unwi��enheitund Thorz

heit wo nichr heilen, wenig�tens verbergen zu fôn«

nen: und du �iehe�t nicht, daß du es gerade mach�t
wie die unge�chiéte�tenunter den Aerzten, die mit

elfenbeinernenArzneybüch�en," �ilbérnenSthröpfköpfen
und vergoldetenLanzettenParade machen, aber wenn

es darauf anfommt �ie zu gebrauchennichteinmal das

i De mit
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mié umzugehen wi��en: da. hingegen.dexge�chickte
Arztein wohlge�chärftesBi�touri , das.übrigens�o ros
�tig aus�ehen mag, als es will, hervorzieht, und.
den Kranken von �einem Schmerzbefreyet. Doch
die�e - Vergleichungi�t „noh zu vornehm: die-Barz
bier�tuben gebeneine-an"die Hand; - dié noch. be��er
auf dich paßt. Betrachte einmal die�e Bart�cheerer
hier, und du wir�t �ehen „, daß die Kun�tver�tändigen
unter ihnen mit einem guten Scheerme��er,etlichenkleis
nen Me��ern und einem Spiegel von hinlänglicher
Größe �ich behelfen: die Pfu�cher hingegenkramen
eine Menge Me��er und mächtiggroßeSpiegelaus,
ohne daß es darum wenigerbefannc if , daß �ie nur

Stúmper in ihrer Profe��ion �ind. Dafúr haben �ie
aber auchalle Tagedas Vergnúgen, daß die Leute
�ich er�t bey ihrenNachbaren rafierenla��en, und
dann fommen, und �ich vor ihren großen Spie«
geln die Haare in Ordnung bringen, Auch du

fönnce�t, da du doch �elb�t mit deinen Büchern
nichts Fluges anzufangenweißt, �ie dadurh gemeine
nüßig machen, wenn du �ie andern ausliche�t :

aber das ha�t du in ‘deinemLeben nie gethan, �on-
dern mach�t es gerade, wie der Hund in der Fa-
bel, der �ih in eine Krippe lege, und zwar �elb
keine Ger�te frißt, aber auh niché leiden will daß
das Pferd, de��en Futter �ie i�t, davon fre��e, '

Dieß i�t es, was i< fürdie�esmal bloß
über deine Bücher mít dir zu �prechen mir die

einte Freyheit
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gegen einen gewi��en Timarchus.

j

e / x i

Des dir dasWort Apophrasgänzlichunbekannt
war, i� augen�cheinlich: oder wie hätte�t du dir-

�on beygehenla��en föônnen, mich eines Barbarismus
in der Sprache zu be�chuldigen, weil ich vondir ge�agt
hatte, du wäre�t
ähnlich

einem unglüc{drohendenTage
— denn ich erinnere mich �ehr wohl daß dieRede von deinen Sitten war , da ich dichmit einem

�olchenTageverglich, Weil du es al�o nichtweißt,

_Apophras,Ein mehr dur
�eine{le<ten Sicten a Irs
�ein Talent bekannter So-
phi�t, der �ich vermucthlichTi-
marchusnannte, hatte wie es
�cheint , �eine : Rednerbude zu
Ephe�us aufge�chlagen und

gab jungen Leuten Unterricht
in der Redefun�k, als er über
das Wort Apophras in ei-
nem �chlimmenHandel mit Lu-
cian geriech,und die�em nur zu

[OfreizbarenGegnerunbe�on-
nener Wei�e Gelegenheitund
Ur�ache gab, in gegenwärtiger

Lucians Werke VL Th,

will

Schrift �ih auf eine Art an.

ihm zu rächen , die bey den
Alten ziemlih gewöhnlichge-

we�en zu �eyn {eint ; und

‘vollig in der Manier: i�t, wie

noch in un�ern Zeiten, Vols

taire; ein Mann der mit Kö-

nigenund allem was groß in

der Welt heißt , gelebt hatte,
�eine Tadler - zu behandeln

pflegte — die ih-aber �o
_weit entfernt bin gut zu hei�s
�en, daß ich nicht einma! �ehe,
womit

omit
�ie zu ent�chuldigen

ware, 3
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willich-dichlehrenwas Apophras�agenwill, —- Aber
vorhermuß ich dir docherklären, was die Redensarct
des Archilochus, „du ha�t die Grille beymFlúgel ge-

faßt,‘ auf �ich hat; — wéênn du anders in deinem

(eben ‘von einetn Jambendichteraus Paros, Nahmens
Archilochus,gehörtha�t , einemManne von �ehr �reyer
Zunge,der �ich wenig darum bekümmertè,wie weh er

den ¿euten that, die das Unglückhatten in �eine gall-
�üchtigen Jambenzu gerathen, Die�er Archilochus
al�o „da er ein�t von einem deinesgleichenangegriffen
wurde , �agte, der Men�ch habeeine Grille beymFlia

gel gefaßt; er verglichnehmlich�ich �elb�t mit die�em
Thierchen, das von Natur �chon ge�chwäßiggenug i�
ohne dazu genöthigtzu werden, wenn man es aber gar

bey den Flügelnnimmt „- nochviel lauter �{reyt, Er
wollte al�o damit �agen: du unglücklicherMen�ch , wo

denk�tduhin,
| daß du einen Dichter gegen dichaufrei-

ze�t , der ohnehin�chon alles �agt was ibmvor den

Mund kommt, und nur Anlaßund Stoff für Jams
ben �ucht*)? Das nehmlichekann ih Dir �agen, —

nicht als ob ih michmit dem Archilochusvergleichen
wollte , denn dazu fehltmir viel — [�ondern weil ih
eine �o ungeheureMengeJambenwürdigerDinge von

‘dir weiß, daß Archilohus�elb�t, wenn er auh den Siz
: monis-

2) Man �ieht daß Lucian die �einigeneine eigenejäm-
Unter Jamben hier Schmäh- bi�he Versart worin Jamben
gedichkeoder Per�onal�atyren von �e<s und vier Füßen
ver�teht, iveil Archilochus,de�- (tritnetri und bimetri) mik
�en größte “Stärke in die�er einander abwcch�elten, erfun-
Art von Gedichtenlag , für den hatte:

A
:
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monides und Hipponap?) nochzu Hül�e nähme,nicht
hinreichendwäre, auchnur Eine von deinen Untugen-
den nah Verdien�t zu züchtigen: �o �ehr ha�t du ge-
macht, daßdie Orodocides,tykambes und Bupalus,
die �o úbel in den Jambendie�er Dichterwegkommen,
in allen Arten von Büberey nur Kinder gegen dich
�cheinen. Wermuthlichwar es irgend eine auf dich
zúrnendeGottheit, die damals als ih das Wort Apo-
phras auf dich anwandre , deinen Mund in das �pôt-
telnde tächelnzog, um es vor aller Welt an den Tag
zu bringen,daß du unwi��ender bi�t als ein Scythe, und

dadurchdaß du nicht einmal die gemein�ten und bekann=«
te�ten- Dinge weißt, einem Manne Gelegenheitgegen
dih- zu �chreiben zu ver�chaffen, der gewohnti�t kein

“

Blat vor den Mund zu nehmen,dich, von Haus aus,
in und auswendigkennt,und-durchfeine Furchtzurücks
gehalten wird , alles zu �agen und �ogar laut auszuru«
fen, was du, au��er deinen Jugend�treichen, nochjeht
beyNacht und Tage für. �chändlicheDingetreib�t,

Zwar mag es wohl eine �ehr vergeblicheArbeit
�eyn , dir mit der Freyheit, die unter Gelehrtenúblich
i�t *), deine Wahrheitenzu �agen: denn, daß du jé«

i

Gais mals

3) AuchSimonides und einem �einer Briefe (ad l’â«
Hipponax, zwey andere Ly- mil. Vll. 24.) ein Hippo-
ri�che Dichtervon großemRuf nafktei�chesLob(praeconium
hatten �h durd �atyri�che hipponacteum) und ein Pas-
Jamben Man BadDer quill für Synonyma uinimt. .

legterehatte eine �o �charfge- -4) Der ganze Contextmachr
�pite Zunge daß Cicero in es deuclichgenug, daßa:

i,
BT :

uter
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mals durchden Tadel be��er werde�t, i�t �o wenig zuer=

warten , als ‘daß ein Mi�tkäfer �ich abgewöhnenla��e,
“im Unflathherumzuwühlen;auch glaubeich nichtdaß

deine Aus�chweifungenund was du noch jeßt in deinen

alten Tagen treib�t, irgend jemanden unbekannt�ey.
Du ha�t nie �o viel Vor�ichtigkeitgebrauchtdeine

=

�chlechteAufführunggeheimzu halten, und es i�niche
nöôthigdir er�t die tôwenhautabzuziehen,um der Welc

zu zeigen was für ein großer E�el du bi�t; der müßte
nur eben er�t von den Hyperboreernzu uns gekommen,
oder noh kumani�cher als ein “Kumaner �eyn der dir

‘niché gleichauf den er�ten Blick an�ähe , daß du der

leichtfertig�tealler E�el bi�t, ohnezu warten bis du dich
durch deine �chôneStimme verrathe�t. Dazu �ind deine

Tugenden�chon läng�t, �owohl von mir�elb�t als von tau-

�end andern , zu oft und zu laut ausgerufenworden ;

und dein Nahmei�t dadurch �o berühmt, daß du die

glänzend�tenin die�em Fache, einen Ariphrades,einen

Mi�thon von Sybaris und einen-Ba�tas von Chios
�elb�t, verdunkelt *), Inde��en muß ichdochdavon

�prechen

Y

unter dem, iwas ef mTuideikG

vouw mTagéneiagesaizu nen-
nen beliebt , feine glimpfli-
chere Behandlung eines Geg-
ners ver�teht, als wie er �elb�t
în die�er kleinen Schrift dem

Unglücklichenbegegnet, der

das ent�eulicheVerbrechen be- to

gieng, aus Unwi��enheit über

das atti�he Wort Apophras
zu �potten. Jn der That

ceînc die�e cannibali�cheMa-

nier mit �einen Gegnernum-

zu�pringen,unter den griechi-
�chenGelehrten ‘nicht weniger
Sitte gewe�en zu �eyn’, als
�ie es unter den Scaligern,
Calderinen , Schoppen und

Gronoven der neuern Zeiten
ar.

5) Ariphradeshac eine

Un�terblichkeit?um welche ihn
niemand beneiden wird, dem

Ari�tophanes zu danten, der
in
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�prechen,�ollt’ ih auchvielen läng�t bekannteDingezu

�agen �cheinen,damit ich mir wenig�tens nichtden-Ver«

dacht zuziehe, als ob ichder einzige�ey „
der nichtsda«

von wi��e“). j a

Doch , es wird wohl noch be��er �eyn, ichrufe
einen von Menanders Prologen zu Hülfe, den Elen-

<us nehmlich,einen Gote, der ein be�onders vertraue

ter Freund der Wahrheit und Freymüchigkeiti�t, und

wahrlichnicht der gering�te unter den Göttern, die den

Schauplab be�teigen, und keines Men�chen Feind, als

�olcher , die �ich wie ihr vor �einer Zunge fürchten, weil

ihm nichts verborgeni�t, und weil er alles was er von

euch,weiß, unge�cheutheraus �agt. Es wäre doch recht

artig, wenn ‘er hervortretenund die Zu�chauermit dem

ganzen Juhalt des Drama's bekannt machenwollte.

Wöohlandann, be�ter aller Vorredner und Dämonen,

Elenchus7), komm’ und belehreun�re Zuhörer,daß wir
N n E 3

va uns

in �einen Rittern, v. 1277 —

84. ein �cheußliches Bild von

�einen Sitten macht, und
es in ver�chiedènen andern
Stellen �einer Komödien wie-
der in Erinnerung bringt.
Die beyden andern , von un-

�erm . A. genannten
“ Sünder

�ind unbekannt.

6) Vor die�em Verdachte
durfte „ihm nicht �ehr bange
�eyn, da er wenige Zeilenzu-
vor �ich gerühmt hatte, daß
er ehmals �chon das �einige
redlich beygetragen, dem Ti-

marchus eine �o feine Repu-
tation zu machen.

7) Lucian beruft �ih, um

�eine Per�onification des Llens -

- hus (Ueberwei�ung) zu recht-
fertigen, auf den NIenander,
der in einer �einer Komödien
den Elenchus als einen Halb-
gott oder Genius auftreten,
und den Vorredner (Prolö»
gus) machen ließ. Er �elb�t
hat ihn auch in �einem kleinen

�atyri�chen Drama, die Fi�cher,
als eine Por�on aufgeführt.
S.L WMS 443
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uns nicht fúrdie lange Weile, noh viel weniger“aus
Antrieb eines feind�eligenGemüthes,�ondern theilsaus
gerechterRache, theils aus allgemeinemHaßgögenalle

�chändlichenteuté �einer Art , die�er Schrift unterzogen
haben. Eine bloßedeutlich Expo�itionde��en was die

‘eigentlicheVeranla��ung zu der�elbengegeben,i�t alles
was wir Uns von dir ausbitten ; �obald du damit fercig
bi�t, mag�t du dich �ofort in Gnaden ) wieder wegs
begeben„. ‘und das úbrigeuns überla��en. Wir wers
den dichdann zum Mu�ter nehmen, und ihn derge�talt
zu úberwei�en�uchen , daß dich geroiß niemand be�chul.
digen �oll , der Wahrheit und FreymüthigkeicUngectreu
gewe�en zu �eyn, Uebrigensbitte ih dich, lieb�ter
Elenchus , weder etwas zu meinem Lobe vorzubringen,
nochdich vor der Hand auf Alles was von die�em Mene
�chen zu �agen i� , einzula��en; denn es würde gegen

den Re�pect �eyn ; den du als. ein Gocé dir �elber �chul,
Dig bi�t, wenn du deinen Mund mit �olchenAb�cheus
lichkeitenverunreinigenwollte�t, i

Der Elenchus, als Vorredner,
nimmt al�o nun die Rede,

„Die�er Men�ch, der �i fúr einen Sophi�tenausgiebe, fam einsmal nachOlympia, um vor eínerE

R

|

öffentli-
9) Aewe, da er den Elen: etwas ehrerbietigmit ihmhus als einen

agrii ein« �prechen, -

führt , �o muß ex billigu
i
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dffetflihen Ver�ammlung eine langeA Gu�uikdes
Rede zu halten. Der Junhaltwar el é* Apólogiefür
den Pythagoras, der von einem Athenien�er/ (wein ih
nicht iré)’ von den Eleu�ini�chenMy�terienausge�chlo�-
fen worden war , “aus Ur�ache} daßer, Pythagoras}
�elb�t ge�agt habe, er �ey ehialsEußphorbus, und âl�s*
ein Ausländèr“ gewe�en ®), * Die�e Rede wär, gleich:

‘der Ae�opi�chen-Krähe, mit vielerleyfremdenFedern
be�tecft,

" Weil er �ich aber das An�ehengébenwollte,
nicht etwas altes und äusivendiggelernteszu geben,
�ondern aus dem Stegreif zu reden , �o hatteeres mit

einem �einer Vertrauten , ‘einem bébai@inAdvocaten
von Patrà ; verabredet , daß, wenn ex bitten wütde

man möchte ihm eine Materie; ‘wörúber er �prechen“
�ollte, vorlegen, die�er den Pythagorasvor�chlagen
möchte, Der Patren�er �äumte al�o nichtlange, das

zwi�chenihnenverabredete Süjet in Vor�chlagzu!brin-

gen, und brauchte wenig Mühe den Anwe�endeh�t
zu machen , zu’ hôren wie er die Sache des Pythago-
ras führen würde, Nun war gleichdas er�te was eie
nem jeden ‘auffiel, daß es ihm- �o fri�ch vom Munde
gieng, und überhaupt alles �o zu�ammengekettetwar,
daß man nôthroendigmerken mußte, er habedie ganze

Rede lange zuvor aufge�eßt und auswendiggelernt,

wiewohldie große Unver�chämtheitdes Men�chen ihm
auch bey die�er Gelegenheitzu �tatten fam, und ihm
allerley Kun�tgri�fe an die Hand gab, die Zuhßörer-za

täu�chenwennes �on�t nur immer möglichgewe�en
A

LAA

“ wäre;
;

_59) S,den ZahndesMicyuùsnt Th. S. 110.u. f,
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wäre. _.Jnzwi�chenent�tand unter- die�en ein großes
Gelächter„- indemdie einen auf den Patren�er�chau-
ten undihmzu ver�tehen gaben, �ie wären nicht �o eins

fältig,daß �ie.den Antheilden er an dem Betrug hatte,
nichemerken�ollten + andere hingegen(die �ich �ehr guc
erinnerten, wd dieß und jenes „was �ie hörten, herge-
nommenwar) «währendder ganzen Rede nichts anders
thaten7 als einanderzu erinnern,welchemvon den So=-
phi�ten, „diefurzvor un�rer Zeit in die�er Art von Red=
úbungen,den mei�ten Beyfallerlange hatten, jede eins
zelneStelle gugehörte, Unter der großen Mengevon

__dachernbefand�ich denn auch derVerfa��er die�er gegens-
wärtigenSchrift. Und wer hätteauch über eine �o
verwegene, �o �chleche ver�teckte und-doch-mit�olcher
Unver�chämtheit ausgehaltneBetrügerey.nicht lachen�ollen? Zumalda das LachenkeineBewegungi�t, die
von-un�rer Willkührabhängt, Nun kameben eine
Stelle, wo det Redner, indem er �eine Stimme aufeinmal in - ein wehmucthsvollesCantabile verwandelte,
dem guten Pythagoras eine Art von Trauerge�angGans

zu�timmen vermeynte , der un�ern Verfa��er �o lebhaft
an den E�el , der die Cither �pielenwill , ‘erinnerte,
daßer �ich nicht enthaltenkonntein ein herzlichesGe-
lächterauszubrechen.Zum Unglúckhôrtees der Red=
ver, �ah �ichum, und bemerkte wem er für die�e etwas
zweydeutigeAeu��erung v on Vergnügenverbunden �ey;
und von die�em Augenbli> an war der Kriegzwi�chen
ihnenerkläre. EinigeZeit darauftrat das neue Jahrein „ oder eigentlicherzureden, der dricte Tag nach
den gro;en Kalenden , an welchemdie Römer, eis
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nem uralten Gebrauch zu Folge, gewi��e von dem
Könige Numavorge�chriebeneGebete und Opfer
für das ganze Jahr verrichten,

* und indem
Glauben �tehen-, die Götter machten �ich an die�emTas
ge, mehr als an -irgéndeinem andern, mit den Bitten

zu-thun, die ihnen vorgetragen wúrden, An die�em
�o fe�tlichenund heiligen Tag begegnetees nun, daß
derjenige , der vorbe�agter maßen ber den unter�chobe-
nen Pythagoras zu Olympiagelächthatte, da er eben
bey einigen �einer Bekannten and , die�en verachten8-
würdigenPrahler , der mit �olcher Unver�chämtheit,ans

drer Leute Reden als �eine eigenedeclamierte, auf �ich
zukommen�ah. Daer ihn nun, über all die�es, �chon
von’ langem herals einen Men�chen von dem �chlechte�ten
Charakterund dem �c{ändlich�ten Ruf fannte, und al�o
wenig tu�t hatte in �einer Ge�ell�chaft ge�ehenzu wer
den, �agte er zu einem �einer Freunde: weichenwiv

die�em fatalen Anblick aus, der hinlänglichwäre uns

den glü>lich�tenund fröhlich�tenTag im Jahre zum
Unglüctstage(Apophras) zu machen. Die�es nehm»
liche Wort Apophras hörte der Sophi�t, {lug eine

große tache úber das, �einer Meynungnach, unerhörte
und ungriechi�che-Wort auf , (wiewohlniemand zweis
felte, daß er die�e Gelegenheitbloß ergreife, um �ich an

�einem Manne wegen jenes ehmaligen Gelächters zu
rächen) und hörtenichtauf, zu einem jedenzu �agen :

z¿Apophras!Was für ein Ding i�t das ? Eine Frucht?
1%der ein Kraut ? oder ein Hausrath�tú>? Wer fann

¿mir �agen wozu Apophras guti�t ? ob es gege��enoder

getrunken wird ? Jch muß ge�tehen,daß ichin meinen
cs

E E eben
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¡ben nichtsdavongehörthabe,nochje mals-errathem
¡würde was es“ hei��en �oll,‘ YENIDurch die�e und
dergleichenReden,wodurcher méinenAucor mächtig
zu be�chämenverm?hnte , zog er dem armen Apophras
viel Gelächter zu; ‘uriwi��end , daß: yur noch die�e les
Probe fehlte , “um denBeweis �einer grobenUnwi��ens
heiévoll�tändig zu machen, Was al�o den Autor ¿de�s
�en“ Vorredner ichbin, zu Verfa��ung die�er Schri�s
bewogenhät, i�t lêdiglich,zu geigen,daß dem betúhm-
ten Sophi�ten, mit welchem-ershier zu-thun hat, �os
gav die gemein�tèn' Dinge, “Dingedie-rnan im ganzen
Griechenlande-in allen Werk�tätten und SchenkenTennt;
fremdünd unbekannt �ind ‘i
‘So weit der EletichUs, -der'nun-wiederabtrite
und das úbrige Drama mir �elb zu �pielen úberläßt;
Mun ‘könnte ich“ zwar mit gutem Fug dabeyanfangenz

/ mit �o {vieler Gewißheit7 als ‘obates aus denz Dels:

phi�chen Dreyfuß hervorkäme, zu erzöhlenze was
duin deiner Vater�tadt

-

gethan, was in Palâs
�tina was in Aegypten,Phönizienund Syrien, was

hernachin Griechenland und Jtalien; und vornehm-
lich, was du nun zu Ephe�us thut, wo dy deine Thor-
heit aufs äu��er�te ‘zu treibenund deinem �chônen Leben
den “Kranz auf�eßen zu! wollen hein. Denn da du,
mit dem Sprüchwortzu reden, der Trojanerbi�t, dex

�chlechterdingshabenwill, daß man-ihmTragödie�piele,
�o könnte�t du es nichtübel finden,wenn dudeine eige:
ne Schandehôren múßte�t °), nés

E
ce Â

AL Thitügi Su rouwywdsc,in den wiederaufex�tande-
eig Sprüchwort, das �hon nen Philo�ophen vorfam,
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Doch dazuwird es-no<himmer früh’génüg�eyn!
Vor er�t ein paar Wörte vom Apophras. Sage
mir “al�o, um allée Welt willen ), warum'dir das

Wort“ Apophras�o verwerflichund lächerlichge�chienen
hat? Es ‘i�t al�o,” deiner Meynüngnach, fein dén

GriecheneigenthúmlichañgehörigesWore, �ondernirz

gend@üsdem Celti�chen , Thrazi�chenoder Scythi�chen
Kaudérivel�chübér die "Grenzeherübergekommen,

und

du, als ein großer Kenner der ächtenAtti�chen Mund-
art, - ha�t dich verbunden gehalten, es �ogleichmit Ave
re�t zu belegenund durcheinen öffentlichenAusruf von
dem Griechi�chen Boden zu verbannen? “ Gleichwohl
werdendir anders, welchebe��er wi��en, áls du, was

beyden Athenien�erneinheimi�chi�t,“�agen können, daß.
es kein Atti�cheresWort gebe als dießz und daß du

eher den Erechtheusund Cefkrops*?) zu Ausländerü
und fremdenAnkömmlingenin Athenmachen, als bes

wei�en könnte�t, däß Apophrasnicht ein gutes, ächte8,
auf atti�chem Boden gewach�enesWort �ey, Es giebt
kaufend“Dinge, die �ie auf eben die Arc wie alle anz

dern Men�chenbenennen :“ aber einen �chwarzen,ver-

wün�chten,DEE undzu feinem gutenGee

�chäfte

ze

11) Am Originals:ESder
Venus Pandemo3, Gene;
tyllis und Cybebe — per

OmnesVeneres!
!

12) Apollodorus(Lib,
TE T3.)' nennt deu Cefrops

auodrülichéinen Autoch:
thon, 2. j, einen auf und aus

Acti�chem.Grundund Boden
ent�tandenen Men�chen, und

dieß �cheint “ein gemeiner
Volksglaube zu Athen gewe-
�n zu �eyn, wiewohl die Ge
lehrten �ehr wohl wußten, daß
Cefrops aus Aegypten oder

Phónizien nachAttica ge-fommen �ey,
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�chäftetauglichenTag, mit, Einem Wort., einen Tag
der dir ähnlichi�t ,

/ nennen �ie-allein — apophras,
d. i, unnennbar *. Oder „ muß ich dirs noch ge-

nauer erfiären ? Ein Tag, an welchemkeine obrigkeicliche
Per�on Audienzgiedt, an welchemniemand vor Gericht
gefodertwerden fann,an welchemfeine gottesdien�tliche
Handlungverrichtet , und überhauptnichts , was- mit

gutem Glück ge�chehen�oll , unternommen wird, ein
“�olcher heißt in Athen apophras Hemera, (ein

unnenndarer Tag). Die Veranla��ung zu die�er
Benennungeines unglücklichenTages haben �ehr vielers
ley Ur�achen gegeben. Entwederwar es ein Tag,
woran �ie ein�t ein großes Treffen verlohren hatten,
und da verordneten �ie, daß an dem Tage , der ihnen
ein �o großes Unglúckgebracht hatte, o oft er wieders
fommenwürde , niches ge�é6mäßigesund gültiges �ollte
verrichtet werden dürfen ; odere — doch wozu �oll ich
mir die unzeitigeund zu�pät kommendeMühegeben,
einén alten Kerl Dinge zu lehren, die er hon als
Knabe hätte lernen �ollen, und wozu ihm �ogardie
Vorkenntni��e mangeln? — Oderi�t dieß etwa das

einzigewas du noch zu lernen hâtte�t? wie käm’ es

denn, daß du alles übrigewüßte�t,und nur das einzige
nicht was jedermannweiß? Es wäre einem Men�chen,
wie du, leichtzu verzeihen,wenn er etwas nicht wüßte,
das, �o zu �agen, au��er der gemeinentand�traße liegt

N

und

13) Lucianwußteal�o �ehr ein Wort das mit ¿moos
wenig Latein,da er nicht wuß- eine ganz ähnlicheEtymologie
te daß die Römer �olche Tage hat;
nefa�tos zu nennen pfiegten,
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und den Jdiotenunbekannt i�t: aber mit Apophrasi�t
es ganz ein ander Ding + wenn du noch �o gerné woll

te�t, �o kann�t du das was es �agen will nicht anders
�agen; denn es giebt nun einmal kein anderes gleichs
bedéüitendes Wort dafür. -—— Guc! möchtejemand
vielleichtfür dich antworten, aber wènn es auchveraltete

Worte giebt , die. man gebrauchendarf: �o �ollte man

doch rvênig�tens diejenigenvermeiden , die den mei�ten
unver�tändlich �ind , und die Ohren der Per�onen , mit
denen wir �prechen, beleidigen,—- Jh ge�tehe dir
gerne, mein �chönerHerr , daß ich �ehr gefehlthätte,
wenn ich �o ein Wort gegen dich �elb�t gebrauchthättez
denz natürlicherWei�e muß man mit dir Paphlagoni�ch
oder Kappadozi�choder Bactriani�ch reden, wenn du

einen ver�tehen und mit Vergnügenanhören �oll�t:
aber mit Griechen i�t es, denke ih, ganz �chi>lich
Griechi�h zu redenz und dazu fommet noch, daß die

Einwoßnervon Attika ,
‘ wiewohl �ie von Zeit zu Zeit

manches in ihrer Mundart verändert , gerade die�es
Wort immer beybehaltenund �ammt und �onders zu
allen Zeiten einen Unglückstagnie anders als Apophras
gehei��en haben, Zum Beweis könnte ich dir, (wenn
es nôthigwäre) eine MengeberúhmterPoeten , Reds
ner und andrer Schri�t�teller nennen, die die�es Wort
vor mir gebrauchthaben, wenn ich niht Bedenken

träge, .dih durch �o viele dir ganz fremdeNahmen in

neue Unruhezu �eßen. Jch will �ie al�o lieber niche
nennen, da �ie ohnehinallgemeinbekannt �ind: du hin-
gegen , wenn du mir nur einen einzigenunterden Al-

ten nênnen fann�t, der es nichtgebrauchehat, �o �oll
: S.

i du
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du aus gediegenem:Golde , wie man zu �agen-pflegt,
zu-Olympia�tehen! Wiewohlich bekennen muß, daß

“es mir vorfommt „ ein Mann,von deinen Jahren, der
�olcheDinge nicht weiß, mü��e auch nicht wi��en, daß
Athen in Artifa , Korinth,im J�thnius , und Sparta
im Pelopone�usliegt, :

lize

Das einzige was du allenfallsnoc �agenfönnteft,
‘wre “das Wore �elb�t häcte�t du ganz wohlgekannt,

und du hâäcte�t dich bloßüber dên unzeitigenGebrauch
de��elben aufgehalten. —.

“

Wohlan! auch darúber
hoffeih mich hinlänglichveran/wortenzu fönnen : mers
fe nur wohlauf, wenn es dir anders nitht ganz e¿zerz
ley i�, ob du etwas oder nichts wéiße, Ich �age al�ot
Wenn die Alten eine MengedergleichenBeynahmen
Leuten deinesgleichenzu ihrer Zeit an den Kopfgewor-
fen haben(denn, wie natürlich, fehltees auch.damals
nicht an heillo�en Buben) — wen die�er z, B, einen
�olchen Quidam Kothurnus hieß , weil er eine auffals

fende’ Aehnlichkeitzwi�chen dem Charakterdie�esMeus
�chen und die�er Art von Schuhettfand; jener einen
andern der das Volk durch�eine Reden in Tumult zu
�esén pflegte, Tollwurm"*),ein dritter einen andern
Volkstedner den Stebenten nannee, weil man, �o oft
er auftrar ‘eben o gewißwar

, ‘daßes viel zu-lachen
gebenwürde,als die Kinder�ichauf den �iebenteneines

Rr Pda tas)
ESt jeden

14) Jh le�e nehmlichnachSinn habenvenAvr , das
IJ: M. Geßners Vor�chlag vermuthlichauf der Äb�chrels
lucen, �tatt des gar feinen ber Rechnung�tehe,
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jedenMonats als-auf-einenSpieltag *) zu freuen pfles
gen: wenn, �age ih, dieß den Alten erlaubt-waär,
warum , beym Adonis! �ollte ich nichkeinen durchaus

‘heillo�en und in-aller Búberey ‘aufgewachsnenTaugez
nichts mit einem unglückbringendenTage vergleichen
dürfen? Pflegen wir doch einem Men�chen der am

rechten Fuß lahm:i�t; zumal wenn ex uns des Morgens
frúh begegnetaus dem Wege zu gehen; und wenn

| einem beymer�ten Schritt aus �einem Hau�e ein Vere
�chnittner oder ein Eunuch *)’ oder ein A�e in die Aus

gen fällt, �o ziehter �ogleichden Fuß zurück,und bleibt
lieber zu Hau�e, weil er nach einer �o bö�en Vorbedeus
tung-�ichvon allem, was er an die�em Tageunternehs
men fönnte, nichtvielGueées ver�pricht, Und am ers

�ten Morgen und �o“zu�agen, beymer�ten Schritt über
die Schwelle eines neuen Jahres , �ollte man einem ale
ten Sünder von einem Cináden, einem Men�chen, dex

Dinge thut und leidet die �ichgar nicht aus�prechen la�s
�en, und auf den jedermann deßwegenmit Fingern weis

�et, einem Betrüger, eirtem Spibßbuben,einem meine

eidigen, hei�lo�en �chändlichen Galgen�tricf , der uns in
den Wurf i is aus dem

Pc gehen? ihn

15)Der fiebenteTagclues
jeden Mönats tbar , nath al
rem Brauch, ein Feyer- und

Spiltagfür die Knaben- beh
n Griechen,zum AndenkendasApollo ari 7ten des Moz

nats Thargelida gebohren
worden,Herr WMa��ieu bleibe
denLateini�chenuch in des

nicht

Noten fo gekreu, Tp ex
TChurgalion �chreibt, wie»

wöhl: dieß nur ein doppelter
Druckfehlerin der Reizi�chen

Ausgabei� L

16) EinePer�on, die.gar
„fein „ent�chiedenesGe�chlecht
har,
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niht ‘mit einem -UnglückbringendenTage vèrgleichen
dürfen? A ESCiGtA adm atze

Oder bi�t du etwa kein �olcher? Jch müßtemich
�ehr an dir irren, oder du wir�t es nicht läugnen, da

du dir vielmehr nicht wenig darauf einbilde�t, daß deine

großen Thaten nicht in Dunkelheitvergraben bleiben,
�ondern dich überall befannt und berüchtigtgemacht

haben. Wenndu es aber auch läugnenwollte�t , wer

wird dir glauben? Etwa deine Mitbürger ? (dennbil

lig- fange ih bey ihnen an) Aber die�e wi��en ja die
ganze Ge�chichtedeiner er�ten Jugend , wie du dich ei-

nem gewi��en Officier, einem erzlüderlichenTauge=-
nichts, überla��en, und was für Dien�tedu ibmge.
than ha�t, bis er dich zu einem puren Haderlumpen
abgenußt hatte, und von.�ich warf, Auch erinnern �ie
�ich noch recht gut , daß �ie dich in deiner Jugend auf
dem Schauplaß �igurierenge�ehenhaben, wo du dich
zu einer Bande Hi�trionen und Tänzer ge�ellt hatte�t,
und mit aller Gewalt für die Hauptper�onbey der Trup
pe ange�chen �eyn wollte�t ; denn du ließe�t �chleehter-
dingsfeinen andern dazu fommen den Vorredner zu
machen, �ondern wurde�t immer gar zierlichherausge-
putt, in goldnenSchuhen undin einer prächtigenTy-
rannenkleidungund mit Kränzenin den Händen vdor-

ange�chicée, die Zu�chauer um ihren gnädigenBeyfall
zu bitten z galte�t auch �chon �oviel bey ihnen , daß �ie
dich immer mit großemGeklat�chehinter die Scene be-

gleiteten, Aber daß noch ein �o berühmterRedner und

Sophi�t aus dir werden könnte, das ließ �ich damals

wohlniemand träumen, Wenn�ie es nun hörenwer-

den
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den;müß es ihnennichtnothwendig,die dem Pen-
theusin der Tragödie, vorkommen als ob �ie zwey
Sonnen am Himmelund ein doppeltes Thebâ�ehen,
und’ werden �ie nicht alle’ zugleichaus Einem Munde

ausrufen: Wie? der? der damals — 2 Was doch
aus einemMen�chen werdenkann! gt

ja

 Vermuthlich i�t das auch wohldie Ur�ache, wars

um du dich �orgfältig in Acht nimm�t , wieder dahin,
odernur in die�e Gegendenzu fomînen, und dich lieber

freywilligaus einer Vater�tadt verbanne�t,die �o milde
Wintex und �o wenig drúcende Sommer hax, und uns

�treitigdie �chön�te und größte aller Städte in Phöni»-
zien i�t, “Du würde�t di eben �o gern hängen la��en
als unter Leuten leben, die dich erkennen und �ich
deiner alten Ge�chichtenwieder erinnern würden, —

Doch, wo denke ich hin? Vor wem ha�t du dichje
mals ge�cheut? Was i� �o �chändlichdaß du daráber

errôchèn fönnte�t? =— FJunde��enhôre ih doch, du

rühme�tdich große Be�ißungen da�elb�t zu Haben2

Vermuchlichbas arm�elige Thürmchen, ‘gegen welches
die Tonne des DiogênesJupiters Pala�t �cheinenkönne
te? — Soviel i� al�o immer richtig, daß du deine

Mitbürger nun und nimmermehr�o herum�timmen
wir�t, daß �ie dich nicht fúr den lúderlich�tenTauge-
nichts von der Welt , und für einenSchandfle>ihrer
ganzen Stade halten �ollten. LAZ

“Aber vielleichtwir�t du dichaufdas Zeugnißdes
übrigenSyriens berufenkönnen, wenn du vorgieb�t

Lucians Werke V1, Th, F du
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du hätte�t dich niemals einer frevelhaftenHandlung
�chuldig‘gemacht? So ? Hat etwa nicht ganz Anciochia
ge�chen, wie “du den Jüngling der von Tar�us-kam,
‘aufdie Seite führte�t ? — Die Sache i� zu �chändlich
als daß ich deutlicherdavon reden fönnte :* inde��en giebt
es teute genug , die �ich der Stellung noc*�ehr gut er-

innern fônnen, worin �ie dich damals antrafen , und

was jener thât wirf du , wenn du nichtau��erördentlich
vergeßlichMAam be�tenVi�ivh

Dohvielleichtkennen dich die Aegyptiernicht,
zu denen du nach”jenen vorerwähntenHeldenthatenin
Syrien: deine Zufluchtnehmenmußte�t, als dir die

Kaufleute“nach�ehenließen, bey denen du , um einen

Rei�epfennig zu haben, die ko�tbarenKleider ousge-
nòômmen hatte�t und die Bezahlung�chuldiggeblieben

war�t ? Aber Alexandria weiß eben �o feine : Anekdo«

ten von dir zu“ erzählenals Antiochia, und es war

nicht mehrals billig, daß du der Haupt�tadevon

Aegyptennicht weniger Ehre anthun wollte�t als der

von Syrien. Wirklichwar der Unter�chiedbloß daß
du es zu Alexandria -öffeneli-herund unge�cheuter
trieb�t, und dir al�o auch einen de�to größernNahs-
men machte�t. Ein einziger, der lebtevon allen , in

"deren Sold du dort �tande�t, einer von den vornehm-
�ten Römern der Stadt , glaubte dir,” als er dich in

�ein Haus nahm, auf dein Work, daß du an den

Dingen „die dir nachge�agt wurden
,- un�chuldig

�eye�t,

-

Seinen Nahmen‘wir�t du mir erlauben zu
2

' ver-
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ver�chweigen,‘zumal,da jedermannweißwen ich
meyne. Wie viel die�er Herr währendder Zeit.da- du-

dich in �einem Hau�e aufgehalten,- von div ertragen-

und- wie weit ér die Geduld mit deinen Aus�chweif=
fungengetrieben, wäre “úberflü��ighier anzuführen.
Aber da er dich endlichauf den Knhien�einesjun--
gen Mund�chenkens Oenopionüberra�chte, — was

meyn�t-du? ‘glaubte er dir da auch noch auf dein Work,
du �eye�t der nicht fürden dich jedermannhâlé ?- oder

glaubte er �cinen eignenAugen? Er müßte �tocfblind
gewe�en �eyn, um nichtzu �ehen — was zu �ehen war.
Jh denke aber, er ‘hat �ich hierúberdeutlich genug
erflávt , indem er dich auf der Stelle aus �einem
Hau�e jagte, und �ogar, wie man �agt , das ganze

Haus , ‘�o’bald du hinaus war�t, durcheinen
fl Pre

Bureinigen ließ,

-

2
F

Was Achajaund Jtalien betrift, beydeLänder:
�ind deiner Thaten und desNahmens,,‘den du dir da-

durch gemacht ha�t , voll ; und wohl möge dixdie�e
Celebrität befornmen !- Alleswas ich denen, die �ich
jeßt über deine Aufführung:zu Ephe�usverwundern,zu

�aget habe, i�t bloß, - �ie wúrdendas alles �ehr natür

lich finden, wenn ihnen!‘dein‘vorigesLeben bekannt
wäre. Doch ge�tehe ih „ daß du“ in die�er leßtern
Stadt noch etwas Neues gelernt ha�t, um dich den.

Damen: zu einpfehlen,— Und auf einen �olchen

Mei�chen�ollte dasWoreApophrasniche pa��en ?

F 2 ie,
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Wie ;” zum Jupiter! treib�t du die Unver�chämtheit
nicht �o weit, daß du dich �ogar unter�teh�, mit einem

Munde, der: �olcheDinge verübthat, ehrlicheLeute zu
fú��en? Und, was noch dasin�olente�te i�, �ogar dei«

ne Zuhörerz als ob es nicht �chon mehr als zuviel
wäre, daß �ie alle andere Leiden, die ihnendein Mund

verur�acht, deine Barbarismen , deine knarrende
Stimme, und deinen verworrenen, übelzu�ammen-
hangenden, ge�chmacflo�enVortrag erdulden mü��en !

. Zu allem dem �ich noch von dir kü��en zu la��en , das

verhúteder gütige Himmel ! Lieber wollte ih eine
Natter oder Viper kü��en. - Da i� doh das ärg�te
was man dabeywagt , gebi��en zu werden, und die-

“

�em Uebel kann der Arzt abhelfen:aber wer mit eis
nem Kuß von dir vergiftet wordeu i, wie dúrfte

�ich der noh einem Alcar oder Tempel nähern?
Melcher Gott würde- �eine Gebete erhôren? Ganze
Strôme von Weyhwa��er würden ihn kaum wieder
éeinigen können?

Ein �olcherMann bi�t du , �olcherDinge, �ole

cherSchändlichkeitenbi�t du dir bewnßt,„und darf�k

über andere wegen Nahmen und Wörter �potten 2

Jc meines Orts würde mich ge�chämthaben, wenn

ich nichtgewußt hätte was Apophrashei��e, �o wes

nig begehre‘ih zu läugnen daß ich die�es Wort ges.

braucht habe: Dir hingegen hat noh feiner von

uns die barbari�chenund ungereimtenWörter , die
: |

5
du
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du uns täglich‘hörenlä��e�t ?), vorgeworfen! Daß
dich HermesLogios mit �olchen mon�trö�en Wörtern
zu Schanden mache!

“

Oder in welchem“Buche:ha�t
du �ie jemals gefunden? Vermuthlichin irgénd“ei-
nem. Winkel aus einem -mitModer und Spinnewe«
ben bedecftenHauffen fro�tiger ‘eichenge�änge**), oder

:4 y

m A 7

br f

77) ‘Lucian führt einige
zum Bey�piel an, als 8ow-
BoAoy06,TooToux SAYS,nau
KEeTpe, Adqviw, u. . ww.die
keiner Ueber�ezungfähig �ind,
als allenfalls.ins latéini�che,
worin �ie, nah Geßners Ue-

ber�ezung; verbicrepús,mo-
“

Fefutilis, vocinietirè, Arhe-
aurio, Lauten.

18) Jm Griéch. r@vTxAe-

TasTAs Tory etc. Cet
aleme étoit un Poëte fi de-

te�table et fi infipide que
Pon di�ait proverbialement
d’un maúvais auteur, iFef�t
plus froid que” Jaleme
fagt Hr. Ma��ieu ; und be-
ruft �ich auf den He�pcbius,
der “abev in die�em Artikel
eite �chlechte Autorität i�t.
Jalemos war bey den Grie-
whender eigene Nahe. einer

rt von Trauerge�ängen; dié
zu den �ämtlichen Trauer-Ce-
remouien gehörten,die in déni

aus den Tablettender Philänis "°) die du immerin

denS3
Á

Hau�e, wo eine Leichetar,
vorgenommen wurden — | 69

“mevdesi IaXeuoc,Athenaeus,
L. XIV, c. 3. Sie-hatten
die�en Nahmen von Jalemus,
einem Sohne der Mu�e Kal-

‘liope und Bruder des Or-
! pheus, der der Erfinder die�er

Trauerge�ánge gewe�en:�eyn
�oll und den die Tradition
nicht zu einemSohnder Käl-
liope gemachthätte, wenn er

ein �o elender Versmacher ge-

we�en wäre. Daß aber die
Jalemen ihrer Fro�tigkeit
wegen zum Sprüchwortwur-
den , i� �ehr begreiflichz dié

Griechen �agten, froö�tigerals
ein Jalemos-, wie totr zu

�agen pflegen, fro�tiger- als

eine Leichenpredigtk. :

19) Eins berôchtigteTris
bade, der die Alten Schuld
gaben die Verfa��erin von ge-
wi��en Tabletten . zu“ �eyn,
worin die mi!le modi Vene-

Yis
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“den Händenha�t. Wo “du �ie aber‘auch her-haben
-inag�k; inimér �ind �ie eiñes Mannes wie du undeines

OASE
der

QUEEELAwürdig,
-

:

“eil docheinmal“die Rebe”Hiervon“deiñem
Mundei�, was wollte�tdu wohlantrbörten, wenn

‘deineZunge (ge�eßt �ie könnte es) eine Yujublékttäge
‘gegendih an�tellte, “und �agte: Du undankbarer

Men�ch, #0 vergile�t du mir alles was ih für dich
gethan habe? Du war�t ein armer Teu�el, der nicht
wußtewäs" er ‘änfangenwollce, ‘als ih dit-auf dér

Schaubúhnezu Brodt und Beyfallverhalf,indemich
bald eiñen Minus ,

- bald einen Antiochus20) bald
| wiedereinenAchillesausdirmachte, Als dießnicht

mehr. en‘wollte,wie lange ver�cha�teichdir nicht

deinen‘Unterhaltdamit daß:‘du die Kinder buch�tabie-
ren léhrte�t?" Und'nun,da du Profe��ion mach�t andrer

deute:RedenguMSDE+: habeich dichnicht �o weit

‘gebracht,

vis“(mieHvidiuszu reden)
be�chrieben und vermuthlich
auch abgebildetwaren —, furz,
die Aloy�ia der. Griechen.

20) Es �cheint keine Frage
zu-�eyn „: daß man, �tatt Me-

tiohus, Antiechus le�en
mú��e, und daß der “König
AntiochusSoter gemeynt�ey,
def�en �onderbareLiebesge-
�chichte wir in der Abhandl.

vott der Syri�chen Gsttin
gele�en haben.

—

Die- Herren
Ausleger, die nicht wi��en
was �ie aus dem hier erwähn-
ten. Antiochus machen �ollen,
hätten �ich nur erinnern dür-

fen, daß Lucian �éiner �chon
in dem Dialog’von der Tanz-
kun�t als eines dramati�chen
Süjets aus: der neuern Ge-

�chichteerwähnthat. (S. 421.
im aten Theile d. W.)



gebracht, daßdu’ vor einenSophi�tenpa��iert,und.
dir einen Ruhm erworben, an den du nicht den min=
de�ten- An�pruch zu machenha�t 2- Was�ür'ein-.�o gro«--
ßes Verbrechen gegen -dich-kann�tdu mir nun vorwers
fen, daß du �o mit mir -verfähr�t,und michzu �o gare.x

�tigen und- �;chandbarenSclavendien�tenmißbrauch�t?_,
War- es nicht �chon mehrals-genug, daßich den gans
zen Tag úber lúgenund fal�ch�chwören, und allen den

Wu�t von albernen Po��en und �chaalenDeclamationen .

von mir geben muß?- Kann�t du: mich-unglückliche
auth: bey Nacht nicht ruhen la��en ? -Muß ich allein
dir zu allem gut genug �eyn, wie der verächtlich�teFuß--
haderbehandelt werden „

-- und -

gegen meineNatur
Dien�te thun, die faum der Hand zuzumuthen-�ind? +*
Jch bin bloß zum reden da — und du zwing�tmich,
Dinge.zu thun und zu leiden „ die michdahin bringen,

-

daß ich es fúr eine Wohlthatan�ehen-wúrde,wenn mich.
jemand, wie die Zunge der Philomele in derFabel,
aus�chneiden wolltez - denn wahrlich! die Zungender,
tragi�chen Väter , die ihre eigenenKinder fraßen, �ind
noch glücklicherals ich.“ — Dey allen. Göttern?
wenn “deine Zunge

-

das Vermögenfúr �ich- �elb�t zu
�prechen bekäme,und mit deinem Barc als rechtliz
chem Bey�tande , dichungefährin die�enWortenvere

klagte, was wollte�t-du ihr antworten? Etwawas du
neulich. dem Glaufus , ‘da er dich einer ähnlichenBúe
bereybe�chuldigte, zur Antwort gab�t: ¿baudas hâtte
dir- in furzer Zeit einen großen Nahmen-in-der Welé-
gemacht,

-
Durch deine’ Reden hârce�tdu dir.freplich.

ä F 4 eine
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eiñé�olche Celebeicät nicht erwerbenkönnenz und be-
rúhmtzu werden ‘i�t docheine-garzu-wün�chenswürdige
Sache, �ey es auh wodurches immer wolle ! Ueberdieß
könnte�t du deiner Anklägérinalle die {önen Beynah-
mèn vorzählen“,- die du beyden ver�chiedenen Völkern

(des rômi�chen Reichs)erhaltenha�t; Beynahmenvon

�o‘fkräftigerBedeutung, daß ich michbilligwundere,
wle’ ein Mann, de��en Ohrendurch �ie nicht beleidigt:
wurden, Über das Wort Apophrasin �olchenUnwilleu
gerathen konnte, Jn Syrien nannten �ie dichRho-
dódaphne(tórberro�e)— wärum, {âme ih mich,
� wahr mir Minerva gnädig �chn mag! heräuszu

“_�agenz es mag al�o meinetwegenein Geheimnißblei=
“ben! Jun Palä�tina bekam�kdu den Nahnen Phrag-
mos (Hee) vermuchlichdeines �tachlichtenBartes

wegen, der deine Care��en mit unter be�chwerlichmachte;
dénn damals ließe�t du ihn noch�cheeren. "Fn Aegy«
pteñ hießen�ie dich Syanche, (Bräune)wovon man

eine �ehr �imple Ur�ache angiebt: “nehmlich,du hätte�t
dichan einen gewi��en Schiffmann machenwollen

, der

aber feinen Spaß ver�tanden , �ondern dich bey dev

_ Gurgel gepa>t und die den Mund dermaßenvér�topfé
habe, daß du beynaheer�ti>t wäre�t, Die Athenien«
�er , wie �ie in allem immer den Vorzug haben, machs
ten gar bald cinen Nahmenfür ‘dichausfindig, der,
ohne�o räth�elha�t zu klingen,dichmit Einem Zug nach

- dem Lebenzeichnet; �ie beehrtendichbloß mit dem Que
�aß eines einzigenBuch�tabens und nannten dich Atiz
mar<us: denn da du es �ogar deinem berúßhmeen
ER | Mahnzens-
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Nahmensverwandtennoch zuvor thu�t,?�o-war nichts
billigerals daß du auchwenig�tens einen Buch�taben
vor ihm voraus hätte�t

dS

21) Das zweydeutigeund
râth�ekhafte, das die�e Perio-
de im griechi�chen Texte ‘hat,
war es nicht für Lucians da-

Se

malige Le�er, und fällc,däucht

Y

2), Ju Jetalien.aber ha�t du;
F foes t leidee1-

Wa A

Uebernahimen,dieeinetErklê-
rung bedurften Umver�tanden
zu werdent.' die “Achenien�er.
allein, Alyvaio: PeXrigas(die
Immer den be�ten Einfall ha- *

wih, auchfür uns weg, �o-
bald ‘wirannehtien ; daßdêr

Unglückliche,an welchemer

ly die�ex Schrift ein �o ah-'

ben) wußten �ich leichter zu
hel�eu, uid �ahen, „daß�ie ihn
uur mit-dem Buch�taben
zu. �einem gewöhnlichenNah

�cheulichesExempel �tatuiert,
Timarchus gehei��en habe.
Die�er Nahme bedeutet «20005
ner Etymologienach, einen
Many , der mehr Ehre hat
und. verdient als alle andern,
gleich�am der Khrenfür�t oder

Lhrenkönig: �obald ihm aber
der ‘einzigeBuch�tabe A vor-

ge�ezt- wird, �o bedeutet ev

gerade das Gegentheil. Wénn_
nun det Sophi�t, dem es hier
gilt, Timärchus: hieß, �o be-

greift �ich �ogleich, toie. die
Athenien�er , denen die�e Art.
von Wig �ehr gewöhnlichtar,

-

auf den Einfall famen ihn
Atimarchus zu nennen „ und

koas der Sinn des �cherzhaf-
„tn Compliments i�, dasths-

net Lucian deßwegen acht.

Die Syrer } Palá�tinev, Ae-

gyplier bezeichnetenihn durch

men zu be�chénfen brauchten,"A

um ihm feinen ‘rechten und.
verdienten Nahmeu zu geben.
Der Béy�aß/ eder yap u0tets
vs TL MEOVTtTOTE0O)TROGEN:
vot gos i�t; nach’die�er Vora;

aus�ezung, eiu Einfall Lus-
cians, nicht der Athenien�er,
und �cheint mix (da er offens
bar cine Au�pielung auf dew
Timarhus des Ae�chines
enthält, von welchem �chon in
der vorgehendenStachel�thrift
auf einen ungelehrtenBüchera|
narren. die Redewar) keinen

andern Sinn zuzula��en „ als
den ex in meiner Ueder�ezung
har. Hâtte der Sophi�t niche
Timarchus gehei��en , �ondexn

‘den Uebernahmen Atimarchus-
von den Acthenien�era wegen-
‘der: Aehnlichkeit"�einer Sitten

gegen

welchen
|

e
TR

mit dem Taugenichts,
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léiber! �ogar’den Hèroi�chenZunahmender Cyfloys"
erhâlten, da-duiden mehr als cyflopi�chen Einfall hats
t�k, die von: -Hômer. be�ungeneGe�chichte wie Poly-
phemusvom Uly��es �eines einzigen Augesberaubt

wird, in deiner eigenen �chandbärenManier, zu paro-

dieren.— Eine Scene, die-du �elb, �o unver�chämt
dubi�t ,- am folgendenTag mit nichtsanderm als der

Mi�nheiea (helvigenFonndelo:
“

Re
[e

“>.

S3;

|DG46mirnun.„wie Dd einMann,p Skan#vfülbebcutSivENahen �o reich i� , �ich �hämén;
auch noch den NahmenApophrasauf �ich zu eE

“Um aller Göceerwillen „ woherdie�es Uebermaßvon

Schaamha�tigkeitaneinem Manne,. der �ich geduldig“
nach�agenla��en kann,- daß er lesbi�iereund. phöniziz-
�iere *?)? “Ver�teh�t du etwa dieBedeutungdie�er-Wör=-
eerauchnicht, undbilde�t dirvielleichtein , die Leute
wollendir dadurchein Complimentmachen? Oder bi�t
du ihrer als alter Bekanne�cha�ten �chon �o gewohnt,
daß �ie nichts„auffallendes.mehr für dichhaben; und
nur das einzige Apophras,, das dir etwas neues i�,

‘hat das Unglúckdir o �ehr zu mißfallen,daß du es

�Glechterdingsnichéin dem Katalogus-deiner Nahmen
zZ Igt

uidns
welchenAe�chines 500 Jahre <us , �ondern Timarchus

 vóörher �eine feurige Pfeile ge- �chlechtweggenennt haben.
y

richtet hatte, bekommen: �o E

dünft mich , �ie würden“ihm: 25) Liéfread: re ua Qor-
indie�em Falle, nichtAtîmar: pece
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dulden will�t ?-- Jh, �úr meinenTheil, irc aa
wohlmit der Genugthuung'zufrieden�eyn; die-mire"die*

Meynung der Welt von dix ver�cha��t , ‘und verlange
keine größereRache , ‘als daß dein-Ruf �ogar bis in

die Gynäzeen*)- gedrungen i�t. Es -i�t nochnicht:

langedaß du dich:um-die Handeiner- �chr..liebens=*
würdigenPer�on zuKyzikumH):bewärbe�tz: aber die*

Dame „ die von allem wohl unterrichtet war , gab zur

Antwort: ich verlangekeinenaut der�elb�t,einen

Mannnôthighat,
*

tg
EA

Da nun al�o deine Sickenaufdie�emFuß.feben,:
was FúminerndichnochWörter„ undwie fomm�t-du-

dazu,dichüberandere Leute aufzuhalten? Aberfreylich:
i�t esnichteinem jedengegeben, �o zu réden wie du.
Oder wer von uns �ollte verwegen genug �ey, gegen

dreyE hebrecher�tatt eines Degens um einen Drey?
Ww y

23) Dié Wöhiilagdes
weiblichenTheils einer Fami-
lie, die von der Wohnung des
männlichenimmer abge�ondert,
wid’ allen Fremden„à �elb
allen nicht �ehr nahen Anver-
wandten ver�chlo��en wak/hieß
das Gpnäceum oder die Gy-
näbkönitis $ ein Work, dem
un�er deut�ches Srauenzim-
mer “in �einer ur�prünglichen
Bedeutungvólligent�pricht.

za>zu rufen?)? oder vomTheópompuszu�agen, er
ú i

À

“ay oder Cycicum, fé
es dié Lateiner �chrieben, war.

dâmnals* noch- eine an�ehnlich#
Stadt ‘in der PkovinzKlein-
Myf�ien"an der Propontis
(Mardi Marmóra) aufeiner
Ju�el gelegen,‘die durch,zwey
Brücken mit dem fe�ten Lände
VERNwar. j E
25) Es�cheint CieY. M.

Geßnerwohl“ anmerkt) der

Timarhus:

i
i

2

#
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habeGriechenland‘@ufgegabelt5), ud ‘er �ey ein

Cerberus im reden. Wie lange.i�t es wohl, ‘daß
du einengewi��en (vermuthlichverlohrnen)Bruder, wie

Diogenes�einen “Men�chen, mit dein Lichtin der Hand
�uchte�t? - und tau�end andere �olcheBey�piele , die ich

‘von deiner �onderbaren Woblredenheitanführenkönnte,
wenn es der Mühewerthwäre Y), E.

“+S ÉE,

Du �ieh�t wie billigichmit dirverfahre,daßich
dir jemals was du von Armuth gedrungenhu�t , vors

rücken �ollte, davor wolle michAdra�tea bewahren!Es
i�k zuverzeihen,wenn ein Men�cë, ehe er �ichzum ver-

“Hungernent�chließt, eine ihm anvertraute Summe abs .

�{wört, oder wenn er in einem �o dringendenNothfalle
/

1

Timarchus, der in die�er
Schrift auf der Schandbühne
�icht, habein einer-von �einen

lamatiònen gedichtet, eln
Mann 'hâtte drey Ehebrecher
auf einmal bey�einer trauten
Hâlfte erwi�cht, ‘und ,

um �el-

ne Nache an ihnen: zu neh=--

men,einen Dreyzackverlangk,
damit er alle drey auf Einen

Stoß durchboren könne; 0-

zu ihm

-

freylich Neptunus
�elb�t.den �einigen hätte leihen
mü��en, — Das im Text
unmittelbar folgendeBey�piel
(as ‘aus einer Lobrede- auf

den Ge�chicht�chreiberTheos
pompus genommen {eint)

unvera

habe ih, weil es unüber�eg-
bar i�t, Und úberdies no
einer eben �o weitläufig-nals
langweiligen Note bedurft
hâtte, wegla��en mü��en.
5200+ Im Griechi�chen, êx-

Taiazuwweau , extridenta��e
C�tatt expugnafle ) welches
freylih noch �tärker ; aber
auh noc toller, i�t als das
deut�che aufgabeln, und von

Lucian, zur Probe der ge-
�chmacklo�en Tollkühnheitdie=
�es Sophi�ten in Schmiedung-
neuer vermeyntlicherKrafte
wörter „, aus einer �einer De-

clamationenangeführt wird.
-

27) Die Vey�piele, die er

-»
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unver�chämtbettelt, oder Kleider inden öffentlichen
Bâdern weg�tichlt„ ' oder �ich zumZoll eintreiben braus
chen läßt. Jch werfe dir nichts dergleichenvor, Es
i�t feinem zu: verdenken, wenn er alles ver�ucht und

alles wagt, um �ih vor der Dürftigkeitzu �chüßen
Aber das i� unaus�tehlih , daß ein �o armer Teufel
wie du bi�t, alles-was er mit �einer Unver�chämtheit
gewonnen hat , auf eine �o �chandbäreArt wieder durchs
bringen �oll! Wenn du mir inde��en erlauben wollte�t,
auch etwas an dir zu loben , �ó ge�tehe ih, das mache
te�i du pfiffig, da du dem einfältigenalten Kerl die

drei��ig Gold�túcfe aus dem Beutel zu lo>éen wußte�t,
der dummgenug war, �ich ein Buchvon deiner eignen
Arbeit für das Original der berühmtenRedekunftdes

Ti�ias aufheftenzu la��en, und dir �iebenhundextund

funfzigbaare Drachmendafúrbezahlte*?),

Jch hätte dir noh vieles zu �ageneh ich-fertig
wäre, aber fúr dieß;malmages genug �eyn.

“

Nur dieß
einzigeerlaube mir nochbeyzufügen,Halte es mit dei-
nen tLiebhabereyenwie-du will�t, und treib es �o toll als
du mag�t undkann�t z- nur maches-�o, daß nichtauch

i
js:

;
andre

demungéachteknoh anführt, oder Aureus der Römer‘galt
be�ehen in Solözismen gegen al�o zu Lucians,„ wie zu Tas

diegriechi�cheSprache , oder citus Zeiten, eben �o viel at-

die atti�che Mundart , die in - ti�che Drachmen als rómi�ché
‘feine andere Sprache úber- Denarien, nehmlichfün; und

getragen werdèu können. zwanzig.
:

28) Der goldne Denarius
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andre ehrlicheLeutedadurch ge�traftwerden. “Al�o von

der Galaneerie; dieich niht nennenmag, nichts mehr,
wenn ichbitten darf! Dubegreif�t-doch�elb�t, daß-es

�chlechterdings"nicht angeht , neben" Leute die �ich rait

dergleichen+-+ abgeben, an eben der�elben Tafel ju

�ißen,aus der�elbenSchü��el mit: ihnenzu e��en, ünd �ich
den Freund�chaftstrunkaus eben dem�elben Becher von

‘ihnen!zutrinken-zula��en, Auchdas kü��en beymAbz
�chied könnte�t’ du ohne alles Bedenkenein�tellen, zu-

mal’beydenen die dir nichélangezuvor‘den Mund in

apophradi�chenStand’ ge�eßt' haben. Und, weil ich
doch einmal daran bin dir einen freund�cha�tlichen-Rath
zu geben, �o gewöhnedir auch das:ab, daß du deins

grauenHaare�albe�t und nirgends’als an deinem Kopfe
Haareleideñ- will�t, Nöthigt dich eine Krankheit zu
einer �olchenOperation , warum �oll beymKopfallein
die Ausnahme gemachtwerden ? Jt das aber der Fall
nicht, wozu die Pechpfla�ter,um auch das was nicht in
die Augenfallendarf, - �oglatt ‘Undpoliert zu machen?
Da deine grauen Haare doch das einzigean dir �ind;
was du mit der Weisheitgemein ha�t, �o behaltewes

 hig�tens"die�e Hülle“deinerSchánde bey; �chone’ihrer,
um Jupiters willen ! aber vornehmlichdeinesarmen
Bartes , den du bisher gar zu �{mähliche Mißhand-
lungen zu leiden genöthigfha�t; oder i�t es dir ja nicht
möglichvon der alten Gewohnheitabzula��en, �o nimm

dochnur wenig�tens die Nachtdazuz bey hellemTas

ge — Pfuy! ‘das i�t gar zu thieri�cht

Du
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"Du �ieh�t nun ¿+ wie vielbe��er es-�úr:dich-gewe-
�en wäre ruhigzu bleiben*°) und..das Wort‘Apophras
unver�pottetzu, la��en, das dir nun auf. dein ganzes
úbrigesLebenUnheilsgenug bringenwird. Oder fehle
etwa dazu noh ewas? An mir wenjg�tens�oll die

Schuld nicht liegen,“Du weißtnochnicht, was du dir

auf den Halsgezogen ha�t, So ein Men�ch, wie u

bi�t , �ollte an allen Gliedern zictern, wenn ihm ein

Mann, der Haar in den Zähnen hat, nur ins Ge�ichite
blicft3°), . Wenn dir , al�o Apophrasnicht �chon dre1)
und vierfachvergoltenhat , �o verzerre immer dein Sy-

fophantenmaulauchüber die�e Schri�t ; aber die

29) Im Textes die Kas
marina (d. i. einen Mora�t
die�es Nahmens bey der Stadt
Kamarina ,

|

den die Einwoh-
ner gegen den ausdrücklichen

Befehl eines Orakels , zu ih-
rem großen Schaden, aus-

trockneten)nicht aufzurüh-
ren ; eine �prüchwörtliche Re-
densart.

de, habe ich mi< begnügen
mü��en bloß den Sinn zu ge-
ben , da die Ari�iophani�chen
Schimpfwêrter æ7æralyua
‘Und zivadog (wie un�treitig
�tatt x1/æ1d0g gele�en werden

muß) feiner Ueber�ekzung fä-
hig �ind und bey dem Worte

Folgen
mag�t

ueXeurtuyoc , DieAn�pielung
auf ein ziemlichalbernes Mähr-

chen, das die griechi�chenAm-
men ihrenKindern vom Herze.

fules und einem paar lofen

Buben zu erzählen pflegten,
eine größere Note, als dle

-

Sache werth i�t, nöôthigge-

we�en wäre. Etliche darauf
folgende unbedeutende Zeilen

30) Auch von die�erPeri
, mußte ich fallen la��en, �obald

2
;

Y rtd- die obigènEhrentitel aus dem

Ari�tophanes (Aves, Vv. 429-

20.) wegfielenz denn �ie �as
gen weiter nichts als — Tis

marchus werde �ich vermuth-
lich auch über die�e Wörter,
als ihm unver�tändlicheRäth-
�el, moieren.
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mag�t budir �elb�t beyme��en.Denn, wie Euripides3)
�ehr weislichzu �agen pflegt: eine zügello�eZunge und

frechekein Ge�eß �cheuendeThorheitnimmt immerein
“#4

un�eligesEnde: :

j

31) In den Bacchanten v. 385. 86.

Gegen-
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die Verláumdung,
/ oder

|

daß man denen, die andernBö�esnach�agen,
nichtzu leichtglaubenmü��e.

Es i�t ein großes"Uebel um die Univi��enheit , und

man fann mit gutem Grunde �agen, �ie �ey die

Ur�ache der mei�ten Uebel, von welchendas men�chliche
Ge�chlechtgedrücktwird , indem �ie uns die wahreGes

�talt und Be�chaffenheitder Dinge zu �ehen verhindert,
und den größten Theil un�ers Lebens in Nebel und

Schatten einhüllt, Wir �inddaher alle wie Wandes

rer, die im Dunkeln irren, oder, nocheigentlicher,wie

Blinde , die
, weil �ie nicht �chen was vor ihren Füßen

liegt, alle Augenbli>ean etwas an�toßen, dem �ie hâte
ten ausweichen�ollen, oder weiter gehen als �ie gehen
wollten: vor dem hingegen,was weit von ihnen i�t,
�ih immer fürchten, und be�orgen daß ihnen ein Leid
dadurch ge�chehenmöchte, Daher alle die fal�chen
Schritte, die wir überhauptbey allen Gelegenheiten
und in allen Ge�chäftendes Lebens �o häufigmachen;z
daherdie unzählichenStoffe, womit bloßdie�er einzige

Lucians A Th, _ M7 Um-e
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Uni�tand dieTragödien�chreiberver�chenhat, die ganze
Ge�chichteder Familie des Labdakus und Pelops *) und

ihresgleichen, Denn man wirdfinden , daß die mei«

�ten Yammerge�chichten,die auf den Schauplaß ge«

bracht werden, von der Unwi��enheit, als einem

wahren tragi�chenDämon , herbeygeführtworden �ind,

Was ich bisherge�agthabe, bezieht�ich in�on-
derheit und haupt�ächlichauf die unwahrhaften heimli-
chen Angebungen,wedurch {on �o oft Aeltern gegen

ihre Kinder , und Kinder gegen ihre Aeltern , Brüder

gegen Brúder, und Lebendegegen ihre Geliebten zur

äu��er�ten Wuth getrieben,und ganze Häu�er, ja ganze
Städte und Reiche zu Grundè gerichtetworden �ind.
Und wenn wir auf die�e �eltneren Fälle keine Rück�icht
nehmen wollen, wie vieleFreund�chaftenwerden noch
täglichzerri��eny wie viele Familien in Verwirrungge-

�et, ohnedaß etwas anderes daran Schuld i�t als die=

�e un�elige Geneigtheit, Verläumdungen, die nur eini-

gen Scheinvon Wahrheithaben,Gläuben beyzume��en?

Um uns al�ovordie�emUebelmöglich�tzu ver

wahren, gedenkeich in die�erSchrift , wiein einem
|

Gémählde,

H) Éabdaîtus, König,oder

(wie es Hr. v. Pauw �ehr

richtig nennt) Cazike vou

Theben , war der Vater des
Lajus ,

uid Großvater des

Oedipus
;¿

Pelops der Va-

ter des Átreusnd Chye-

�tes, und Großvater dés

Aganiemnon und Aegi�thus.
“Beyde Familien hâben nur

allein dem Sophofles und
Euripides den Stoff zu mehr

(e ¿wanzigTragödien - géges
en. Ag

°
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‘Gémáhlde,darzu�tellen, was die Verlätimdungi�t,
woher �ie ent�pringt, und was �ie für Wirkungenthut ;

wiewohlmir der Mghler Apelles von Ephe�us*) bieriit
�chon lange mit �einem Pin�el zuvorgekommeni�t: Att
er war bey dem KönigePtolemäus fäl�chlichangege-
ben worden , als ob er an der Verräthereydes Theodo:

|

tas, (der die Stadt Tyrus dem Anctiochusin die Hân-
de �piclte)Antheilgehabthättez wiewohlder gure Apelz
les weder in �einem Leben jemals die Stade Tyrus ge-
�ehen hatte, noh wußtewer Theodotas‘war , au��er,
daß er , wie tau�end andere , gehört hatte , er �ey einer
von den Mini�tern des Ptolemäus und zum Statthalter“
über Phönizien ge�eßt, Die�em Ungeachtet hatreein

anderer Mahler

,

Nahmens Anctiphilus, �ein Neben«

buhlerin der Kun, und der wegen der Achtung,wor-

‘in Apellesbeydem Könige �tand, einen heftigenNeid

auf ihn geworfenhatte3), Mittel gefunden, dem Pto-
lemäus beyzubringen, als ob Apellesum alle geheinien

|

z G 2 Añ

_D Der Apelleg, vón télz
<emhier die Rede i�, i
nicht der berühnice Mahler
der Grazie, �ondern cin viel
�päterer

-

Mahler diefes Nah-
eng, der von Ephe�us, wo
her er gebürtigwar, ober ws
er doch {ein Leden,größten-
theils zubrachte, der Ephe-
fier gencinte. wurde. Er
cheint , ungeacheet des Ge-

�cma>s, den der König Pko-
lemaus Ph iloparor (der vierte

der Ptolemáen)an ihmge-
| funden haben �oll, kein Kün�t«

ler von ausgezeichnetemVers

dien�te gewefenzu �eyn:
3) Plinius, der des Apel-

les von Ephe�us gak ticht ge-
denft , �pricht hitgegen von

die�em Antiphilus mit Az
tung. Er zählt ihn unter
die Mei�ter , dle den größt"
am näch�tén könnten, (primis
proximi) iftor: Natur.

AXXV, IL.
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An�chlägedes Theodotaswi��e ; er könne einen Zeugen
auf�tellen, der ihn in Phönizien mit dem Theodotas

�pei�en ge�ehen und bemerkt habe, daß �ie währendder

Tafel einanderimmer ins Ohr geflú�tert hätten; furz
der Abfall der Tyrier und die Uebergabevon Pelu�ium

�ey mit Vorwi��en und Mitwirken des Apelles zu

Stande gekommen. Ptolemäus ,

'

der überhauptkein

Mann von großer Klugheitund , (wie die mei�ten gros
ßen Herren) unter lauter Schmeichlern aufgewach�en
war, geriethüber die�e �o ganz unwahr�cheinlicheVer-

láumdungin einen �o heftigenGrimm, daß ihm von

allem, was ihm bey der Élein�ten Ueberlecunghätte ein»

fallen mü��en , nichts ein�iel; und an�tatt zu bedenken,
-

der Angeber�ey ein eifer�üchtigerKun�tverwandtervom

Apelles — die�er Mahler �ey der Mann nicht, der

�ich in ein �o großes und gefährlichesUnternehmenein-

la��en werde — am allerwenig�tenda er �o viel Gutes

von ihm empfangenhatte, und allen �einen Kun�tge-
no��en ohne Ausnahme vorgezogenworden war, —

ohnean etwas dergleichenzu denken, ja ohne �ich nur

vorher zu erkundigen, ob Apelleswirklichin Syrien

gewe�en�ey , bracher gleichin eine ra�ende Wuth aus,

und erfúllte die ganze königlicheBurg mit �einem Ge-

�chrey úbêr den undankbaren,verrätheri�chenKerl, —

“und wenn nicht einer von den Mitver�chwornen , aus
|

edlem Unwillen úber die Unver�chämtheitdes Antiphis
lus und aus Mitleidenmit dem armen Apelles,erklärt

hätte, daß der Mam nicht das gering�temit ihnen zu

‘thun gehabthabe, �o würde er das Verbrechender Ty-

rier un�chuldigerWei�e mit �einem Kopfe habenbüßen
: :

E, mü��en



E LOL FS

mü��en, Ptolemäus, �agtman , ließ �ich das Vorge-
gangene dermaßen

-

gereuen, daß er den Apellesmit

hunderttau�end Thalern be�chenkte,den Anciphilushin
‘gegen zur Leibeigen�chaftverurtheilteund in �eine Ge-

walt gab. Apelles aber, auf den die Gefahrdie er

gelaufenwar einen tiefen Eindru>kgemachthatte,
ver

�chaffe �ich �elb�t dur< ein GemähldeAOdas folgendenInhalts i�t,
i

RechterHand �ißt ein Mann , der �o an�ehnliche
Ohrenhat , daß,ihnenwenigzuMidas-Ohrenfehlt 4),
und �chon von ferne der auf ihn zu kommenden Ver-

läumdungdie Händentgegen reicht, Zu beydenSei-

ten �tehen zwey - Frauensper�onenneben ihm, die mir

die Unwi��enheitund das Mißtrauen vorzu�tellen�chei-
nen, Die�em nähert�ich von der andern Seite die

Verläumdungin Ge�talt eines wunder�chönenaber ete

was erhißtenMädchens, deren Ge�ichtszúgeGrollund

Ingrimm,verrathen: �ie trägt in der linken Hand eine

brennende Fackel, und {leppt mit der rechten einen

jungen Men�chen bey den Haaren:herbey, der die Hän-
de gen Himmel �tre>t und die Götter zu Zeugen�einer
Un�chuld nimmt, Vor ihr geht ein häßlicher, bleich-

�üchtiger , hohlaugichterMann, der �o aus�icht als ob

er von einer langwierigenKrankheit ausgezehrtwäre,

unddenman ohneMúhe fúr den Neid erkennt, Hin-

E 3 ¿ ter

4) Das Eómplimentdas Thaler mit die�enMidasoh-
Apelles Sr. Maje�tác für die ren machte, i� eben nicht das
EEE hunderttau�end �chmeichelhafte�te.
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ter der Verläumbunggehenzwey andere Weibsper�onen,-

die �ie aufzuhegen, zu unter�tüßen und an ihr zu pu-
“

Gen �cheinen, und' deren eine , (wie mir der Vorwei�er
und Ausleger des Gemáhldes�agte) die Axgli�t , und

die andere die Täu�chung vor�tellt. Noch weiterhin-
cer ihnen folgt in einem �chwarzenund zerrißnenTrauer-

aufzugdie Reue zt �te weint und mendet das Ge�ichtbes

�chämt vor der Wahrheit, die �ich ihr nähert, ab, als
ob �ie �ich �cheute, ihr in die Augen zu �eben, Auf die-

�e Wei�e �uchte Apelles das Andenken der gefährlichen
‘age in die ihn die Verläumdung gebrachthatte, durch

“

ein Werk �einer Kun�t zu erhalten,

Wohlan dann, laß�ehen, wenn es euchgefällig
¡, ob wir nicht auch, nach dem Beh�piel des Ephe�iz
�chen Mahlers , ein Charakteri�ti�ches Bild die�es, �o
háßlichen und dem ge�elligenLeben�o nachtheiligen$a»

fers aufzu�tellenvermögend �eyn werden! Wir fangen
al�o, um fun�tmäßig zu ver�abßren, mit dem Umriß,
nehmlichmit der Definition der Berläumdungan , und

�agen: �ie �ey eine Art con Anflage, die hinterdem

Núcken des Beklagten angebracht, und demKläger
ein�eitig geglaubtwird , ohne daß man �ich darum be-

fúmmert, was der andere Theildagegeneinzuwenden
haben fónne, Aus die�er Erklärungdes Worts ergiebt
�ich nun der Jnhalt un�rer Rede von �elb, __Denn

„da wir hier, wiein dén Komödien,nur drey Per�onen
„_ haben, den Verläumder, den Verläumdeten , und den

_welchemdie Verläumdungvorgetragen wird ; �o werden

‘wir einenach der andern vornehmen,und �ehen-was
s Ens

AR “für
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fúr eine Rolle �ie bey der Sache �pielt, Zuer�t al�o
führenwix, wenn es euchbeliebt ,

den Urheberder

Verläumdung,,-als die Hauptper�onin die�em Drama,
hervor. Daß die�er kein guter Men�ch �eyn könne,
wird f{werlich von - jemand bezweifeltwerden; denn

fein guter Men�ch wird jemals einem andern Men�chèn

vor�eßlichBö�es zufügen: �ondern die Sache recht�chaff
nervLeute i�, durchdas Wohlwollen,�o �ie ihrenFreuns-
den bewei�en eine gute Meynung von �ich zu erwecten,
und nichtdadurch,daß �ie ihreFehlerund Vergehungen
rügen und �ie verächtlichoder verhaßtzu machen�uchen,
�ich �elb�t geltendmachenzuwollen,

Wie ungerecht, ge�eßwidrigund gottlosaber ein

Verläumder handle, und wie �chädlichund gefährlich
er denen,die mit ihmzu hun haben�ey, i�t leichtzu

geigen, Wer wird nicht zugeben, dieGerechtigkeiter-

fodere daß in ihrer Austheiluüg‘eine vollfommne

Gleichheit, wobey.feiner mehr als der andere hat,
beobachtetwerde, und daß es Ungerechtigkeit�ey, da,
wo’ kein Uncer�chied �tatt findet , einen Unter�chiedzu

machen, und �ich-etwas über den andern heraus zu neh-
men ? Jt dieß aber nichtgerade was derjenigethut, der
einen andern hinterrúêsverläumdet ? Sucht er nicht
den Zuhörer voraus einzunehmen?

“

bemächtigter �ich
nicht �eines Ohres und �topft es mit �einen ein�eitigen

“Angebungen�o voll daß der andereTheil mit �einer Ge=

gènrede nicht mehr durchdringenkann? Wasi�t dieß
anders , als �ich mehrRecheüber einen andern heraus-

nehmen.Enman ihm läßt? Und habendießnicht die

G 4 be�tén
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be�ten aller Ge�e6geber, Drakon und Solon, fúrden

äu��er�ten Grad. der Ungerechtigkeiterklärt ? �ie, wel»
chedie Richter dur einen Eid verpflichteten, beyde
Parctheyengleich-anzuhören, und keinem Theil mehr
wohlzu wollenals dem andern , bis durch die Verglei
chungder Rechkfertigungmit der Anklage�ich ergeben
würde, we��en Sachediebe��ere oder die �chlimmere�ey,
Vorher, ehe die�e Vergleichungange�tellt worden , zu
urtheilen,erklärten �ie fürein hôch�t gottlo�esund him-
mel�chreyendes Urtheil. Und in der That haben wir
alle Ur�ache zu behaupten, daß die Götter das größte
Mißfallen daran habènmú��ên, wenn der Anklägerohne
Scheu alles �agen dúrfte was er wollte,gegen den Be,
Flagten hingegen�topfte man �ich die Ohren zu oder
verurtheilte ihn ohne ihn einmal zum Worte kommen
zu la��en. Die Verläumdung i�t al�o etwas das o�en-
bar dem gemeinenBegriff von dem was rechti�t, dem
Ge�eß“und dem Richter - Eid zuwiderlauft. Sollte
aber jemand an der Autorität der Ge�eßgebernochnicht
genug haben, �o kann icheinen berühmtenPoeten auf-
�tellen, der �ich in folgendemVer�e *) oder vielmehrGe-
�ebe (denn er �pricht in dem befehßlendenToneines Ge»
�ebgebers)�ehrdeutlichhierübererklärt hat:

Sprich feinUrtheil, bevor du beydeTheile gehdrt ha�t!

Auch er �cheint ál�o geglaubtzu haben,unterallen den
Verbrechen, deren die Men�chen�ich auf �o vielfache

;
iS

709 Art

5) Ob die�er Vers dem oder-welchemandernalten Dich-
He�iodus oder Phocylides, ter angehöre, i�t unbekannt.-
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Art im gemeinenteben �chuldig machen, �ey kein ârge-
res und frevelhafteres, als jemanden, ungehörtund

óhne ihm förmlichden Proceßgemachtzu haben, zu
verurtheilen,

Und das i�t es doch, was der Verläumder ges

fli��entlichzu bewérk�telligen�ucht, indem er dem Ver-

läumdéten durch �eine hincterli�tigeund verheimlichte
Anklagedie Möglichkeit der Vertheidigungab�chnei-
det , und ihn al�o dem Haß de��en der ihn anhórtPreis
giebt, ohne ihn überwie�enzu haben, daß er de��en
würdig�ey, Die�e furché�ameund mit Reche gegen
ihre eigene Sache mißtraui�cheArt von Men�chenhat
nie das Herz vor der Klinge zu fechten, �ondern �ie
�chießenihre Pfeile wie währe Bu�chkläpper, aus cio
nem dunkeln Hinterhaltab, �o daß man nichtweiß wd

der Sthuß her komme und �ich al�o auch gegen den

un�ichtbaren Feind niche zur Wehre�tellen kann ©).
Aber gerade dieß , i�t meines Erachtens, ‘ein augen-
�cheinlicherBeweis, daß die�e Leute nichts zu Recht
be�tändiges �agen , und feiner Aufmerk�amkeitgewúrs-
digt werden�ollten. Denn wer �ich bewußti�t daß er

die Wahrheit �agt, der getraut �ich auch , denke ich, �ie
dem andern ins Ge�icht zu �agen z“ er fodert ihn auf
�ich zu vertheidigen, und i� �ciner Gegenantwortund

| G6 �eines

6) Unfer Autori� hier, über�lü��igen Ranken hier und
‘und überhaupt in die�emganz da abzu�chneiden, wenn die
zen Tractätchen,‘�o reich an de�to �par�amern Früchtenicht
Tautologien, daß es unum- ganz von ihnen er�tidt wer-
gänglichnöthig war, ihm die den �ollten.

À
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�eines Sieges �icher: �o wie niemand,der auf offnem
Schlachtfeldezu �iegen hoffenkann, �ich o leichtHin-
terli�t und Betrug gegen �einen Feinderlaubenwird, -

Man �ieht daher auc) die�e Leute nirgends in

größerer Anzahl, als an den Höfender Könige, und

in den Häu�ern der Mächtigen und Großen „ ‘wo Neid

und Argwohn mehr als anderswo herr�chen, und woo

„man täglich häufigeGelegenheithat, �ich durchSchmeis-
cheleyenund Verläumdungenin Gun�t zu �eßen, Denn
wo die- größten Ho��nungen genährt werden, da �ind
auch die Wirkungen

-

des -Neides de�to grau�amer,
die Feind�chaftende�tò gefährlicher,die Plane und Ma-

�chineriender Eifer�ucht de�to kün�tlicher,ver�teckter und

verwicfelter, Alle lauren auf einander mit Habichts-
augen ,

und �pähen, gleichden Gladiatoren , mit un-
verwandtemScharfblick , jede Blöße aus, -die der an-

‘Deregiebt. Jeder möchte gern der er�te ita drängt
�eine Mitbewerberrechtsund links auf die Seite, und
�ucht dem, der vor ihm i�t, wo möglichein Bein zu

unter�chlagenund áberihn wegzukommen,Hier fommé
der recht�cha��ne Mann nichtfort; er wird gar bald

wegge�chupft,-

zu Bodengeworfen,und zuleßtwohlgar

mit Schimpf und Schande fortgejagt, Wer hingegen
ambe�ten �chmeicheln,und mit jenenbö�en Kün�ten
am ge�chickte�tenumgehenkann, der �teht in Gnaden

und macht �ein Glück, eberhaupt�iegt hier immer
der angreifendeTheil, und nirgendsbewährt�ichder
Homeri�cheVersbe��erD,

Mars

7) Jlias XVII. v. 399, Nacder ngenUeber�. cines
Ungenanzuten, :
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Sars ift allen gemein, und oft erwürgt er deu Wärger,
y

|

WY
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Dadie�e Leute um Dinge �treiten , die in ihrenAugen
von der größten Wichtigkeit �ind, �o denken �ie auh
auf alle nur erfinnliche Mittel ‘einander unter �ich zu ;

friegen; und unter allen i�t feines , tas �chnellerwirke
utid größern Schadenthut, als die Verläumdungz die

aber, wiewohl�ie anfangs den Neid, de��en Tochter�ie
i�t, zwi�chenHo��nung und Zweifel,hinhält, zuletztdoch
mei�tens ein erbärmkiches.und tragi�ches Ende nimmt,
und den Berläumder oft �elö�t in die�elbe Grube fallen
läßt, in die er den andern ge�türzt hac*),

Vobrigensi�t das Handwerktines Verläumders
fins �o leichteund �imple Sache nicht als man �ich. ewa

vor�téllon möchte,�ondern erfodertviel Scharf�innigkeit
und Gewandtheit, mit einer ungemeinenAufmerk�ame
felt und Gegenwartdes Gei�tes, Denn wie könnte

%

D)

Y) Die�e Stelle i, �o E
�ie i Original ausgedruckt
i�t, ‘eine Art von Râäth�el,
und i< weiß niche ob ich es

be��er exvathenhabe als Maß
�iey 4

der die Phra�e,Ltoe8o=

Ay {jv aN ro Péovsa
Meuaeuedridos AuuEuveco,
Éber�etzc: la calomnie a pour
but ‘la joui��ance d'autrui,
Mich’ dû nfkc,die ganze Perio
de i�t in eine An�pielung auf
die Cragôdie eingelleidet,
wo man anfangs imme? hath
und halb hofft,daßallesnoch

bie

gut gehen.tyorde, bis uns dep
“

lezte Act endlich durch einen

fehrc>lihen und unfrer' Eb-
wartung oft ganz wider�pre-
chenden Ausgangüberra�cht,
Auch �cheint mir Lucian hies
bey eben �owohl den Verläums .

der felb�t, als den Vorláunm-
detén „ im Sinne gehabt zu-
haben, als welche, wie die

Erfchrung häuffiglehrt, ofc
bende durch die Mine în vie
Luft ge�prengt werden, dia
nur dem lettkexnverderblich
feyn �olle

|
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die Verläumdung �oviel Schadenthun, und was wúr-
de �ie gegen die allmächtigeWahrheitvermögen,wenn

�ie nicht die Wahr�cheinlichkeit, die Ueberredung, und

tau�end kün�tlich ausge�onnene Täu�chungengegen die

Zuhörerzu gebrauchenund geltendzu machenwüßte?

Gewöhnlichwird die Ver!läumdungvorzüglichge-

genden gerichtet, der bey dem Für�ten am mei�ten gilt,
_und dahèr dem Neide der übrigenam mei�ten ausge-

�ebt i�t. Auf die�en werden alle Pfeile abge�cho��en, als

gegen den, der allen im Wege �teht; denn ein jeder
�chmeichelt�ih, wenn er-nur die�en EinzigenÚbermei-
�tert und auf die Seite ge�chäft hätte, �elb�t der er�te
in der Gun�t des Für�ten werden zu fönnen, Es geht
al�o hier; gerade�o , wie es öftersbey den Kamp��pielen
mit den Wettlauferngeht. Ein guter Lauferrennt, �o-
bald die Schranken geöffnet �ind, ‘geradeaus; alle �eie
ne Gedanken �treben unverwandt dem Ziele zu; und da

er die Hoffnungdes Sieges in’ �einen eignenFüßenhat,
fälltihm nichtein, �einem Nachbar was Leides zu thun,
oder irgend etnias gegen �eineMitkämpfer zu unterneh
men: der �{le<te hingegengiebt die Hoffnung,, EE�eine Schnelligkeitzu �iegen , gleich anfangs auf ;

nimmt �eine Zufluchtzu bö�enKún�ten, und Ou
nach nichts als wie er den guten Laufer aufhalten und

hemmenmöge, weil er, falls ihm-die�es mißlingt, fei-

ne Möglichkeit �ieht den Preis zu erhalten, Eben �o
verhält �ichs mit denen die um die Gun�t großerHerren
in die Wette lau�en: der er�te i�t immer der, dem alle

ubrigennach�tellen; er darf �ich unter �o vielen Feinden
nur
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‘nux einen Augenbli>verge��en, �o i�t er verlohren; die-
jenige, die-ihn ge�túrzt haben, �ind nun die begün�tigy

ten, und was bloß ein Werk ihrer �chlechtenGemüths,
art war, wird (n noch zum Verdien�t angerechnet,
und als ein Beweis ihrerpflichtvollenErgebenheitauf-

|

genommen,Es i�t leichtzu erachtendaß die�e Leute

�ich ein Hauptge�chäftedaraus machen, ihrenVerläum-

dungen die möglich�teGlaubwürdigkeitzu geben, und

�ich vor nichts mehr fürchtènals etwas ungereimtes oder
zwelo�es zu erdichten, Eines der be�ten Mittel , ei-
ner Be�chuldigungdie gehörige Wahr�cheinlichkeitzu

geben, i� , wenn man�ie auf etwas �túßt das �ich an

der be�chuldigtenPer�on wirklich befindet, nur daß man

es auf die {hlimme Seite dreht, So machk, zum
Exempel,der Verläumder einen Arztzum Giftmi�cher,
oder be�chuldigteinen Mann von- großem Vermögen
herr�ch�üchtigerAb�ichten, und denMini�ter eines Tye
rannen der Verrätherey,

Zuweilen giebt der großeHerr, auf.welchendie -

Verläumdungwirken �oll, �elb�t die Gelegenheitdazu,
�o daß die: Boßha�ten, ‘die von �einer Sinnesart oder

Leiden�chaft Gebrauch zu machen wi��en , ihren Zwe>
nicht verfehlenkönnen, / Sehen�ie daß er eifer�üchtig
i�t, �o �agen �ie! „er har über der Tafel deiner Ges»

mahlin auf eine geheimnißvolleArt zugewinkt,und mik

einem tiefen Seufzer die Augenauf �ie geheftet; auch
i�t nicht zu läugnen daß Stratonike ihm hinwieder
Blicke zugeworfendie eben nichr die unfreundlic;�ten

¡
waren , und die man, ohne.ihnen großesUnrecht zu

thunz
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un, fie verliebehätte haltenkönnen. — Um

denEintrü>, den die�é Rèdenauf den eifer�üchtigen
Herren machenmü��en , zUver�täsen , hat man dann

gleichnoch einige kleine Ehebruchsge�chichtchenauf eche
nug des Vekläümdetet in Bereit�chaft , welchemehr

als zu güt bewei�ch, daß dér Mann in die�er Rubrik

der Galankeviefein Neuling i�t, — Macht ter gróôs

ße Herr Vér�e ünd thut �ich was daraufzu gut ,
heißt es! Philopenushat flchüber deine Gedichtelus

�tig gémacht, und behauptet, es �ey wederWohlklang
noch richtigeCon�truction in deinen Ver�en, Bey ei«
nem religio�enund göttesfürthtigenwird der Mann,den

inan an�hwärzen till, flir einenReligionsverächter
und Achéi�tenau8gegcbei,der keinen Gocceglaubeund
die Vor�chuliglâughe. Mehrbrauchtes, ie leicht

“ju erathtén; niht, üm jenen pléglich, als ob ihn eine

Bremfe ge�töchenhätte , in Feuer ünd Flaminenzu �e
ken, und ihmden größtenAb�cheugegen �einen Freund
beyzubringen, ohne daß er warten könntebis er die

Sachegenauer unter�uch hâte, Aufbie�e Are machen
die�e heimlichenAngeber immer den wunden Ort des
Herren ausfindigund richten dann alleihre Pfeile da-

hinz �ie wi��en fehrZuk, daß er, wenn er nur einmal

in A�eet ge�cbe i�t, �ich keine Zeit rnehr nimnit die

Wahthoiezu erfutidigen, ind daß, went auchjemand
‘die Véercheidiqungder Be�chuldigtenübernähme, et,

der (feinerMeynungnach) von der unvetrmuüthetenBez

�chaffenheitder Sache zu �einen großenEr�taunen bes
"

reits informierewordeni�t, �te gar nicht einmal roúrte

“Enbérenwell
:

Sn
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Jn der Thati�t keîne Art von Verläurndung
wirk�amer als die, welcheden Verläumdetén�ölcher
Dinge be�chuldigt,die mit den Neigungettde��en, bzy
ivelchem�ie angebrachtwird, �lreiten , und gerädedas
Gegentheil�einer Erwartung �ind, So wäre es, zuin

Exernpel dem Platoni�chen Philó�ophenDerhetrius
beynaheúbel befommen, daß er von jemandbey déni
Ptolemäus , der �h Diony�os (Bacchus)neuneu

ließ, ängegebétiwurde, er trinke feinen Weit, ünd
�ey der einzigeder am Fe�te des Bacchus keine Wel-
berfleideranzôgeè und hätte er niht, dá in der Kd»
nig am folgendènTage rufen ließ , vor aller Weir Aus
gen Wein getrunken, und in einer Schenil�e von Tas
rentiner - Flor '°) mic _Ca�tanniettengetanzt, �o wär’ ed
um ihn ge�chehengewe�en¿der Königwürde gewißnicht
geéuldet haben,daß ein Men�ch �ich anmaßen�ollte �eine
teveu8wei�enicht öffentlichgut zu hei��en , utid �ich zurii
Tabdler und Gegenfüßler�einer wollü�tigenAus�c{wtle
fungen aufzuwerfen. Eben fowat das áller�chlimii�te
ivas man einem Men�chen bey Alexandernnach�agen
fonnce, wenn man ihm �agte, er zeigefeine Andacht
gegen den Hephä�tionund fnie nichtvor �einem Bilde,
Denn als Hephä�tionge�törbenwar; trieb Älerander
die Bewci�e �einer Leiden�chaftfúr die�en Júngling �o
weié, daß ex zu allen �einen úbrigenGroßthatenauch

‘tio

9) Der eiltte König von tg) Tarentinidion, S,
Aegypten, dic�es Nahmens, die 5te Anmerk. zum Gto Hes
«4c Auletes (der Flóten�pie-târenge�prächeimUlcen Theil,
ler) zugenange S200
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nochdie�e hinzu�egenwollte, den Ver�torbeneneigenhäâns
dig zum Goce zu machen""), SogleicheifertenalleScädte

�eines großen Reichsin die Wette, walche der andern

zuvorkommenkênntedem neuen Gotte Tempelzu er-

bauen ,
Altäre ‘aufzurichtenund heiligeHayne zu wid-

men z man brachteihm öffentlicheOp�er, ordnete ihm
Fe�te an, und der größteNahme , bey welchemman

{wörenkonnte, war Hephä�tion. Lächeltejemand dars

über, oder zeigtenicht die gehörigeAndacht dabey, #0
búßce er mit �einem Leben. Die Hofleute, wie man

denken fann , ließen es nicht an �ich fehlen,die�e findi-

�che SchwachheitAlexanders �ogleich in ihrenNuten zu

verwenden, und ihn immer mehr darin-zube�tärken :

indem �ie allerleyErzählungenunter die Leute brachten,
von Träumen, die ihnen Hephô�tion zuge�chickthaben
�ollte, und wieer-ihnen er�chienen�ey, und ihnen ras
fel ertheilt und wunderbareCuren an ihnen oder den-

ihrigen gethan habe, Zulebtopferten �ie ihm gar als

einem Bey�ißer der zwölfgroßenGötter und als dem

Schuß

x1) Es war al�o nichtdie

diebezum Hephä�tion „+ �on-
dern �eine unbegrenzte Eitel- 5
keit, was Alexander die�en
tollen Einfall eingab. Aber
wiewohl Alexauder um die�é
Zeit {on mehr als zu toll

war, �o war er es dochniche
�o �ehr, um die Vekgötterung
Hephá�tions bloß auf �eine

“eignen Schultern zu nehmen,
�ondern er lieg �ich ein Ora-
fel vom Jupiter Amimon

geben, welches ihm"befahl,
dem Hephä�tion als einein
ceros , oder vergötterten
Men�chen, opfern zu la��en,
Vergöttertedoch, einigeJahr»
Hunderte páter, Hadrianus
�einen Ganymeden Antinous, -

und �ogar der wei�eU?arcus
Antoninus �einen heillo�en
MitregentenLucius Verus
und �eine liebe Gemahlin
Fau�tina , «ohne durch ein
Orakel dazu be�éhligetzu �eya.
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Schußpatrondes Neichs,Alexander'

hattegroßes
Vergnügendaran �ich alle die�e Wunderdinge

|

erzählen
zu la��en, glaubte �ie am Ende �elb�t , „und trug den
Kamm nocheinmal �o hoch,‘wenn er �ich vor�tellte,daß

:

er nicht nur �elb�t der Sohn eines Gottes �ey, �ondern
auch Götter machenföônne, Wie manchem von allena

+ denendie mit Alexandernlebten mag wohldamals die
GottheitHephäítionsübelLO �ehn, wenn �ie

etwa “alsLeute angegeben
|

wurden, die nicheden geha
tigenGlauben an den neuen Gott zeigten, den doch
die ganze Welt dafür zu erkennen�chuldigwar ? Man
kann �ich leicht vor�tellen, wie gute Zeitdie Angeber
damalshaben mußten, da der gering�te Mangelan
Re�pectfür den Gote Hephä�tionhinlänglichwar, eie
nem die höch�te Ungnadéèdes Monarchenguzuziehen,
Auch fehltewenig, daß Agathoklesvon Samos, ein
ange�ehenerOfficier, der �on�t viel beyAlexandernges
golten hatte, zu einem Lôwenwäre einge�perrtwordeti,

veil dem Königehinkerbrachtworden war, er habegez
weint da er bey Hephä�tionsGrabmahlevorbeygegana
gen �ey.__ Es war �ein Glück, �agt man , daßPerdikz

:

fas, umihn zu retten, �ich beyallen Götternund bey;

Hephä�tion�elb�t ver�chwor und ver�luchre,der Gote

�ey ihm auf der Jagd er�chienen, undhabeihmbefohz
y

len Alepandernzu �agen: er �olltedemAgathoklesverz

zeihen; denn er habenichtaus Unglauben,und als ob
er ihn für todt hielte, geweint , �ondernbloß weil ihn,
die Erinnerung an ihrealte Freund�chaftweichmüthig

gemachthabe,
‘

4

LucianWerk Vl. Th. H Schmei-
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Schmeicheleyund Verlänmdungfand al�o damals

de�to leichtern Zutritt beyAlexandern, weil �ie �ich �ei-
_ ner-Leiden�chaftanzu�chmiegenwußte. Denn, �o wie

man bey einer Belagerung den Angri�f nicht gegen

�teile Anhöhenund die �tärk�te Seite der Fe�tungswerke
richtet, �ondern im Gegentheilirgend einen Ort, wo

die Mauer �chadhaft over �chwachvertheidigtund leiche
zu er�teigen i�t, ausfindigzu machen�ucht, um �ich dort

mit aller Gewalt eine Bre�che zu öfnenund durchdie-

�elbe in die Stadt einzudringen: eben �o verfahrenaltch
die Verläumder ;

-

und �o wie �ie eine Seite gefunden
haben, wo ißr Mann �chwach, mürb und leicht zu

úberwältigeni�t, da greifen�ie an, dahin la��en �ie alle

ihre Ma�chinen �pielen ,. und �ind des Erfolgesum �&
viel gewi��er, weil man �o wenig daran denke ihnen
Wider�tand zu! thun, daß man den Angriffnicht ein-

mal gewahr wird. Sind �ie, aber einmal eingedrun-
gen, �o fann man darauf rechnen, daß �ie ohne Ver=-

�chonung zu Werke gehen, �engen und brennen, und -
mit Einem Wort �ich alles erlauben werden

, was das

Schick�al einerin FeindesGewalt gerathnenStadt zu

�eyn pflegt. Die Ma�chinen , die �ie gegen den Ab=

we�enden �pielen la��en, �ind Betrug, Lügen,Meintid,
Unverdro��enheitimmerwieder von neuem anzugreifen,

Unver�chämtheit, kurz, alle Kun�tgriffe, die ein �{lecht-
denkender Men�ch bey Tau�enden an der Hand hat um

zu �einem Zwetkzu kommen: die wirk�am�te aber unter

allen i�t die Schmeicheley,die man mit Grund die leib-
- licheSchwe�ter der Verläumdungnennen könnte, Denn

kein Men�ch i�t �o edel und hat einen �o biamancnen

Panzer
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Panzerum die Bru�t, daß er gegen die Verläumbun-
gen der Schmeicheley aushalten könnte; zumalwenn
�ie gleich�am unter dem- Boden arbeitet,und den Grund
der Ge�innungen untergräbt,die ihrergeheimenAb�iche
itn Wege �tehen, i

UnglücklicherWei�e
“

kommen dem Feinde, zu
“

allen die�en Mitteln von au��en, noch eine Menge Um-
�tände von Junen zu �tatten, die ihm die Arbeit ers

leichtern, ihm gleich�amdurch Verräthereydie Thore
öffnen, und auf tau�enderleyWei�e zur Eroberungdes
Hörers behülflich�ind. Zuer�t dieallen Men�chen nas

-

türliche Liebe zur Abwechslungund zum Neuen, und

daß wir de��en �obald �att �ind,was wir haben.Sodann
der nich weniger als allgemeineHang was au��eror-
dentliches und unerklärbareszu hôren, Jh weißniche
wie es femmt daß wir alle ohneAusnahme,cine heime
licheFreude an Dingen haben, die ins Ohr.geflü�tert
werdenund Verdacht und Arqwohn zu erregen

-

ge-

�cie �ind: aber ich fenne Per�onen, deren Ohren von

Verläumdungenében �o angenehmgefißelt werden,als
ob man �ie mic einer Pflaumfeder�treichelte...

Da nun der Verläumder�o vieleszum Vortheil
haf, wie �ollte er �ich nicht daraufverla��en föônnen den -

Sieg davon zu tragen ? Ju der Thari�t es feine gro

ße Kun�t zu �iegen , wo man feinen Gegnerhat, �one
dern der anhörendeTheil �ich freywilligergiebt, der ane

-

„gegri�fenehingegen �ich von dem, was man gegen ihn
vor hat, niches trâumen läßt, �ondern gleichden

:

H 2 i Eins
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Einwohnerneiner dur< nächtlichenUeberfalleing@&
nómmenen Stadt, o zu �agen im Schlaf ermordet

wird. Dasallertraurig�té beyder Sache i�, daß der

Unglückliche,in der Unwi��enheitallés de��en was vor-

gegangen i�t, �ich �einem Freunde mit offnem heitern
Ge�ichte nähert, als dér �ich nichts bô�es bewußti�t,
und ringsummicSchlingen und Fällgrubenumringt,

“

eben �o frey und unbefangen�pricht und handeltwie

gewöhnlich.J� nun der Andere ein Mann der eini-

ge Edelmücthigkeit, Offenheit und Freymüthigkeitin

feinèmCharakterhat ¿ �o plaßt er gleich heraus, �huts
tet dem Verläumdeten �einen ganzen Unwillen ins Ges

fichte,uud giebt ihm dadurch Gelegenheit�ich zu vera

“antworten und ihn zu überzeugen, daß er �ich ohne
Grund über“ �einen Freund"ereifert hat,

“

“J� er aber

‘von einer‘unedeln und kleinlichenGemüthsare, !�o läßt
er jenênzwar vor �ich kommen , und/empfängtihnmit

einem gezwungenenLächeln,innerlichaber fochter Gife
und Galle, beißtheimlichdie Zähnezu�ammen , ünd

‘zwinge�einen Zorn, wie der Dichter�agt, in den Abz

grund �eines Herzens zurü> "), Jh weiß nichtob

etwas ungerechteresund niedrigeres�eyn fann àls die�e

Art zu verfahren, da man mit zu�ammengebißnentips
pen feinen Grell zu ve rbergen�uche, um ihn im Her»

zen de�to freyerum �ich fre��en zu la��en, anders �pricht
“als man denkt,und unter einer lachendenkomi�chentar-

‘ve eine hôch�tleiden�cha�tlicheund unglück�chwangreTra
2

:

gódie

12) Buooodouevei,ein mehrimalen; in der Ody��ee vors
: fommendesWort.

SE
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gôdie�pielt, Die�es ‘pflegebe�onders der Fall zu �eyn,
wenn man überzeugtzu �eyn glaubt, daßder Mann,
der dem andern Bö�es nach�agt , ein alter Freund von.

ihm �ey, Denn da wollen �ie auchnicht ein einziges
Wort yon demjenigen, dem dieVerläumdung gilt , zu:

�einer Rechtfertigunganhören, indem �ie die Anklage
eben darum, weil eine �o lange Freund�cta�t zwi�chen

 beyden vorgewaltet , für de�to glaubwürdigerhalten;
ohnezu bedenken, daß �ich öfters �elb�t zwi�chenden bes

�ten Freunden Ur�achenzum Haßereignen, wovon ein
dritter nichts gewahr wird, Zuweilen�ieht man �ich
auch in der Nothwendigkeit, einem Verdachte, welchen
man felb� zu verdienen �ich bewußti�t, zuvorzutommen,

'

und eilt al�o einem andern zur ta�t zu legen, we��en man

�elber {uldig i�, Ueberhauptaber läßt �ich niemand

�o leichteinfallen, einen Feind zu verläumden ; denn

die Anklageverliert ja eben dadurch allen Glauben,weil

�ie �ogleich für parteyi�h gehalten wird. * Man vers

kâumdetal�o nur �olche Per�onen, die für un�re. �ehr
guten Freundegehaltenwerden, únd giebt �ich dadurch

das An�eheneines de�to größerenVerdien�tesum dem-

jenigen, dem man die Confidenzmacht : denn was für
einen �tärkernBeweis könnte man ihm von �einer. An-

hänglichkeitgeben, als daß man , um �eines Nußens
willen , �ogar �ciner be�ten Freunde nichtver�chont?

Es giebeauchPer�onen , die , wiewohl�ie in der
Folge encde>t habendäß ihre Freunde mit Unrechtbey
ihnen ange�chwärztworden �ind „ dennoh aus Schaam
über ihre “Leichtgläubigkeit, “�ich.nichtent�chließenfôñs

FI, nen,
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nen, die Rechtfertigungder�elbenanzuhören, Ja das

Herz nicht habenihnen nur ins Ge�icht zu �ehenz gleich
als ob wir uns dadurch �ehr an ihnen vergangen hätten,
daß wir un�chuldig �ind wenn �ie üns �{huldig finden
wollen *?). Ber "5

Und �o i�t das men�chlicheLeben mit kau�endfa-
chenUebeln angefüllt,

deren einzigeQuelle die un�elige-
teichtgläubigfeiti�t, womit man der VerläumdungGes

hôr zu gebenpflegt. So �agt, z. D. Antia zu ihrem
Gemahl Prôcus 4), ;

“

Willt du niht �elber �terben »o tddteden Belleröphontes,
der zu �träflicher Liebesumarmunsg mich ndthigenwollte,

da �ie es doch�elb�t war ,
die den un�chuldigenJúng»

�ing hatteverführen wollen, und von ihm abgewie�en
worden war! und wie wenig fehlte, daß er in �einem
Kampfe mit der feuer�peyendenChimära nicht umges
kommen, und durch die Ränke die�es unzüchtigenWeis
bes das Opfer �einer Enthalt�amkeitund Ehrfurchtvor

den Pflichtender Ga�tfreund�chaftgewordenwäre?

Zog nicht PhädradurcheineähnlicheBe�chul-
digung ihremStiefjohn , weil er ihrer �träflichentiebe

:

kein

13) Wer einigeWeltkennkz-
niß aus Erfahrung hat, weiß,
daß dieß bey den Großen óôf-
ters der Fall if, und daf es,
aus. eben die�er von Luciañ

angefößrxtènUr�ache, oft ge- hb

fáhrlichexi�t, un�chuldiger
Wei�e, als eines wirklichen

Sors :

Vergehenswegen, in ihre
Ungnadegefallenzu �eyn: �ie
verzeihenviel leichterdas Un-

recht , das wir Jhuen; als
das , �o Sie Uns gethan ha-

en.
;

14) Jlias VI, x64.
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fein Gehörgeben‘wollte,den furchtbarenFluch�eines
Vaters zu ? i

„Gut! (fônncejemand�agen) aber es giebtdoh
Fälle, wo der Angeber Glauben verdient , nehmlich
wenn er �ur einen recht�chaffenenund ver�tändigen
Mannbekannt i�t , und �ich nie eines Vergehensdie�er
Art �chuldig gemachehat, — War jemals (würde

- ih antworten) ein ret�haffener Mann als Ari�tides ?
Und dennochmachteer Parthey gegen den Themi�to-
kles , und halfdas Volk gegen ihnaufheken**), weil

er, wie man �age; mic eben der�elbenAmbition und

Regier�uchtbehaftetwar , die er jenemzum Verbrechen
machte. Die ganze Sache i�t: Ari�tides war, mit

andern verglichen, ein recht�chaffnererMann: aber er

blieb doch immer ein Men�ch, und hatte auchGalle,
und liebte die�en oder haßte jenen �o gut wie andere

ceute. Und wenn die Ge�chichtedes Palamedes wahr
i�t, �o �ehen wir den klúg�tenunter allen Achäern, und

der �on�t in allen Stücken ein treflicherMann war "*)
aus bloßemNeid jenenbekannten An�chlaggegen ihn
�chniieden,wodurcher ihn, �einen Blutsverwandten "?),

H 4 Freun -
/

15) Lucian hatte al�o au- x17) Auch ich habe �o tea
°

dere NachrichtenalsPlutarh, nig als dû Sdul entde>en
der das Gegentheil ver�ichert. können, woher Palamedes:

i und Uly��es Blutsverwandte
_I6) Den Uly��es nehmlich. �eyn �ollen. Lucian i�t, wie

«die 56e Note zum Ge- wir öfters �chon bemerkthae
�präch von der Canzkun�t, ben, in �olchen Dingen nichf
Zh. S. 413. immer zuverläßig.
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Freundund Kriegscameradënzu Grunde richtete, So

�ehr i�t es den Men�chen angebohren, �h indie�em
Puncecezu vergehen! Soll ih noch des Sokrates er-

wähnen, der bey den Athenien�ern �o ungerechtérWei�e
als ein- gottlo�er und gefäbrlicherMann angegeben-

wurde? Oder des Themi�toflesund-Miltiades, die
nach �o vielen Siegen, wodurch�ie �ich um ihr Vaters

land verdient gemacht hatten, dennochdem Verdacht
der Verrärhereynicht entgehenkönnten? Jh fönnte
eine unendlicheMenge �olcher Exempelanführen, wenn :

�ie nichtgrößtentheilsbefannegenugwären, |

Was �oll al�o ein ver�tändigerMannéfhun,wenn
er zwi�chen zwey-ehrlichenéeuteninden Fall fommt,;

entwederan. der Wahrheit des einenoder an der Tux

gend des andernzu“zweifeln*)? Eben das , dâucht
:

mich, was Homer in �einem Mährchenvon den Sire«
nen anzudeuten �cheint, wenn er uns beyciner �o ge

_fährlichenMu�k hurtigvowey�thi�fen, Und die Ohren
gegen ihreverführeri�cheWollu�tver�topfen heiße„Aue

_�tacc�ie zinvor�ichig.einemjeteao�en zu halcen, der

S I, + uns
N

1

E Du Soul hält die�e �ehe ich nicht, wié er hier ec-

“Stelleim Text fir corcapt, was anderes, als as ichihn
und ge�teßt er wi��e nicht was �agenla��e, hätte �agenwol-
�ie �agen wolle, _- Sollte det len, und in�ofern �cheint mir
Fehler nicht bloß darin lic- qu< và Souls Verdacht un-

gen , daß’ Lucian tie Worte, nôthig zu �eyn.  Tollius,
womit er Gul eher zu ver- Geßnerund Neiz helfen �ich

_ �chwenderi�chi, hier zu �ehr mit — Still�chweigenaus
ge�part hâte? Weuig�:cus dey Schwierigkeit,
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uns aus Leiden�cha�toder Vorurtheilgegenandre
|

ein-
nehmenwill, Die Vernunftmuß, ‘�o zu �agen, zum
Thürhüteran un�ermOhrebe�telltwerden , der niches‘
was uns ge�agt wird.ungeprüftpa��ieren läßt, nux

was eingela��enzu werdenwürdigi�t annimmt, als

les andre ‘hingegenabwei�et und „aué�cließt,+A�es
nicht lächerlich, einen Türhüter in �cinem Hau�e zu
haben, die Ohrenhingegen, die Pforten berSeele,
‘undbewachtoffen �tehenzu la��en?

So oft al�o jemand fommtund

»

dA
ven ejnem andern �pricht, �o unter�uche man die
Sache durch �ich �eb�t , ohne �ich weder durchdas

Alter , noch durch den Charakter, noch durchdie

GBe�chiElichkeitblendenzu la��en, wemiter etwa �ei
nen Reden eine Ge�talt zu geben, oder den Zuhô-
rer einzunehmenweiß, Ye größerdie�e i�t, um 0
nöthiger wird es auf �einer Huth zu �eyn, und ihm
nichts ohne dis chärf�te Unter�uchungzu glauben,
Man muß �ich al�o in �olchen Dingen nicht durch
das Urtheileines andern , ge�chweigedurch�eine Lei
den�chaft leiten la��en , �ondern �ich immer die Prüe
fung der Wahrheit vorbehalten, und nach �einer ei-

‘genen Ueberzeugungvon dem Charakterund den Ges

�innungen einer Per�on , �h für oder wider �ie be-

�timmen, Statt de��en hingegenauf die er�te nach-
theilige Angebunghin �eine Parthey gegen jemand
zu nehmen— guter Himmel! kann wohletwasfins
di�cheres , niedrigeres, und ungerechteres�eyn? Abev.
dieAE: daßin die�emStücke fo häufiggefehlt

Hs wird,
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wird, i�t, wie ih gleichAnfangs �agte, die Unwi��en-
heit, und die Nacht, worin �ich der Charaktereines

jeden Men�chen den übrigenverbirgt. Wie �ehr wäre

“8 al�o bey �o bewandtenSachen zu wün�chen, daß
uns irgend ein Gotc ein Mittel lehrte, einander ins

Herz �ehen zu können! — Wie {nell würde die
$ügein den Abgrundentfliehen, weil da kein Raum

mehrfür �ie bliebe, wo .�ih alle Dinge im vollen

Lichteder ‘Wahrheiczeigten!

Lob�chrift
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Lob << ti E
auf den

Demo�thenes.

N ih an �echszehntendie�es , ein wenigvor Mite
“tagszeit in der Stoa, linker Hand wenn manhere

_Lob�chrifr auf den De-

mo�thenes. Gegen das ein-
helligeUrcheilder hochgelahr-
ten Philoiogen, WMarcilius,
Gronovius, Dü�oulius, Kü:
�terus, la Crozius, Reizius,
und anderer Herren in us,
die die�es Stück geradezufür
unächt erflärt haben, weil
der Styl oe��elben weit unter
der gewöhnichen Deutlichkeit
und Grazie des Luciani�chen
�ey, — hat bereits J. 1.

Geßner bemerkt : wofern Lu-
ciau der Autor �ey» #0 �chei-
ne der er�te Theil die�er Com-
po�ition �atvri{h und darauf
abgezieltzu �eyn , die abge-
{mac>tenLobredner (woran
Lucians Zeit großen Ueber-

“flußhatte) lächerlich zu ma-

<en; der zwepte Cheil hin-
gegen, nehmlichdas Ge�präch

�ey Lucians würdig -

aus,

zwi�chen Antipater und' Ar-

chias (welches er aus Mace-

doni�chen Geheimnachrichten
genommen zu haben dichtet)

und

tónnte dem be�ten Kopfe, wie

er auch hieße, Ehre machen,
u. w. Mich dünkt, Geßner
habe �o ziemlih den wahren
Ge�ichtspuuct angegeben,wor-

aus man die�es Werkchen an-

�ehen muß: und. ih ge�tehe
meines Orts , daß gerade das

Sonderbare und Neue derEr-

findung

-

und Compo�ition
die�er Mi�chung von Erzäh-
lung und Dialog michbeyna-
he nicht zweifelnläßt, daß Lu-

ciander Verfa��er �ey.

-

Vor-

ausge�ezt, daß. er durch die

a��ectierte Sprache des Ther-
�agoras - (die- er aus Per�if-
flage und um, �o zu �agen,éin
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ausgeht,�pazierngieng, begegnetemir der Poet Ther-
�agoras „ den einigevon euh, meine Herren , viele .

leicht per�önlichkennen — ein kleines habichtsna�iges
Mánnchen, etwas blaß ,

aber dem’es nicht an Feuer

fehle. Wie ich ihn ‘aufmich zukommen�ah, redeteich

ihn an, und fragte ihn, (wie unter Bekannten ge=-

wöhnlichi�) woherund wohin? — Von Hau�e, hies
her , war �eine Antwort, — Al�o wohlbloß uni dir

eine Bewegung zu machen? �agte ich,

 Thev�agoras. Gectro��en! Doch hates noch
�eine be�dndere Ur�ache, Es i�t heute Homers Geburts-=
tag, und ichbin ziemlichfrüh in der Nacht aufge�tan-
‘den, weil iches für meine Schuldigkeithielt, demVa-
ter der Dichter„dieEr�tlingemeiner Dichtereyan dies

�em Tage darzubringe :
T

Lucian.
nem Mei�ter die�es Zeichendeiner Erkennclichkeitgieb�,

Ther�ag.
gekommenwar, {overgaßichmich�o darüber,

Und wie ih einmal ins arbeiten

daß es

Dasi� �chônvon die , daß du dei-

#

ein Duett mit ihmzu �ingen,
�elb nachzuahmen‘affectiert)
gewi��er Lobredner des De-

mo�thenes, die wir nicht mehr

Tennen, hábe �potten wollen —

�cheint mir die�es Stück in

jeder andexn Vetrachtung �ei-
nen Stempel zu tragen und

einex Stelle unter Lucians

‘be�ten Werken würdig zu

�eyn, Jh möchcewohl wi�-

unvere-

�en, wem man (wenn Lucian
der Verfa��er nicht �eyn �oll)
Genie und Wit genug zu-
krauen könnte, ‘es gemacht zu
haben? oder wie der Mann;
der ein �olchesStück zu �chrei-
ben fähig war , �o ganz unbe-

fannt ‘hâttebleiben �ollen?
zumal in einer Zeit, wo die
guten Köpfe immer �eltuer
wurden. tj
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unvermerfé Mittagwurde, und, wie ge�agt, ich fühle
daß ichnôthighabeeinen kleinen Spaziergang zu-thunz
wiewohlin der That der er�te Beweggrund, det mich

hiehergeführthat, i�t, beÿdie�em hier meine Andache
Zu verrichten,(hier wies er mit der Handauf die Bilds
�äule Hömers, dies: mit dem langen loctichtenHaupts

haar , die, wie ihr wißt, dem Tempel der Ptolemäer
xechter Hand �teht) und ihnzu bitter, daß er meine
‘dichteri�cheAder reichlichfließenund nie: ver�iégenla��en
wolle, 4 EE

Lucian. Auchih würde, weni es nur aufs
Bittenankäme®?umerhörtzu werden, den. Demo�the-
nes �chon lange weidlich geplagt haben, mir zu einer
�chönen Rede auf �einen Geburcebtag behúlftich zu

�eyn. Ju die�emFalle könnten 1wir gleichmit einanz
der betei, und dann die Gabe mic eznander theilen.

| Ther�ag. (Mit einer mit -�i< felb|zufriebneiMine.Z
Was michbetri��t , �o würde ich mich �ehr am Horèr
ver�ündigen, wenn ich die Leichtigkeit,womit mir alles

was ich heuteNacht und die�en Morgen gedichtethabe,
zuge�trömeti�t, nichr �einer Eingebung zu�chreibenwoll-

te: denn ich füßltemich, gleicheinem Propheten der

von eineni Gott zum Wei��agen hingeri��enwird , von

einer wahrenpoeti�chenWuchzum Ver�ernachenbegei
�tert, Du �oll�t �elb urtheilen¿ denn ich hab meine

Arbeit ausdrúcklichdeftwegenmitgebrächt,wennichete
wa auf einen meiner guteh Freundetreffen�ollte, der'

‘nichts anders zu thun hâctezund das �cheintmir ge-
‘rade deine Sache zu �eyn.

E

A
|

Lucian,
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Luciart. Dubi�t ein glúflicher Mann, Ther-
�agoras! Es geht dir wie ‘jenem, der im Wettlau�e
den Sieg erhalten hatte, und, nachdem er �ich den

Staub abgewa�chen,nun das Vergnügenhaben wollte

den úbrigen Kamp��pielen zuzu�ehen,und mit einem der

Athleten,der alle Augenbli>ezum Ringen aufgeru-
fen zu werden erwartete, in guter Muße zu plaudern
anfieng: Wenn du noh vor den Schranken �tünde�t,
�agte jener, würde�t du wenig tu�t zum plaudern ha-

ben. — Dadu den-Sieg in der poeti�chen Laufbahn
bereitsdavon getragen, ha�t du nun gué dichúber einen
armen Schelm lu�tig machen , der �ein Heil er�t noch
ver�uchen�oll und vor dem ungewi��en Glúcke des Sta-

diums zittert, +

Therfag. Lecent.» Dächte man nicht, was für
ein halsbrechendesAbenteuer du zu be�tehenhätte�t !

Lucian Ey, ey! dünkt dir Demo�tbonesin

Vergleichungmit Homer ein �o kleiner Gegen�tand zu

�eyn, und macht dich dein tob Homers �o �tolz, daß
dir mein vorhabendestob des Demo�thenesNiches zu

�eyn �cheint?

Ther�ag. Sykophante! Bewahremich der

Himmel , daß ich �olcheHalbgöttergecen einander hes

hen wollte, wenn ich gleich, als ein Dichter, geneigter
“

bin auf Homers Seite zu �tehen !

“. Lucian. Sehr wohl! Und denk du nicht daß
ich, dus gleichemGrunde, die Parthey des Demo�the-
nes halten werde? Wenn du denn al�o meine Rolle -

:
:

:

nicht
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nicht.des Gegen�tandeshalben �o gering achte�t: �o
�cheint es, ‘du halte�t bloßdie Poe�ie für eine Arbei
die der Rede werth �ey, und �ehe�t auf uns andre Rhe«
toren herab, ungefährwie ein Reiter, der bey Fußgän«
gern vorbeygalloppiert?

Ther�ag. Nein, Freund, fo toll bin ih,
Gottlob , noch nicht,

*

wiewohlih ge�tehe daß eine qu«
te Portion Toliheit dazu gehört, um �ich mit- der poetía

�chen Kun�t abzugeben.

Lucian. Jm Grunde habenauch die Pro�ais
�ten eines gewi��en göttlichenAnhauchsvonnöthen,wenn

�ie’ �ich úber den Boden erhebenund an Genie An�pruch
machenwollen, eis

:

Ther�ag. Dasdenke ichauch, und machemir.
daheroft das Vergnügen, den Demo�thenesund ande
re große Rednerin Ab�icht auf die Stärke der Gedan-

ken, die Schär�e des Ausdrucfs, und den Enthu�ias-
mus in beydem,mit Homerzu�ammenzu�tellen—
¿. E. jenes*) |

‘Weinberau�chter,am Blicke dem Hund,ant Muthe dem Hir�p
ig =) gleich, u. �. w.

mit den „Berau�chungen,Faunentänzen,und der wile-
den Schwelgerey,"welcheDemo�thenesdem Philippus
vorwirft?) — oder jenz89),

:

:f
; s

___Peleus,

2) Ilias 1.v. 288. in der Aws, tyy (18 Qukmzs)mehr angezogenen deut�chen
Ueber�egungdes Ungenannten.

3) Jn der aten Olyn- -
thi�hen Rede — „ét ds

716) GwDpo À Emos aA

ab yuepuvœnpuriey Ts Bis

Mæ! ESN , Not UOpdauITUSG
S duvæuevogPepe, etc. Edit.
Reiskii Vol. I. pag. 23.

4) Jlias VU. y. 125. u. f.
nach.
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Pelcus , im Streite der Wagen �o E als in der Ver-
‘�ammlung És

Unter.den Myrinidonendér be�teRathmann und Reducer,
Himmel! wiewürd? er jammern, der alte Krieger,u. � w.

mit die�em! „0! wie tiéf wúrden �ie er�eufzenjenegro-

„ßen Männer, die für Ruhm und Freyheitihr Leben

“ließen331 — Eben �o vergleicheichden , breit da-

per �trömendenPychon““des Demo�thenes©)mit dem

„�o dicht wiè SchneeflockenfallendenWorten des Uly�-
“�es 7)! — und jenes:

Sa, wenn ohneentkräftendesAltck

de Lebet
Un�er warteteSI UW; �. w.

quidem Demo�theni�chen:„„DénndasCEEwas al
„ler Men�chen wartet , i�t der Tod, dem keinerentge

„¡¡hen-fannzund wenn er �ich in einen Kefichtein�perr«
E EI // Und o �indec mat tau�end und abev tau�end
Sctellen , wo �ie in dem nehmlichenGedanken zu�am-
men tre��em

-

Auch macht es mir kein kleines Vers

gnúgen > wenn ich an den einen und dem andern den

Ausdruc> der Leiden�chaften, den Reichthuman Figu-
ten und Wendungen, die uner�chöpflicheKun�t dein Ue-

berdruß immer durcheine andere Art die�elbeSachezu
�azen, vorzubeugen,die ge�chicétenEinlenkungenwenn

�ie von derHaupt�acheAvhetomman�ind, die Zierlich-
feit

hah deL Bodineri�chenilles 6) Lemo�th. in der Rede

eber�ezung, mit einer fleinen für die Krone, 1, c. pag.
Weránderund: 372 a

‘

7) Ilias Ul, $, 223.

6) Demo�thenes‘in der $ Il. NU, 9. 323.
Rede gegen den Ari�tokratees, #) Pr0. Corona. Lc. pag.

L C page 6;Qe 558
:

-
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keit ihrer �o nett anpa��enden und zu rechterZeit ange»:
brachtenGleichni��e, und furz, die�e überallHeryors:
leuchtende:Schönheit und Grazie bemerke, die:-den-
Charaféerihrer Werke-ausmacht, „Ja, wenn ich die,
Wahrheit ge�tehen�oll,--�o.i�t:es mix nicht �elten;vorge,

, kommen,Demo�thenes, wiewohber: �einer Freyheitzu,
redenimmer den: Zügel:läßt,- habedochdie Acheniena
�er ihrer trägen Sorglo�igkeit wegen mit mehreremAne
�tand be�cholten,- als jener die Achäer, wenn er �ie
Achäërinnen"°) heißt; und er: übéthaupeeine�tävfère
Bru�t und mehr Athemhabedie politi�chenTtagöbiéi
der Griechenvorzutragen als.-jener, der �eine Kämpfer
mitten in der größtenHiße des Streits Ge�präche mit
einanderhalten, und ihr Feuer in Mährchen,die kein
Ende nehmenwollen,verdampfenläßt "*), Sehr oft
kommen auchim Demo�thenesPerioden, deren Glieder
o �{ône Verhältni��egegen: einander haben„und �o
wohlklingendeRhythmen und gut. angebrachtemetri-

�cheFüße.vor, daß�ie �einem Redeneinen großeiTheil
de��en: geben, was. den eigenenReiz der Poe�ie äuse
macht: �o wie es hinwiederdem Homernicht an Ans

- tithe�en;
10) -Das �{limm�e if

noch, daß Homer die�e Bez

�cheltungder Griechenzuer�tdem verächtlich�tenaller Men-

�chen, dem Cher�ites (Jl. II. v,

235) und denn wieder (Jl.VIL,
96.) dein Meneleaus.in den
Mundlegt, da �ie doch,nach-
dem iè durch den Mund eines
Ther�ites (für den �te �ich übri

Luciané WerkeVI. Th,
1

gensrecht gutchie) gegaita
gen war, von keinemChrêm
manne mehr tait. An�tändigs
keit gebrauchtwerden könnte.

x1) Wie z. B. Glauk'us,
der im VIten Buche der Jlias -

de dem Diomedesdas ganze
Mährchenvon �eiñemGroßvterBellerophonerzählt.

S

LN
RELE N E R E EE Ee
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tithé�ent, Pavi�o�en "7" und andern Wortfiguren,
dièentweder die Stärke und den Nachdruck, oder die

Anmuchund tieblichkèicder Redever�tärken helfen�ol-
lèn, Ju dérThat �cheint dieNätures �elb�t �o eingerich-

tet zu haben, daßdie Tugendenbeyder Kün�te wie in

einaudér“verflohten�ind.“ “Wie �ollte ich‘al�o ein Vet-

âchtér'deinér Mu�e �eyn), da'ichdie�en Begriff von

= -

:

TI
SE

À rts LE

ißr

x2) Jch habe kein Mittel „�emperexpeririutprofis.“
findenfônnen,die�es in un�rer Hoc e�t pari�on

,

ut pleris«
Sprache vermuthlichunerhör- que placuit. *Quintit, TX.
te Kun�twork der alten Nhe- €. iz: Die�e Figur, Päri�on
toren auszuweichen. Was „genannt, i�t. gl�o eine Art von

darunter VLer�tanden werde, Beim oder wénig�tens von

mü��en ‘wir uns vom Quin- -A��onánz, die vôn den Grie-
tilian �agen la��en. Similiuns „chen und Römern, für etwas

(die Rede i�t von Wortfigu- das der -Rede zuweilen cine
ren, figurae verborum) fe- gewi��e Schänheit gebe,gehal-
re quadruplex ratio e�ti ten, und daher von den Red-
Nam eft prizum ,. quoties nern mic Fleiß ge�ucht wur-

verbum
- verbo fimile aut den. Bey�pieledavon �ind im

mon di��imile valide quaeti- Homer nicht gar �elten, als

tur; ut „puppesque tuae im’ ten Buche der Jlias,; v:
»pubesque tuorum

— (Fir-_ 484. 85.

gil. Aeneid. IT.v. 399.) In

hac calamito�a fama, qua�i
oin aliqua perniciofiflima
flaminia — (Cicero pro
»CGluent. c. i.) Non enim

„tam �pes laudanda quam

ores elt. — Aut certé

par eft extremis �yllabis
con�onans, (e. gr.) non
verbis �ed armis. Et hoe

E�pete yn moi Mu�ar olympia,
domat’ echu�ae,

Hemeis gar Theae efle, pare�e -

ä te, i�le te panta.

Und im IVten-Buch,v. 2x.

Plefae haeg’ heflhen, kaka de

TroëM mede�thea.
U. a. m.

13) Jm Textedeiner Kals
lope; denn die�e Mu�e war

quoque quoties in �enten- Zugleithdie Vor�teherinder
tias acres incidit, pulchrum epi�chenDichtarcund der Be-
elt, „Quantum poj�is in eo red�ainfeit,

|
1

2 RERE



C Lau )

thr habe? Aber dem ungeachtet,bleibe ichnoh babey,;
daß mein Unternehmen, den Homerzu be�ingen,dops
pelt �o groß �ey" als das deinige den Demo�theneszy
loben z und das nicht der Ver�e, �ondern des Subjects
wegen: nehmlich, weil-ihvon meinem Helden,“�eine
Poe�ie abgerechnet, nichts zuverlä��iges zu �agen habez
denn alles úbrige, �ei Vaterland, �eine Herkunft,die

Zeit wenn er gelebt hat , i�t ungewiß, Wäre es nicht
*

�o, würde wohl bis auf die�en Tag eîn �o großer Streit
darüber �eyn, ob er zu Kolophonodeë Cumá ; “389
Chiosoder Smyrna , oder gar zu Thebàin Aegypten,
oder was weiß ich wo anders auf die-Welt gekommen
�ey: oderwürde man ihm bald den tydier Máon,
bald ‘einen: Flußgotezum Vater , Und zur Murter bald
eine gewi��e Melanope, bald eine Nymphevom Gée
�{lechte der Dryadengegebenhaben, vermuthlichweil
die Men�chenzu �einer Zeit �o rar waren? Eben �o uns

gewiß i�t es, wenn er gelebthabe: denndie einen?�ez'
ben ihn in die heroi�cheZeit , onderé in- die Epoke dex
Auswanderungder Griechen nach Jonien *), Eben
�o wénig fann man be�timmen , ob er vor, mir, oder
nach ‘dem He�iodus lebte; ja die Ungewißheiter�tre>>
�ich fogar bisauf �einen Nahmen,

und es giebtGes

lehre, welchebehaupten,�ein wahrer Nahme feyMee
le�igenes, nicheHomerus, gewe�en, Endlich la��en

fè dA at: Me
14) Welche, machden �o- fe i�t ‘aberauchdie Zeitdes

genannten Arondeli�chenMar- trozani�chenKrieges, jà dexmorn 163 Jahre nachder Er- trojani�che Krieg �elb�t eben
oberung

-

vou Troja er�olgt �o üngewißals die ZeitHos
�eyn �ol, UnglücklicherWeiz mets. pi

«
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�e auch bas Glúck �ehr ungnädigmit ihm Erfahren;
denn nach einiger �oll er blind gewe�en �eyn, nach ‘an-

dern ein Bettler: aber das Be�te, denke ih, wäre,
alle die�e Dinge im Dunkelnliegen zu la��en? — Jh

habe al�o allerdings einen �hweren Stand, da ich ei

nen Poeten loben �oll de��en Leben und Thaten unbe-

fannt �ind, und de��en Weisheitman bloß durch Folz

gerungen“ aus �einen Ge�ängen herausbringenmuß *).

Mié deiner Arbeit hingegen i�t es gerade das Wider=

�piel ; alle Materialien liegendir zur Handz dein Weg
i�t gebahntund eben, du ha�t es mit lauter be�timm-
ten und befannten Nahmen zú thun; kurz, es i�t ein

�chon fertiges Ragout , wozu du nichts als: das Ge-

würzehinzuzuthunbrauch�t. Wievielhat nicht �chon
das Glúcf zur Größe und zum Glanz des Demo�the=-
nes beygetragen?War ‘nicht �eine Vater�tadt das

�chimmernde, weltgeprie�eneAchen, die]Grund�äule
von Griechenland *)? âge Athen in meinem Wege,

16as für ein Feld hätteih da, Kraft des poeti�chenFrey
briefs, meine Jmagination herumzutummeln?Zu-was

fúr �chönen Digre��ionen würden mir die tièbeshändel
der Götter, der Streit der Minerva und des Neptuns,

dieGaben,
womit Pallas und Ceres die�es glúckliche

E
|

:

Land

**) ier und in allem zu- 15) Aimæapæ:AMyvuz,epeig-

näçh�tfolgenden�ollte ichden- 24 E'XAados, — poeti�che
‘fen, fiele die ironi�he Ver- Phra�en aus Pindarus und

�pottung der albernen Lobred- andern Dichtern,welcheTher-
ner vom gewöhnlichenSchla- �agoras afectiert , um �eine
ge �tar genug in die Au- Bekannt�chaft mit den altex

gen ? Dichtern zu zeigen.
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‘Landbe�chenke, kurz die ganze Mythologievon Attika

und“Eleu�ine, Gelegenheitgeben'*)? Und: würden
er�t nochdie Ge�eße von Athen , die Gerichtshöfe,,die

Volésver�ammlungenund �olennen Fe�te, der Pireäus,
dié Colonien , und -die zu Wa��er und tand erhaltnen
Siegè mit ins Spiel gezogen: #0reichte(mit dem Des

mo�thenészu reden) Ein Mann nichtzu, von �o vies

len und“großenGegen�tänden nah Würden zu �pre
chénz!und der Ueberflußan Macerie wäre �o groß,
daß meine einzigeVerlegenheitwäre, wo ih anfangen
und wie ichaufhörenwollte, Auchwürde ih michda-
durch von meinem Hauptzwee Éeineswegszu entfernen

glauben, da es ja unter die Ge�eßeder-tobredenges

hôrt, daß man demjenigen, den man loben will, alle

möglicheEhre von �einemVaterlande mache, Hat
uns doch J�okrates zu �einem Lobeder Helenanochden

The�eus in den ‘Kaufgegeben? Was dürfennicht er�t
wir andèrn Poeten uns herausnehmen,da auf der gans

zen Welt feine reyèreNation i� als wir? Du hin-
gegen mag�t dir wohl vor den Spöttern fürchten, die

das befannte Sprichwort , womit man den Mangel
an der gehörigenProportion zu rúgen pflegt, aufdich

anwenden und �agen möchten, du habe�t die Au��chrift
größergemachtals den Sak "), rs

Js ë I�t

16) Von allem die�em i�t �ich auf die Gewohnheik der

in der Abhandl. von dér griechi�chen

“

Kaufleute bezog,
Tanzkun�t,1V. Theil, S. 104 oft �ehr großeund weitläufi-
und 105. �chon die Rede ge- ge Etikerten auf ihre Sáâde
we�en.

:

ad Ballen zu heften.
17) Ein Sprüchwort,das

:
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$ fun nichesweiter von Athenzu fagen; �o

komme dir * �chon wieder ein prächtigerUm�tand-zu
�taîten , nehmlihdaß der

einen Trierarchen**) zum Väter*

hatte, - Das ne

R

xg) Als Lobredner des

Demo�thenes :
-

denn, wie“
man �icht „. i�t der Schiyäger
Ther�agoras ho< immer in
Aufzählung‘der,Vortheile be-
grifien, die ein-Enkomia�t des

Demo�thenes vor - einem Lob-
finger Homers habe.

“

19) So hieß der Befehls
haber eines Trirems, d. |.

eines Schiffes, das drey Reiz
*

hen von Ruderbänkenhätte z

Biche einer. qui- avoit eu le

commandement de la Flotte
*

des Arheniens, fa premiere
dignité de la Republique,
wie Hr. Na�fieu über�etzt;
denn die�er hieß Ltguarchos
nicheTrierarchos2 und wenn

Therfagoras hinzu�eßt, # yas

Ju Aby AagmrpaTepoy Ti
en uarog TANIPACS, (0 heißt
ieß nicht, vie Würde cines

Trierar<hen war die er�te
Dignität in der Republik,

. foudern : die Trieravchen mach=z

ten, der Veumêgone�chä-
Kung nach, die er�te Cla��e,
D. i; dis reich�ten und ange-

fhon�ten Bürger in Athen,
aus, Dié eigentlicheBewandt-
niß dop Sachowar die�e. Ju-
Vriedenszeiten, und ‘ehe die

Seemachtder Athenien�eranf

Mann den du loben �oll,
nn°

ihren höch�ten Grad::ge�tiegen
war, waren gewöhnlichuur
12 Trierarchenoder Schi��s=
capitäue, elche: das Coin-

mando und die Auf�icht:über
die Marine der Republifhata
tent Aber die�e Würde war

�ehr la�tigz denn die Trievar-
hen mußten ihre Schi��e auf
eigene Ko�ten an�chaffen und

ausrü�ten. Es �cheint , daß
nur die ärm�te Cla��e der Bür-
ger- von der Obliegenheit,diez
(¿8 Ameterfoderlichen Falles
zu übernehmen, di�pen�iert
var; daß es ziemlich will=

kührlichmit Be�ezung de��el-
ben zugieng ; daß die mei�ten
dazugenöthiget werden mufßs
teit, und daß die reich�tenge-
rade -diejentgen fvaren , die
�ich die�er be�chwerlichenWür-
de ¡ain mei�ten“ zu entziehen -

�uchten. Ae�chylus �agt daher
in den Frö�chen des Ari�toz
Phanes (Act. IV. Sc. 2, v,

T0977.)zum Euripides: „Seitz
„dem du“ Königein Bectlers-
¿lumpen auf die Bühne. ge-
(„brachtha�t , will fein Reis
„chev-mehr Trierarch �cyn 2

�ondern �ie gehen in zerlun;p-
„ten Kittelnherum,jammern

'

azûberbôfeSeiten,und,(agen

fie
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"die�er. Artikel nün fa�t

|

{{* DEI5 Yi
ih, mié Pindarus , ein goldnesFündamenet!Denn
die Cla��s-'der * Trierarchen-war die an�thnlich�tezu

Athen, Und- wiewohlDemo�thenes�einenVater chon
‘verlohr-da, er noch ein �ehr junger Knabe war, �o i�t
�ein-Way�en�tand �o wenig für ein Unglückzu halten,
daß er-viélmehr neuen Stoff zu �einemLobe -giebt,weil

�ein herrliches Naturell.dadurch:in ‘einde�io helleres
tichege�e6twird. -

Vóön Homers Erziehung,unddurchds fur
VebungenundHülfsmitceler. der großeDichtergêe

„�ie �eyen Bettler./ Di

*.. “, worden

“hér‘urden�echszehntenTheil
ganz“ zu den Ko�ten: eiues einzigen

alleiw-den mittlern Cla��en zur „Schi��es beygetragen hatte, im
La�t fiel, und. manch

|

La�t d. manche iveni
bemittelteBürger {ichBibo

‘Tutnierten , �o’wurde ein Gé
�es gemacht,daß mehrerea
bis -auf �e<8zehn Bürgerdie
Ko�ten der Eauivoiébedis |

mes einzigen Schiffes xu�am-

men�chießen eE Dieß
n es zivar den Bürgern
leichter , aber die Marine der
Mepublif befand |< de�to
�chlechter dabéy.

“

Demo�the-
__nès._half endlichdie�en Miß-

bräuchenab, “und brachte es

(wie er �elb�t in der Rede für
die Krone �ag) durch ein von
Ihm herrührendes Ge�e8 da-

hin, daß das Trierarchat den

‘eichenaus�chließlich aufge-
bürdetwurdet da �ichs dann
¿cigte, daß mancher,der vor-

Stande war

-

zwey. Schi��e
gânz allein zu equippieren.
Vón die�er Zeit an konnte
man: �agen, die “Mig» {00s

aus die Trierarchengenom-
men wurden , �ey die rei�te
in Athen: aber vor’ jenen

Ge�etzedes Deino�thenes, hat-
te ‘vielmehr das Gegentheil
�tatt. Ther�agoras (vélchen
Lucian ohnezweifel-ab�ichtlich
zu einem. ziemlichcoufu�en
Kopf

-

macht) vermengt „al�o
hier die Zeiten.
Vater des Demo�thenes zur
er�ten Cla��e der- Bürger ge-

zählt wurde, #0ge�chah es

nicht , weil er Trierard �ons
dern weil er der Eigenthüa
mer einer großen„Wa��eu�gs
brif war. BEAR

Wenn der

4

EA

e
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“zu Ausfähiweifüngen�itind,

C 2ra6 Y

worden '�oy:¡7 giebt uns die Ge�chichteicht die -minde-

�te Nachricht:�ein tobredner mußäl�o -glêih-mitdem

¿Rubmaùúfangen, dener �icdurch-�eine*Werke‘erwor-

‘ben hat pda ihm die Erziehung�eines-Helden,- und

�eine*Studien;,¿ ‘und die Mei�ter, von’ welchenec un-

tevrichte@undgebildetwovdenz keinen Stoffizumreden

‘geben, under niché einmal ju jenem berühinten-Lorber-
_zweige *°) �eine Zufluchtnehmenkann; der auch ünge-

_ lehrte Hirten,wenn �ie nur an ihm riechen-,.�tehendes
Fußes.zu.Poetenmacht.Duhingegen,wenndu zu

‘die�emTheilsder Ge�chichtedeines Heldengekommen
bi�t, finde�t.gleichden Ralli�tratus?)-úber den du dich
«ausbreitenfann�k, und„eine.ganze Beideberühmter
:Nahmen„ einen Aleidamus;,zJ�okrates, J�äus „ Eus
‘bulidés,Und da-in Athen tau�enderley Gelegenheiten

‘denen�elb�die Jünglinge,
die unter vôterlicher Gewalt:�tehen ,. unterliegen;da

‘ber Hangzur Wollu�t“die�em“Alter? o ‘natutlichi�t,
und. demLdMNgesDemadesdie Sorglo�igkeit�einer

:

aii:

Vors
¿DDenHe�iódus von dau

‘Mu�en’ empfangenzu. haben

M< rühmt.
27) Demo�thenes war �echs

fob
Jahr alt als èr Gele-

enheit bekam , unge�ehenei-

E oerichtliche Rede die�es
“

‘Kalli�tratús (der damals für
“einen der berühmte�ten Sach-
“tvalter pa��ierte) über einen

“Gegen�tand, der die Aufmerk-
_“famfeit-vôû ganz Athen be-

�chäftigté,anzuhören. Die

ungemeineWirkuna,die die�e
Nede that ¿ Und die” grofien
Ehrenbezeugungen,womit der
Redner vom Volke überhäuft
wurde‘, machten einen �o leb-
haften „und ‘tiefen Eindruck
auf-den jungen Demo�thenes,
bas er von Stund an be-
{loß, allesanzuwenden,um

derein�t ein “eben �o großer
Nedner zu werden. Plutarch
im Leben n Dem. :
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Votmünderalla: Freyheitließ1zu�chwärten"�sdieler
gewollt hätte2s hieltihn dochidasVerlangen;�eing
Seeledurch die: Philo�ophiezu‘Bilden,und dieTalente

wodurcher der Republik nüßlichwerden konnte zufere
werbenimmer in-deù gehörigenSchranken,' und führte
ihn, an�tatt zur:Thür einer Phryne,, indie Hör�äle
eines. Ari�totelesund ‘Theophra�t;eines Fenofrates und

Plats + Und-hier,mein Be�ter , bôce�ich dir die

: 22) Ther�agorasmengthier
Péèr�onen und Zeiten wunder-

-

lich geug durcheinaudérzPla-
fto,der Lehrer:des Xenokrates
undAri�toteles,�tehtzulezt,und
alle vier �inds zu�aminenge-"
ftellé ‘als‘0b: N&*zu“gleicher
Heit philo�ophi�cheSchulen
zu Athen gehaltenhatten. De-
mo�thenes- kam aber im vier-

mEJahre der . g9fen Olym-
lade, nur drey Jahre �päter

als Ari�totelés XXdete
Xenokrates übernahm die
Platoni�cheSchule er�t hach
demNêffendes Plato, Speus-
�ippus, ungefähr 25 Jahre
nach“ Platous Tode, ünd

Theophra�t, der im dritten
Jahre der 123�ten Olympiade
�tarb, war noch ein Kind,

‘als Demo�thenes den Plato
“

zu“ hôren an�ieng, und den

Ari�toteles‘und Xcuvtrates
vielleichtin der Akademie Fen;
nen lernte, aber �ie um �o
weniger zu Lehrern haben
kounte, da er die Platoni�che

J $e: B +t �chön�te
Schuleziemlichbald.verließ,
und �ich gänzlichden Stuvien
uúd-Uebungen,die ihe
uem- großer Redner„i-Saëh-
walter und Demagogen Brchenkonhten- widmiece.Lits
cian nimmt ‘es zwar’ mit der

Chronologienichti immer�ehx
‘

genau , aber �o grobeFehler
konnte ‘er do<h-aus Unwifs
�enheit unmöglich machen.
Man hat al�o die�e Stelle .

für eiuen klaren Beweisay-
ge�ehen, daßdie�e Sthrift
nicht ‘von ihm �eyn könne:
mieh ‘dünkeaber, dieß�ey zu
ra�ch ge�chlo��en , . und Lucian
habe den Poeten Ther�ago-
ras (den er ab�ichtlich zu eis
nem%zalbgelehrten,inde��u
Kopf alles durch éandex
geht,'gemachtzu haben �chein)

=

Anaczronismen"begehen ud
überhauptviel dummes Zeug i

�agen ‘la��en fönnen, das,
natürlicher Wei�e, nicht auf
�eine eigene Rechnungge�etzt
werden nuf.

s
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{dön�te Gelegenheitdar, dich auh mit?deinen philo�s*
phi�chen-Kenneni��en-än!deiner Redé �ehen zu la��en 2),
und -in einer �höônen-Digre��ionúber-die: Liebe zu. zei-
gen, daß es zweyerleyArtenvon Liebe unter den Mens

�chen--gebe: «die eine das Werk irgenòeines aus dem

 Meer-.ent�prungenen:«Amors„. ‘ein aus�chweifendeut-
bândige/ gewaltige:Wellen in der Seele aufwerfendeLei-

den�cha�t, derSturm der Venus: Päñdemosp-der
durch die unge�tümen Aufbrau�ungen, �o er in jungen
Per�onenerregt, �ich als einenwahrenSee�turm zeigt:

die andere der Zugirgendeinerhimmli�chengoldenen
Kette „ eine Liebe, die, — an�tatt die Herzen-in

Brand. zu �ke>en oder durchihre’giftigePfeile unheil«
bar zuverwunden,— Seelen , die, (mit dem Tragi-

‘Fer zureden) nah ‘an Zevs und Anverwandte der Göt-

‘ter �ind, durch eine wèi�e Wuth zur reinen und unvêre«

gänglichenJdee des Schönen gewaltigemporzichta,

23) Schon die�e einzige
Stelle, wo_ die Luciani�che
Jronie beynahe handgreiflich
wird „- hâtte die Herren Phi-
Tologen und Ueber�eßzerüber-
zeugen �ollen,- daß es mit der
Rolle des Ther�agoraL in die-

�em Stücke haupt�ächlichauf
‘die elenden Lobreduexr, auf
den Pôbelder Rhetoren feiner
Seit und die albernen Rezepte
zu Lob�chriften und Lobreden
gemünzt�ey, die �ie ihren
Schülern gaben, wobeyes ih-

“nen immer nur um locos

communes, Amplificationen,

Digre��ionenund Gelegenhei--

ten eine. oberflächlicheAllwi�-
�erey auszuframen, ‘zu thun
war , die Haupt�ache hinge-
gen das einzige blieb7 worü« -

ber -�ie wenig oder nichts zu
�agen hatten.

24) Hier giebt uns Ther�a-
goras, in einem plöglichen
Anfall �einer poeti�chen Wuth,
wieder �ich„�elb�t zum Be�ten:
aber es i�t nicht wohl möôg-
lih, in un�rer Sprache die
ganze affectierte Ziererey und

Abge�chmacktheit�eines Aus-
drucks zu erreichen.
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Der Liebei�t - nichtsunzugänglich"nochunerreichbar;
Sie wax es was den Demo�thenes vermochte�ichdie
eine: Halte �einesKopfes.ab�cheeren zu:-la��en*),--�ich
in eine;Höle einzu�chließen, �eine Stellungen"und“Gea

behvdèn?vor einemSpiegel und unter einem-úber�einer
Schulter-�chwebendenbloßen;Schwerte zu;probieren*),
in einem �chon ziemlich.vorgerücéteniter nochdie Feh
let /:�einerz;Zunge zu verbe��ern, �ein -Gedächtniß-zu
�chävfen„�ich von der Verwirrung“und Betäubung,

worein- ein Redner beydem Lermen-undSehreyeneiner

großen:Menge Volks leichtgerathenFann, Mei�ter zu
machen) und-mic-ununterbrochnerArbeit zugebrachte
Tage” noch durch’die. Nächcezu verlängern.z--undwer

weiß nicht „zu welcherGröße er. �ich“ durch-alle-die�e
Mittel erhoben hat ?

-

Wie gedrängtin Gedankenund

Worten! Wie ausnehmendge�chicft und.�orgfältig-�eine
Bewei�e immer �o zu ordnen , daß �ie einander unter

�túßen, und die höch�teWahr�cheinlichkeitund Uebers
geugungsfra�t dadurch erhalten! Wie maje�täti�chin
�einer Erhabenheit! Wie kräftigund anhaltendin �eie
nem Feuer! Wie wei�eund behut�amin der Wahl dev
Worte! Wie �orgfältig , bey allem �einem Ueberflu�ß
an Gedanken,nichts am unrechtenOrt, nie zuvielnoh
gu.wenigzu �agen! Wie reichan immer abwech�elnden

:

Wenduns
25) Er �oll dieß gethannicht unter die Leute gehen

haben, uin �ich dadurch in die konnte.
‘

Unmöglichkeitzu �egen, �eine
ein�amen Studien und Ue-

bungenzu unterbrechen , weil
ev mif einêm halb’ abge�chôr-

en Kopfean�tändigerWei�e

26) Um fichein un�r)wil-
«iges Ach�elzucken, dem era

wenn ev redete, unterworien
war ; abzugewöhnen.



La

E AP

Wendungenund! Figuren!“ Mit'Einem Woörtè,„ der

einzigeunter ällén Nednern ,
“

wieLeo�thenesfein Be-

denken crug!'zu�agen, de��en Redè, gleich:éinér �chô-
nen’ Bilb�äule, lauter Gei�t und Leben -athmetund ganz

¿us Einem’ Stúcke geakëbeiteti�t 7), */Kalli�thénes
meldet uris irgendwo vom” Ae�chylus, er “habe„um

�éine Seelé''in* Feuer zu �eßén, ‘�eine Tragódien-beym
-

Wein ge�chrieben.“ Demo�thenes:hattedie�es Hülfs-
mittel niché nöthigz er trank bloßesWa��er wenn er

arbeitete, und Demades �oll deßwegen im Scherze von

ihm ge�agt häben, andere hielten ihre Reden beym
_ Wa��er 2), ‘Demo�thenesaber �chreibedie �einige da-

bey. Dein Pÿtheas �chién �ogar das was den Reden

die�es großenMannes einen �o âllgemeinenBeyfall er-

warb, nachder Lampezu riechen. Doch in die�em
Theileder tobrede.i� der Vortheilauf beydenSeiten

gleich: denn alleswas du vonder Vortrefflichkeitder

__MDemo�theni�chenReden �agen kann�t, das gilt auch von

der Homeri�chenPoe�ie. - Koinm�t du aber endlichauf
den men�chenfreundlichenCharakterdeines Helden,auf

den edlen Gebrauch den er von �einem Vermögenge-
E EEES :

macht,
27) Eubouxyorxa (fatt

2) aQuaAAuTO/Loya, nach
der Verbe��erung und Ausle-

- gung des Grâvius,
'

Ju die-

‘�er ganzen Tiräde:läßt Lucian
den Ther�agoras �ehr ver�tân-
big *von’ Demo�thenes �pre-
chen! allein �eine Meynu1-

war auch nichts weniger als-
die�cn Poeten zu einem
Dummbopfe zu machen.

28) Nehmlich bey der Wa
�eyuhrz; weil befannter maßen
kein Sachwalter länger �pre-
chen durfte als bis das ihm
‘aufgego��ene Wa��er abgelau-
fen war. Denndaß auch die

Demagogen în ihren Reden
an' die Wa��eruhr gebunden
gewe�en �eyn �ollten, i�t nicht
wohlzu glauben.“ |
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macht , und auf die preiswúürdigeArt wie er �eine gan-

ze Staatsverwaltunggeführthat, —— bos

Lucian. achend.) Halt ein, lieber Freund!
Jch bitce um Quäktier. Du gieße�t mirs ja, wie ein
Bader , zu ganzen Kübeln úber die Ohren! Wenndu

�elb�t: dem-Demo�theneseinevoll�tändige Lobrede halten
will�t, was �oll denn’ mir übrig bleiben?
ctf!

2

Ther�ander. (Fortfahrend, ohne auf Lue. Ein�prache
Acht zu geben) — auf. die Fe�te und theatrali�cheu�ta
barfeiten , die er dem Volkeauf �eine eigeneUnko�ten
gegeben„ auf die Schi��e die er ausgerü�tet, die Scadt«
mauer die er wiederher�tellte, den Kanal den er gras
ben ließ,die armen Máädchendie er aus�tattete ®), (was

gewiß nicht’die gering�te Art �ich. um denStaat verz

dientzu machèn,i�) die Ge�andt�chaftendie er befleis

dete, unddie vortreflichenGe�ebe die er gab2°).Wahrs-
lich; wenn ih alle die großen Dinge , die er fürdie

Republikgethan hat , bedenke, �o muß ich über den
Men�chen lachen „ ‘der die Augenbrauenzu�ammenzieht
und �ich bange �eyn läßt der Stoff möchteihm-ausge«
hen, wenn er über den Demo�thenesreden �oll,

Lucian.

29) Libaniusin Compa- nes gehä��ig�tenMider�achers,
rat. Demo�th. et Ae�chinis.
opp. T.I. pag. 133.

30) Derbe�te Comméentar
über die�e Stelle i� die Rede
pro Coröna, worin Demo-
�thenes durch die Angri�fe �eis

des Ae�ines, �ich genöthig:
�ah, | von �einen Verdien�ten
um Athen zu reden, und vor-

nehmlich�eine Staatsverwal®?

tung in ein �ehr glänzendes
Lichtzu �etzen.

iid.
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Lucian: | Du �chein�t ‘al�o zu glauben, ‘mein

wertherHerr ich �ey unter allen, die �ich ihr ganzes

tebenlangmit der Rhetorikabgegebenhaben,
der eins

zige, dem die Ohren nicht von den Thaten des Dez

mo�thenesgellen�ollten? WW

—
Ther�ag. Was kann man anders meynen,' da

du, deinen eigenenWörtén nach, zu einer. -tobrede

auf ihn eines be�ondern Bey�tandes vonnöthen ha�t ?

Es múßte dein nur der Fall �eyn „daß du, wie einer

der von allzu�tarkemLichtgebleudet wird , deinem Hel=
den vor dem Glanze, den er von �ich wirft, nicht ins

Ge�icht �ehen könnte�t, Mir �elb�t begegneteanfangs
etwas dergleichenmit dem Homerz ‘es fehltewenig,daß
ich ihn nicht weggeworfenhâtte, weil es mir vorkam

als ob mir's unmöglich �ey,“ den Jnhalt �einer Ges

dichte mit EinemBlick ins Auge zu“ fa��en, Nach
und nachaber �tärkte �ich meiniGe�icht ich weiß �elb�t
nicht wie, ud ih glaubenun �eines An�chauens �o ge«

-
. wohnezu �eyn, daß ich nichtmehr be�orgendarf, an

E

dem Wegwendenmeiner Augen von die�er Sonne, für
einen unächtenHomeridenerkannt zu werden2),

Uebrigensha�t du noch einen andern großenVors
*

heil über mich. Da HomersRuhm �ich lediglichauf

�ein Poeti�chesTalent gründet, �o i�t, wenn ich die�es

QUEI
:

tE be�ungen

31) An�pielung auf die fa> Sonne�ehèn la��e , und �toße
belhafte Tradition der Alten, diejenigen, die die�es Anz

vex Adler:práfé �einé Jungen �chauennicht ertragen“könneny

dadurch daß er �ié in die als Va�iarde aus �einem Ne�te
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be�ungen| habe,

*

nothwendig“mein FahzerStof era

{öpft: Du hingegen, weni? du ‘deine Betrachtung
auf den ganzen Demo�thenès- hefte�t;! weißt nicht wo

du anfangen�oll, und es geht dir wie den Lecfêrmäux«

lern an Syraku�i�chen Tafeln, oder wie Schau - und

Hötlu�tigenPer�onen, wenn�ie auf einmal eine Menz-

ge intere��anter Dinge zu �ehen und zuhôren bekfome,
men ; weil �ie nichtsverlieren wollen , und dochnicht
alles auf einmal genießenkönnen, wi��en �ie nicht wo

�ie �ich hinwenden�ollen , und. wanken mit unruhiger
Begierlichkeitimmer von einem zum andern, Gerade
�o, denfe ih, muß dir zu Murthe �eyn ;- du �pring�k
immer von einem aufs andere, und kann�t zufeinem
fe�ten Standpunktekommen, �o.groß i der Kreis, in
welchendih der Reichchumund die Mannichfaltigkeit

|

deines Stoffes hineinzieht — diè Größe �eines Gea

hies, das Feuer �eines Gei�tes, die Weisheit�eines.
Lebens, die Gewalt �einer Bered�amkeit,�eine Fe�tig=
keitin dem Plan �einer Staacsverwaltung, �eine Ver«
achtungder großen Reichthümerdie er fich(durchBe-
gün�tigung einer andern Parcthey)hätte erwerben kône

yen,? �eine Gerechtigfkeitsliebe,�eine Treue, feineKlugs
heit— und wenn du dich nun vollends in die einzel
nen Verrichtungeneinlä��e�t, deren er �o viele und �o
wichtigein dem aufe �eines öffentlichenLebens ausge«
führé hat, und dir auf der einen Seite alle �eine Dez
crete , Ge�andt�chaften, Volksreden,Ge�cte, aufder
andern �eine. kriegeri�chenVerrichtungenzu Eubda,
Mégara, ‘in Bôorien, zu Chios,‘zu Rhodos, im Hel«
le�pontund zu Byzanzvor�telle�t; — �o bemächtigen
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fichaufeinmal- �o viele glänzendeThätendeines-Ge-

múthes, daßhu-wirklichverlegen bi�b auf welchedues:

zuer�t" richten �olle�t, Kurz es-geht dir wie Pindarnz
der nicht weiß, ob-er rA Tei

- den Kadnius oder der Sparten heiliges Ge�chlecht, **

„1 oder Theben nit der hünmelblauen Skirndbinde,
vder. die allecwagendeKraft des Herakles,
oder Varchus,deu preiswürdigenGeber �o vieles Guten,

“oderden hochzeitlichenTag der fchbnenHarmoniabe�ingen
MdA ebes H a 2 Rell 32)?,

_“den I�tres oder Melia it dem goldnenSpitnrotken;-r

utidu bi�t uñ�c{lü��ig,6bdudieReden,oderdas

Leben,die Rhetorikoder die Philo�ophie,die Demago-
gie®) oder den Tod die�es großen Mannes zum Thes
madeinestobge�angsmachen�oll�t? Aber laß dichdas
nicheanfechten! Sey es auchdaß du dichverirre�t, du
bi�t immer auf dém rechtenWege, nimm dasér�te das

Delle,= �eine Bered�amkeitwenn du will�t, — [vel
eitFeld für cinentobredner!Wie leichtwird es dtfeyin
ihn_überalle, andereberühmteRednerzuerheben*]!

SE -
:

2A M a Sogar

32) Ver�e aubeinemnicht wg die 1<�e GBêwältbeyin
mchr yorhandenèn Ge�ang""Volte war , wie zu: Athen:
Pindars „

-

vernathlich.aus

--

34) J< weiß nichtwiees
einem Lobgedicht auf �eine fommt , daß feiner ven den
Vacék�kadt Thebe; dennalle Vipis doctiflimis , die un�erm
Per�onen , die er in die�en Autor commentiert haben, ei-

Ver�enaufzählt, �ind aus der
“

nigen Zweifel in die-Richtig-
Thédani�chénMythologie und keit

‘

die�er Stelle zu ‘�egen’
Heldèngé�chichtegenommen. “- �{eint. Mirdünkt es hand
33)-So hieß mit einem ein°"greiflich, dáß durch Schuld

zigenWortedie Staatswmini- der Ab�chreibermehrereWor-
�ier�chaft in einem Frey�taate te, vielleicht einigeGURTGi en
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Sogardie [�o hochgeprie�ene]Bered�amkeitdesPerikles
fann dir feinen Abbruch thun. Denn alles was may uns
von ihren Blißen und Donmner�chlägenund vonder Ue«
berredung, die �ie wie einen Stachel in den Zuhörern
zurücfließ, �agt, i�t bloßeTraditien ; wir habennichts

mehr úbrig , wodurch wir uns einen an�chaulichenBe«
gri�f von ihr machen könnten z un�re Vor�tellung von

ihr i�t ein bloßes PhHanta�iébild, Undman könncebillig
von ihr muthmaßen, daß �ie nichtHaltunggenugges
habt habe, um das Urtheilder Zeit auszuhaltenDIe
Die Reden des Demo�theneshingegenver�ehen dich
mit einem �o reichenSto��e, daßdu alles übrige,was
an ißm zu lôben if, vorbeygehenmußt, wenndu ihm
nur überdie�en einzigenArtikel Gerechtigkeiterwei�en,
will�t, -Gedächte�tdu aber die übrigengroßen Eigens
�chaftenund Tugenden„ die er in �einer Staatsverwals-

tung zu Tage gelegt hat, zum Gegen�tandezu nehmen,
�o giebt div jede der�elben �chon für �ich allein Gelegenz
heit gènug Ehre einzulegen: odevwill�t du dichreché

|

:

�ehen

_ 35) Es wîúrdezu weitläit-len, Und daß, fo wie der
|

fig �eyn, wenn ichmich in ei-.Text jekt lautet, kein beque-
merex Sint ‘herausfommt,
nan imag evy ya0 dor ed
7 Tepmdess der œo: en Te-
biadNeagle�en, Da“ ich kein

„ Oedipus biu', �o blieb wir

nichts übrig als der ganzen
Stelle den ertráglich�tenSini

zu gébenzde��en �ie mir, deut

ganzen Zu�ammenhang nach,
fähig �cheint; und fo hakt�ich
auchHb. Franklin geholfen:

Lucians Werke V1. Th.

“dere beurtheilen.

ne Rechtfertigung eiúla��en
wollte, warum ih die�er im
Texte �ehr dunkel Und (wie

ès’ �cheint) durch den Ab�chrei=.
ber mißhandeltenStelle die-
�en Sin gegebenhabê. Er“

�chien mir, dem ganzen ‘Zua
�ammenhange nach, der eint-

Zige�chi>liche zu �eyn :. ob ich
es errathen habe, mü��en anz

K
t y
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�ehenla��en, �d wéhlezwey oder drey der�elben aus, und

“du wir�t úber{lú��igèMaterie zum reden haben,�o groß
und glänzendif jede �chon an �ich �elb�t, Jm einen

oder andern Fälle fannt du dichauf Homers Bey�piel
|

berufen,der dieBeywörter , wodurcher �eine Helden
lobe, immer von einzelnenTheilenhernimmt; bald von

den Füßen , bald vom HaUpte, oder vom Haar, nicht

�elten �ögär von ihrer Kleidungoder ihren ‘Waffen;und

vie�ß; mit dé�is be��erm Rechte, da die Götter �elb�t es

ben Poeten nichtübelgenommen haben wenn �ie von

ihnen„ ich will ‘nicht�agen, wegen irgendeines Theils
ihrer Per�on odèr einer Cigen�cha�t ihres Gemúthes,
�ondern �ogar‘ihres Spinnrö>ens, ihrer Pfeile oder ihe

bs Schildes wegen, gelobtworden �ind." Und �o wird
es uns denn auch Demo�thenes nicht übel nehmen,wern

wir uns- auf dieeine oder andere �einer Volilommen-

heiten ein�chränken, ¿umal da.�eineeigene Bered�ams-
feié faum hinreichte, �ie alle na< Würden anzu-

SS

Lucian. Wie ich �ehe begnügtdu:dichniché
| daran mir zu zeigendaß duein guter Poet bi�tz und

“

die�e éobrede auf deu Demo�thenes, die du’ mie noch

“als eine Zugabezum Be�ten gieb�t, bewei�e daß du

‘dichmit’gleicherFertigkeitin Pro�a und in Ver�en hô--
ren la��en kann�t, <

IEA

Ther�ag. Jndemichdichbloßvon der Leich-:

cigkeitder Sache überzeugenwollte,kamichunvermerkt

tie�er in dieMaterie, als ichanfangsWillenswar, da

i

i

c ¿9:-QU
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du mir „nichtiis �chien�t deine Meditationenzuunterbrechenund meinemVortragguzuhdren;.NERE

Lucian. Gleichwohlfannich dirnichte 4

gen , daß du nichts ausgevichtétba�; im Gegentheil,
ih be�orgedas Uebeli�t nothärgergeworden.

Ther�ag-Da Enióal�oeine

e �hineGea
arr

‘ Urtiatt, Soll ih viGintie daszugeht2“Buweit nicht wo es mir eigentlichfehle,und mach�t E

es nun wie s maucheAerzte, die, aus Unwi��enheit
ivo der Schaden�itißt, auf eineKrankheitE die
garnichtvorhandeni�t, # pù

3

À

Ther�ag:Erkläredichdentlicher,ES

i

Lucian. - Deird Curforinéte allenfallsbeydem .

er�ten, der �ich einer Lobxedeauf.den Demo�thenesuns

ter�ienge, und: �ch durchdie Größedes Unternehmens
er�chrectenließe, gähz gut an�chlagen: aber die Zeiten, i

worinueine.oldie Verlegenheitmöglichwav, �ind GnglE.vorbey, ‘unddeine Arzueyen �id ai�oviel gult ZMnoch wirkenzukönnende
is

N iai, “e

Sra Ther�ag.
ZDAuchhier geheichvou der,doxDihetorikbehandelt.Mix

gewöhnlichen Auslegung-die Arebion{8 wahr�cheinlicher;i eD

�et-imOrigindaledoppel�innir- ziele damit auf:die7vielenLobz
gen Stelle: as. aes gemei-.;reden auf Dewo�theues,wel--
ne Meynungi�t,-Lucian �pre-* che �con vorhanden, nud

chevon'�ich �elb�t, und-wollezuagefährng: demvou Thera.
�agen: Ther�agovas habeibu: �agoras vorgezeichnetenMus :

i:
einen jungeù Aa�äugerin �ter zuge�chuitten waren.

|



E 4E)

Ther�ag. Jh dachtees wäre damit wiemit
den Wegen, wo der gangbar�teimmerder �icher�te i�t.

Eucian. Man erzähltvon einem gewi��en An-

 nicerisvon Cyrene , er �ey , um dem Plato und �einen

Freunden �eine Ge�chicklichkeicim Wagenlenkenzu zei
gen, vielmals hinter einander in einemund eben dem-
�elben Gelei�e um die Akademie herümgefahrcn, ohne

jemalsim minde�ten herauszukommen,,�o daß alle die-

�e Fahrten nur ein einziges Gelei�zin dem Boden zus

rückgela��en hätten. Mit mirift ‘es gerade umgekehrt:

mein Stolz i� , die Gelei�e, die �chon gemacht �ind,
auszuweichen,und mir �elb�t .nèue Wege, die nochvon

niemand betreten worden, zu machen ?); und das,

dâchteich, wäre nun eben nichts leichtes, ‘

_ STher�ag.
37) Sollte uns Lucianín

die�ern Paragraphennicht den

Schlü��el zu die�er ganzen
Compo�ition gegebenhaben?

Wir wi��en �chon aus �einem
eigenen Munde le vieler

�ich auf -die Lieuheit �einer

Erfindungen zu gute that,
und daß er der�elbeneinten

großen Theil �einer Reputa-
tion unter den Griechen zu

ter ihnen ,  herumgetummelt
hätten. Alle Maceriakien da-
zu waren verbraucht. Was
blieb dem Lucian übrig als
dem Heros“ unter dengriechi-
�chen Rednern einen Ehren-
tempél_von einer ganz neuen
Sorm und Structur aufzufüh-
ren? Und geradedaß er �ich
de��en fähig zu �eyn bewußt

ar ,

‘

�pornte ihn: ohne Zwei-
danken hatte. Deino�thenes Fel an, auch eine Cobrede
war �chon“ �o oft gelobtwor-
den! Sein Lob war ein Ge-

meinylaß, worauf �ich ver-.

muthlich-alle damalige Rhe-
thorn und Sophi�ten, be�on-
ders dieImprovi�atoren unz

auf den Demo�thènes auszu-
arbeiten — eine’ Lobrede in

Ge�talt der Erzahlungeines

Dialogs, in welchen noh
ein anderer Dialog eingefaßt
i�t , worin das �chöôn�ie und

größte



C duo D

Ther�ag. Da hattederMahlerPau�on einen

guten Einfall. :

Lucian. Wie �o 4%

Ther�ag. Es be�tellte jemand beyihm, daß
er ihm ein Pferd, das �ich auf dem Boden wälzt,
mahlen �ollte: aber Pau�on mahlteihm eines, das in

vollem Lauf begriffen i�t, und eine ganze Wolke von

Séaub um das Pferdher. Wie nun der'tiebhaber,der

das Gemähldebe�tellt hatte, dazu kam und �ich be-

�chwerte , das �ey ja nichtwas er verlangthabe: bes

fahlPau�on , �tatt der Antwort , einem �einer Lehrjun-
gen, er �ollte das Gemähldeumkehren; und nun habe
man ge�ehen, daß �i< das Pferd auf dem Rücken

wälze, 0

Lucian. Du bi�t �ehr gütig, Ther�agoras,
wenn du keine be��ere Meynung von meiner Ge�chi>«
lichkeit ha�t , als dir einzubilden, daß ich mich, nach
�o vielen Jahren «nur auf eine einzigeArt umwenden

könnte , | und nichtvielmehr, wenn ich auch alle möglis
che Wendungenund Drehungenver�ucht hätte, noh

‘immer befürchtete es könntemir gehenwiedem Proe
teus im Homer—

==R5 fi “Ther�-
größte, was �ich vom Demo- verwandten und Nebenbuhler
�thenes �agen läßt, einem Für- war, u. . w. kurz, eineLob-
en , der �ein Feind war, in rede, wie man gewißin Gries
den Mund gelegt wird; eine chenland, �o reich es auch an
Lobrede die zugleichSatyre Rednern war, nochkeine gee
und Per�ifflage �einer Kun�t- �ehenhatée. i
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Ther�ag._Werin?"
Lucian, Darin, daß,nachdemer, um die

men�chlicheGa�talt auszuweichen, ‘alle möglichenGes

�taltenvon. Seen,Pflanzenund Elementen er�chöpft

“

hatte, gus Mangeleiner andern, die er hâttean=-

“nehmenfönnen , am Ende doch genöchigtwar, wie-l

deres zu werdenY).

S

x

O Ther�ag, Wenig�tensnimm�t du, wie ih
�ehe, mehr Ge�talten an als Proteus �elb, um der
Vorle�ung méinesGedichtesauszuiveichen, 4

Lucian. Da thu�t du mir Unrecht,mein Be-

fer! Jh werde meineigenesGe�chä��te mit Vergnú-
gen beySeite legen,um einen geneigtenZußörerabzus-

E ben, Vielleicht, wen du der Sorge fr deine eigene
5 “Gei�tesfruchtentlédiatbi�t, wir�t du mir

at zu imcei-
A ner Entbindungbehülflih �eyn,

Wir �ebten uns al�o ohne fies Verzusg auf
“, ‘die näch�te Anhöhe, ich �pißte die Ohren, Und Ther�a-

e

e
as las mir �eine Ver�e vor, die in der That nichts

_

“wenigerals �thlecht waren. Aber ehe er nochdamit
zu Ende was, fuhr er wie ein Begei�terterauf, rollte

“—_Hand�chrift wieder ¿zu�ammen, und, - es ft billig

�agteer, daß du nir. die Gefälligkeitmir
E

Nn
eM :

:

_ Eben

39 amiefomnten die Aus Cobredner f�o mancherley
E LegerLucians einen �» deutki- Wendungen ver�uchthat, wie- -

¿hen Wink lbéx�ehen? Wird der Lucian, d. i. dèr Spoft-
nichéaucher / nachdeiner ‘als vögel, déL'er immet i�t?
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eben �o wenig um�on�t erwie�en“haben�oll�t, als die

Athenien�erden öffentlicheuVer�ammlungen ®) und. den

Gerichts�igungenum�on�t, beywohnen.
| Du mußtbe-

lohnt werden, und auf eine Art, womitichDankvon
}

dir zu verdienen hoffe. — i
;

Jch bin , erwiederte er , zufälligerWei�ehinter
gewi��e geheimeTagbücherder Macedoni�chenKönige

_gefommen,die ich �o ungemeinintere��ant befand,daß
ich �ie um einen ziemlichhohenPreis kaufte, Eben

jeßt �tel mir ein, daß i �ie zu Hau�e habe, Unter
vielen andernden AntipacterbetreffendenAnekdoten,die

darin enthalten�ind, findet �ich auch etwas vom Demos

�thenes , daß du ohnezweifelnichtoh Vergnügenana

hôrenwürde�t*°),
: E

Ich kann,um dir meine Dankbarkeit fürdie�s

angeneme Nachricht zu- zeigen, nichtwenigerthun,
(ver�esteich) als noh vorher den Re�t deinerVer�e ane
zuhören; und. ih werde dih nun nichteher verla��en,
bis du dein Ver�prechen ins Werk ge�eßt ha�t, Es.
i�t in der That �ehr verbindlichvon dir , daßdu, nah

tr Go,dy OR
2

39) Jeder Athenienferbe- Erinnerung-, daß alleS die,
kam-�o oft er einer öffentlichen�o wie die ganze Forn die�es

Volksver�ammlungbeywohn- Werkchens, bloße Exrdvichtung

te, zwey Obolen (16 Pfen- i�t, um feinem Lobedes Des

nige) unter dem Titel Etkle- mo�thenes alle möglicheGra-

�ia�tion . gus dem’ ó��entli- zien der Neuheit und des
chen Schag.

z
Unerwaxrteten zu geben. .

40) Es bedarf wohl feiner i
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einem �o prächtigenGeburtstags�chmaus,den du mir

dem Homer zu Ehren gegebenha�t, mich nun auch
‘eben �o gerte

von wegen
des Dewo�thenestractieren

will�t, ' ï

Ther�agorasvollendete al�s die Vorle�ung�eines

Gedichtes;und nachdemich ihm das verdiente Lob er=

theilthatte, giengenwir zu�ammennach �einer Woh=
nung. Er mußte das Manu�cript , wovon er mir ge«

�prochen hatte , lange �uch,en, und da es ih endlich
fand, erlaubteer mir , es mit nah Hau�e zn nehmen,
Sobald ich esdurhgangen hatte, war mein er�ter Ges

danke, daß i es Euch *'), �o wie es i�t, von Wort

zu Wort , ohneeine Sylbe daranzu ändern , vorle�en
wollte. Man kann nicht immer etroasNéuesaus ci

genem Grund und Boden ziehen. “Wirddenn etwa

Ae�tulapius weniger geehrt, wenn aus Ermanglung
, neuer Ge�änge, die etwa einer von denen, die �cinen

Tempel be�uchen , ihm zu Ehren gemacht hätte, die
/ Hymnendes Ali�odemus vok Trôzeneoder des Sophos

fles an �einem Fe�te ge�ungen werden? Auch für die

Bacchus-Fe�te werden �chon langekeine neue Komödien |

nochTragödienmehrge�chrieben,�ondern man weißes

denen die uns zur gwöhnlichenBeit’die alten Stücke

wiedergeben, noh Dank daß �ie dem Gotte (durch
 Beybehaltung die�es alten Gebrauchs)die hergebrachte

Ehrezu erwei�enbefli��en�ind, |

'
Die

|

41) Manifléhehievóns,daß die�e aa find,lâße �ich nicht
die�es Stück eine öffentliche errathem
Vorle�ung war; aber wer
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Die Hand�chriftal�o (die, wie ge�agt,eine Art

von Tagbuchdes Macedoni�chen Hofes i�t, undwovon

ich bloßdas hiehergehörigele�en werde) enthältunter

45) Alexandev, als er

�einen Lug nach A�ien antrat,
hinterließ den Antipgter mit

dem Charakter eines bevoll-
mâthtigten Statthalters oder

Vicekónigs Lon Macedonien,
und Chefs eines Krieasghee-
res. von *

ungefähr 15000
Mann Fußvolk und Reirerey.

‘Die Griccheu,welche Alexan-
ders Unternehmungenin A�ien
als eine gute Gelegenheitan-

�ahen, das Macedoni�che Joch
wieder abzu�chütteln , erwähl-
ten den Leo�thenes, einem

eifrigen Anhänger des Demo-
�thenes „ zuni Oberbefehlsha-
ber ihrer vereinigten Kriegs84
vóölfer, und hatten unter An-
führungdie�es ge�chi>tenFeld-
herren bereits wichtigeVor-

theile úber Antipatern erhal-
ten , als Leo�thenés beyBela-

gra
der Stadt Lamia in

e��alien das Leben verlohr.,
Antipater machte �ich die�en
Um�tand�o gut zu Nute, daß
die verbundenen Griechi�chen
Republiken,noch froh wa=

ren, unter leidlichenBedin=
LM

“anderm ein Ge�präch zwi�chen Antipater und Archias,
den Demo�thenes betreffend*°*)

wofern etwa einige von meinen jungenZuhörern
ff: :

K,5

Die�er Archias —

es

noch.

gungen einen Frieden von

ihmzuerhalten, der ihnen we?

nig�tens den Schatten ihrer eh-
maligenUnabhänglichkeitließ.
Aber auch die�en konnten die

Athenien�er nicht anders er-

halten , als unter der harten

Bedingung, dem Antipater
zehn ihrer vornehm�ten Des

magogen „ und unter die�en
vor allen den Demo�thenes,
als das Haupt derAntimace-

‘doni�chen Parthey , auszuliea
fern. Die Achenien�er, wel-

che Alexander �elb�t durch �eis
ne Drohungen nicht hatte da--
hin bringen fönnen, ihren
größten und verdiéntcten M

|

jezt von �einen Feinden anders
�timmen la��en; und Demo-

�thenes fah fich gezwungen, zu
entfliehen und �ich in eten

Têmpel des Neptuns auf der
kleinen Jn�el Kalauria , ohn-
weit Tröôzene,zu retten. Wie

es ihm dort ergieng,

-

werden

wir bald aus dem eigenen
Munde des Archias verneh-
men.

5

ni�ter aufzuopferu, hatten �h
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:nôchnichewi��en �ollcen — war vom Ankipatetbevoll- -

mächtiztworden , -die Redner , - welchedie Athenien�er
_auszuliefernver�prochenhatten, in Empfangzu neh-

men, mitdem Au�teage , ‘denDemo�thenesvielmehr
durch Ueberreduñgals mit Gewalt dahin zu: bringen,
daß er¿Kalauriien verla��enund zu Antipaternfommen

môchte, Der lehtere»lebtenoch immerder Hoffnung,

BoyDemo�thenes�ich bewegenla��en werde, und et-

artete ihn von cinem Tagezum andern, Wie er

nun 'bôrte, daß Archias von Kalaurienzurúckgetom-
men �ey, ließ ev ihm befehlen,daß er �tehendesFus
/ ßes, wie er wäre, zu ihmfommen �ollte, Wie nun

Archias in das Linmer trat — — doch, das

übrigefoll!euchdie Hand�chrift�elber�agen,

__Archias.Jh wün�che dir Freude, Antipater,
_Antipater:Freude genug wenn du den D

NODmitbring�t. e
E 25

|

__ Arey. JH bringe ihn �o gut ichkonnte, Hier
“„Gin die�erUrnei�i alleswas von ihmübrigi�t,

Antiy. Du ha�t meine Hoffnungübel ge«

“vau�ht,Archias! Was follenmir die Gebeineund der

_A�chenkrug, wennich den

Dee �elb�tnicht

babe?

Axch.“Seine Seele,0 König, mit Gèwalt
zurúctzuhalten,war dochunmöglich!

Antiy. Aberwarum habeißr euchdenn�einex
nichtlebendigbemächtigt?

?
‘Shas

Arch.

E

E
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“

Arch.
©

Dashabenwir gethan.i

_Antip, Er i�t al�o aufder Rei�e ge�torben?.

‘Arch, Nein, er �tarb wo er war , in Kas

E:
Î

“

Antip. So 2 Gs die Schuld an euerer

Nachläßigkeic! Ihr habt feine Sorge fúr den Mann

getragen.
:

_ Arch. Es �tand nichtin un�rer Mache, «4

Anti, Wie �o? Du �prich�t ja lauter Râth-
�el, Archias. hr habeihnGaliabekommen,und
habeihn nicht2

Arch, Hätte�tdu uns nicheausdrüflihis
len, feine Gewalt gegen ihn zu gebrauchen.YJuade��en
wären wir auch mit Gewalt nicht weiter gekommen;
und, die, Wahrheit zu �agen,, vir ESE uns niché
andèrszu hefen, SHES :

/

Antiy. Daran,habt ihr Sa �chr IS EJ
- éhan, und vermuthlich�cyd ihr eben dadurchan �eine!

Tode �chuldig. :

'

Arch, Umgebrachthabenwir ihnnlchtaber
‘da er mit guten Worten nicht zu überredenwar, �o
‘waren wir genöthigetGewalt zu brauen, Und was

hâtte�t du dabey gewonnen, wenn wir ihnlebendigge«

brachthätten ? Deine Ab�icht war dochD nichts
“anders MEihntódten zula��en.|

vi ids.



IER

( 156 -)

Antiy. Jhn töôdtenzu la��en ? Wahrhaftig,
“wenn du das glaubt, Archias, �o fenn�t du weder den

Demo�thenesnoch meine Art zu denken! Meyn�t du

daß i, einen Mann wie Demo�thenes, mit �olchenheile
lo�en Buben vermengen könne, wie Himeräus,Ari�to«
niéus undEukrates, die wie Regenbächeeinen Augen-

‘bli _daherrai�chen und wieder ver�chwinden , fleine
‘Schâker, die bey zufälligenVolfsbewegungenwie
Schaum oben �{wimmen , bey jeder kleinen Hoffnung

‘daß alles drüber und drunter gehen werde, die Köpfe
empor recen, aber auch gleichwiederabge�chreckt�ind, und

‘nachArt gewi��er Abendwinde,�ich eben �o {hnell-legen
“als �ie �ich erhoben haben? Oder meyn�t du daß ich

feinen Unter�chied zwi�cheneinem Demo�thenesund �o
einem treulo�en Mer:�chen wie Hyperidesmache? Dies

�en verächtlichen Velks «Schmarober, der, um �ich bey
‘dem großen Haufen einzu�chmeicheln, kein Bedenken
“trug den Mann „ für de��en Freund er �ich ausgegeben

hâcte,durch �yfophanti�cheVerläumdungenanzu�chwär-
zen, und �ich zum Werkzeugvon Ungerechtigkeitenzu

“machen, deren es;diejenigen�elb�t, denen er �ich dadurch

gefälligmachenwollte, bald wieder gereuete ; denn bes

fannter maßen wurde Demo�thenesnicht lange nah
-jenexverläumderi�chenAnklagenoch ehrenvollerals ch
mmals-Alcibiades ‘?) aus �einer Verbannung zurúckge-
hohlt, Aber �v war Öyperides; ‘immer hatteer ohne
alle Schaam �elbgegen �eine be�te Freunde eine Zun-

tE
:

¿Sev dt

4) Nah dem eigenen dex aber eine Ur�ache�einer
Ausdru> des Demo�thenes. Verbannung angiebt, die ihm
S, Plutarch in �einem Leben; wenig Ehremacht. :
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gegebraut , diedem boshaftenMen�chen �chonläng�t
hâtte ausge�chnittenwerden �ollen. “ ESt

Arch. Aberwar dennDemo�thenesnichtder /

ärg�te unter allen un�ern Feinden?

Antiy. Niche in den Augendesjenigen,derden

Werthder Treue zu {häßenweiß, und in einem zedenauf-
richtigenund rech chaffnen Charaktereinen Freund zu
�ehen glaubt, Was �chöni�t i�t auch an un�ern Feinden

{ön, und die Tugendi�k �chäßbar, wo �ie immer zu
finden �eyn mag.“ Ich will nicht weniger �eyn als“

Xerxes, der die beydenSpartaner Bulis' und Sper-
chis aus Bewunderungihrer Tugendunver�ehrt in ihr
Väterland zurück�chicête,wiewohler ihr Leden in �einer
Gewalthatte #), Wenn ichje in meinem Leben eine

; Men�chen

von unglücklicherVorbedeut *
tung. Dieß währte �o lange,
daß die Taglthpbiaden „ (bey
welchen das Haru�picium zu
Sparta erblich war) endlich
erklärten , es �ey fein ander
Mittel die�em ‘Unglückab u-

44) Die Spartaner l�o wie
die Athenien�er) hatten die
Ge�andten, dur welche �ie
Darius , der Vater des Xer-
xes , zur Untoriverfungunter

den Per�i�chen Scepter auffo-
dern ließ, in einem Anfall
von republicani�chemUeber-
muth um das Leben gebracht.
Die�e That , wodurch �ie �ich
an der“ Religion und dem
Völkerrecht ihrer Zeit gleich
�ehr ver�ündigr hacten, zog

ihnenden Unwillen der Göt-

ter zu; #6 oft �ie opferten,
fanden �ich in den Eingewei-
den der OpferthiereZeichen

helfen, als wenn ein-paar
Spartaner �ich freywilligfür
die úbrigenaufopferten , und
�ich an den Xerxes ab�chien
ließen , um“ für“ die Ermor-

dung der Per�i�chen Ge�andtén
mit ihrem Leben zu büßen. -

Als dié ganze Gemeine zu
die�em Ende ver�ammelt wur-

de, boten Bulis und Sperz
thies
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Men�chenbewunderte;{o war es Demo�thenes, den ih
theils zu Athen�elb�t aus einem zweymaligenper�ônlis-
chenUmgang, wiewohlmit zu4venigerMuße, theils

aus: Nachrichtén-anderer Per�onen, und haupt�ächlich
aus �ciner Staatsverwaltung - �elb�t kemien gelernt hae.
be — und was ih an ihm bewunderte, war nicht,
(wie manetwa denfen möchte) �eine au��erordenclichè
Bered�amkeit,wiewohlun�er berühmterPython **)gar

Nichts und die Atci�chen.Redner allz nur Kinder wa-

ren, wenn man �ie mit der Stärke und dem edlen männ-
lichenTou �einer Reden, der-Eurhythmie�einer Worte,
der Be�tinuntheit �einer Gedanken, der Bündigkeit �eie
ner Bewei�e , und der-Gewalt omit er die Gegner in

die Enge zu treiben und die Zuhörer hinzurei��en wußte,
in Vergleichung�telit, „Wixließen es uns auch deßwe-
gen �ehr gereuen „ daß wir, auf Aurathendes Pythons

la | und

thies (von un�erm Autor
_Sperchis geuenuc) fichbie-

zu. an! Sie �tellten �ich auch
toirélich dem Xerxës dar, und
betrugen �ich (um �o mchr ida

WYihr Leben für verlohren
bielten) mit aller Spartani-
{en Jn�olenz gegen die�en

König der Könige.
,

- Xerxes , der auf �ie und dies

jeuigen , voy welchen �te ge-
�andt worden waren, mit glei-
cher Verachtung herabfah,
�chicéte �ie, — nicht, aus

Bewunderung ihrer Tugend,
�ondern aus eigener Sroßher-
zigfeit, und weil er es �einer

Uber

Würde gemäß-fand edler zu
handeln als die Spartani-
�chen Barharen ,

—

unver-

�ehrt wieder nah Hau�e. GS.
Herodot. im 7ten B. S. 483-

u. f. der Steph. Ausg:

4

45) -Ein berühmter Neds-„
nex voa Byzanz,

-

deres mit
deim Könige Philippus hielt.
‘Die Ur�ache warum er- bey
deim Convent zu Atheu eine

fo �chlechteFigur machte,war

nicht, weil er Lichts gegeu
deu Demo�thenes war , �on-

dern teil die�er eiue ungleich >

be��ere Sache hatte.
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und im Vertrauenauf �eine Vor�piegèlungen,eine Zue
�ammenkunfcder Griechenzu Athenveran�taltetihatten,-
um un�rer Meynung nach,

die Athenien�erihres Un=.-

rechts zu úberführenz ohne zu bedenken, daß wir es,
-

mitdem Demo�thenes zu thun habenwürden , de��en
Ueberlegenheitim Reden viel zu groß war als daß wir

ihm etwas hâtten anhabenund gegen die Bewei�e auf=
kommen

-

fönnenz wodurcher alles Unrechtauf uns

�elb�è zurücf�chob,Aber, wie groß auch �eine Bereds
�amkeit war, �o betrachteteich �ie dochnichtgls �ein
größtes Verdien�t, �ondern vielmehrals ein bloßes
Werkzeugz- was ich úber alles an ihn?bewunderte war

er �elb�t, war der großeVer�tand, und die kalcblütie
ge Klugheit, womit er �ein Semúüchin den heftig�ten
Sctúrmen des widrigenGlückes immer aufrechtzu erz

halten wußte, ohne �ich durchirgend einen �chlimmen
Erfolg aus der Fa��ung bringenund von Verfolgung
�eines Zielesab�chre>en zu la��en, - Daß auch König
Philippus eben �o von: ihm dachte, ‘er�ah ichein�t y :

Gelegenheitdaß uns von: Athen aus berichtetwurde,
Demo�thenes ‘habedey König in einer Rede an das
Volk �ehr. he�tigangegri��en, Parmenio geriethdarús
ber in Ei�er, und ließ �ich einige �pöôtti�cheund verächt-
licheAusdrüce gegen den Athenien�i�chen Demagogen

auffallen. Aber Philippus betrachtete ihnin einem

ganz andern Lichte, Mein guter Parmenio, �agte er,
weni Demo�thenes kein Blatt vor den Mund nimmt,
�o hat er wenig�tens ein Rechedazu: denner i� von
allen die�en Griechi�chenDemagogender einzige,de��eu
Nahme in keiner von meinen Ausgabe-Rechnungen

:

i ÉS :

vors
4
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vorkommt, wiewöhlich (wenn ih ihn auf meine Seite

kriegenkönnte) mehr Vertrauen auf ihn allein ‘�een
würde als — auf die Schif�s-Li�ten meiner Admirali=

cât, Von allen übrigen i�t keiner , der nicht entweder :

fr empfangenesGold ,
odèr Fahrspen�ionen,oder für-

BenteHeerden, und Landgüterin Bödotien-oder .

hier, auf meinéènBúchern �tünde: aber weit eher
fönnten wir Byzanz mit Sturmleitern einnehmen*),
als den Demo�thenesmit Gold, Wenn(�uhr er zum
Parmeuiofort) ein ‘Athenien�i�chee-Rednermir: vor �ei-
nem Vaterlande denVorzug giebt , ‘�o bezahleih ihn
dafir mic klingender Münze , aber nicht mit meiner“

Freund�chaft, Wer hingegenmein Feind i�t , weil er

�ein. Vaterland liebt, den bekämpfeich eben �o wie ich
eine Fe�tung, Schanze, Schif�swerfteoder Linie meis

nes Feindesangreife: aber ich ehre�eine Tugend, und“

prei�e die Stade glücklich,die einen �olchen Mann be-.

Se

4

ti
eM
M
eS

a

Sidi
A

Ahr
dn

�ige, Jene Miethlinge mag, �obald ich �ie nichtmer
brad 2, meinetwegender Henkerhohlenwann er will“
aber die�en möchte ichlieber hier auf un�rer Seite ha-
ben, als die -Jllyri�chen und Triballi�chenReiter und |

“alle die frémdenTruppen die in meinem Solde �tehen z
*

:

: 0A <3

_ denn
te

46) Byzanz, welchezu trachtet, und es war daher
Philippus Zeiten eineau�chn- immer ein Hauptaugenmerk“
liche und taré befe�tigte Stadt des Demo�thenes gewe�en, die

war, und �chon lange bald Acthenien�er zu �olchen Maß=-
unter dem Schutze der Spar- nehmungen zu_bewêgen, wo-

faner , bald der Athenien�er,dur<h Philippus verhindert
�ich im Be�ig der Autonomie wurde, �ich der�elben zu bes

behauptete, wurde als ein mächtigem :

Schlü��el zu Griechenlandbe- |

C,

2

Ae
ODAAO

+

-
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:

denn es �ehletviel , daß ichdas TalentderUeberredung

fennach�ehen�ollte. :

: M

Dieß �agte Philippus zum Parmenio.
.

Bey
einer

-

andern Gelegenheiterklärteer �ichhierüberauh

gegen mih. Es war damals , da die Athenien�erden

Diopeithesmit- einigenTruppenin den Cher�one�usge-
�chie hatten. Der König, der michdarüber unruhig
�h, brach in. ein lautes Gelächter aus, und �agte:

und einen �char��innigen- Kopfder Gewaltder.Waf-

Wie ? Dulä��e�t dir vor einem Athenien�i�chenOber-
�ten, und der HandvollLeute,

.

die er bey.�ich hat, ban-

ge: �eyn? Jch.mockieremich-über ihreSchi��e und ih-
xen Piräeus. und alle ihreSchi��swer�te und Magazine:
und was �ollten mir Leutethun, die in immerwähren-
den Bacchanalienauf gemeinerStadt Unko�tenleben?
Wüare-der einzigeDemo�thenesnicht, �o �ollte es mich
wenigerfo�ten Athenzu haben, als die Thebanerund

The��alier , es �ey nun durch Li�t oder Gewalt, durch

Eroberung-oder um baares Geld. Nun wacht ex al-

lein, verwendetfein Augevon uns, belau�cht alle Ge-

legenheitenuns 'zu �chaden , folgtallen un�ern Bewe-
gungen „und wirft. durch �eine Gegenan�talten alle un-

�re. Operationsplaneum. Jhm bleibt feiner von un-

�ern geheimenAn�chlägenverborgen; was wir be�chlies
FPeñ, ras wir vorhaben, er weiß allesvorher; und,
mit Einem Worte, die�er Men�ch liegtwie eine unüber-

windlicheFe�tung in un�erm Wege, und i�t die einzige -

Hinderniß, daß wir nicht alles auf dener�ten Anlauf
weggenommen haben, Hätte es nur an ihm gelegen,

wahrlich, weder AmphipolisnochOlynchusnochTher
Lucians Werke VL Th. AES  mopylä
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‘mopyláwârein un�ern‘Hâüden,undnie würdenvie
Úber die Phocen�er, den Cher�one�us und die Srädte

am Helle�pontMei�ter geworden�eyn, Er allein i�t

ès, der �einèMitbürgerwiederihren Willen aus ihrer

Schla)ucht au�frúttelt, ‘ünd unbekümmert, ob �té bas
vas êr ihnen�agr gern ‘oder ungern hören, �ie gleicht

fam durh Schnäidenunv Brennen von ihrer Trägheit
Und Sorglo�igkeitzu heilen�ucht. Er i� es, der von
den Einkünften, die �ie auf Schau�piele zu Setivental.

gewohntwaren, Truppenunterhält, und durch �eine Ge«

�ee und Einrichtungenihredurch die eingeri��ene Unords

nung fa�t ganz vernichteteMarinewieder herge�tellt, der

Republikderen Dien�t �eit geraumer Zeit zu einem ver«

âchtlichenTaglöhnherabge�unkenwar ‘?)ihre alte Würde

wiedergegebenhat, die ausgearteten Athenienferzur
“ Machahmungihrer Vorfahrenund ihrer großen Thaten

beyMarathon und Salamis an�pornt , und Bfindni��e
zu gemein�chaftlicherVertheidigungihrer Freyheîtuns
ker den Griechen zu Stande bringt, Eines �olchen
Mannes Aufmerk�amkeiti�t nicht zu betrúgenzund

mit Geld i�t er fo wenigzu erkaufen, als der König“

von Per�ien ehmals den berühmtenAri�tides kaufen

forinte,
beywohnten,war ein Triobo«

los, oder zwey Gro�chen, ‘Man
begreift was für Folgendie�e.

a7)Im Teptet Zur Drache"
ine und zum Criobolus —

Wer in Angelegenheitendex

Nepublifköffentlichredete, be-
kam eine Drachme(vier Gro-

�chen)aus dem Schate , und

das Hondrar der Richter o
wie der Bürger die den ge-

"_ Weinen Bölfsver]äulungen

Einrichtungin einer Demoa

Fratie ,
wie die Athenien�i�che

habén mußte, und ‘was für
Leute ih Um zweyoder ‘viet:
Gro�chen zu verdienen, in die

Ge�chäffteeindringenmochten.



ed

RES

(x6 2
konnte, Vor ihm al�o, mein guter Antipater,vor
ihm allein habenwir uns mehr zu fürchtenals vor als
len Schiffen und Flotten ,

-

womit uns dieAthenien�er
angreiffen können, Denn was jenen alten Athenien�ern
Themi�toklesund Perikles waren , das i�t Demo�thez
nes den heutigen; er, ‘der dem er�ten ‘an Ein�ichten
und dem andern an Großherzigkeitgleichfommt. Auch

_ hat er Eubóa , Megara „ Böotien und die Städte am

 Helle�pont in ihreParthey zu ziehengewußt, “und es
dahin gebrachtdaß �ie alles thun was er will, Die -

Athenien�er können mir al�o feinen größernDien�t
thun, als �olcheFeldherrngegen: mich zu �chicêen wie-

Chares,Diopicthes,Proxenus und ihres:gleichen, den

‘Demo�thenes hingegenzu Hau�e auf der Redekanzel
zurfickbehalten,Hätten �ie �o viel Ver�tand, die�en
Manneeine unum�chränkteGewalt über ihre Land- und

Seemacheund ihre Finanzen in die Hände zu gebet,
und es ihm gänzlichzu Úberla��en , wie, wo und’ wann
er gegen michagieren wollte: �o würde er mir vielleicht
báld. mein eigenes Macedonien �treitig machenz er der

�ogar“ jeßt, da er nur durch Volks�chlú��e mit mir.
, fämpft, mich von allen Seiten angrei�t, allenthalben.

án meinem Wege i�t, immer Geld aufzutreibenweiß,
‘großeFlotten und an�ehnlicheKriegsheerégegen. mich

aus�chi>t, kurz, mir auf alle möglicheArt Wider�tand.
thut 4), :

:

| ta IM

a8) DerglülicheEinfall, mo�hènes var, zu- �einem
‘den König Philippus �elb�t, �tärk�ten-Lobtednerzu machen,
de��en heftig�ter Gegner De- - i�t, meinem Gefühle maeN

y :

ger
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Fndie�em Tone �prach König Philippus damals

und beyvielenändern Gelegenheiéznmit mir von die�em
Manne ,

und: er rechnete es unter die gun�tig�ten Zu-

fálle, die er dem Glúcfe zu- verdänfken habe, daß Des-

mo�thenes nie zum Feldherrngemacht worden �ey: denn

was hätteer ‘nicht von demjenigen erwarten mü��en,
de��en bloße Reden von Athen aus, gleicheben �o vie-

len Sturmböckenund Katapulten *) alle �eine An�chlä-
ge und Unternehmungener�chütterten und über den

Hau�ffen-würfen? Sogar ñüachdem Siege bey Châro-
nea konnte er nicht au�hôren von der äu��er�ten Gefahr
zu �prechen„ in welcheuns die�er Mann gebrachthabe,
Wir habenzwar gegen alle Hoffnungdas Felderhale
ten, �agte er, Dank- �e) es der Unge�chicklichkeitder -

feindlichen“Anführer , der Unordnung.und �chlechten
Disciplin ihrer Truppen , Undder ganz unerwarteten

Wendung, die das Glück zu un�ermVortheilnahm !—

und doch, wenn ich überlege,daß die�er Dewo�thenes
die mächtig�ten Städte Griechenlandes, die vereinigte
Kriegsmachtder Thebanerund übrigenBöotier ,- der

Korinthier,

geringes Kennzeichen,

-

daß
‘die�es Stúck von Lucian i�.
Wie konnte er die Makel,wel-
che Plutarch dem Demo�the-"
nes wegen �eiuer in der

Schlacht bey Châroneabewie-
�enen Zagheit, aufgebrannt
hatte, ge�chi>ter Zude>en,
als dur< die: Art wle er ei-

uen �o großenFeldherren-als
Philippus von dem �prechen

läßt , was Demo�thenes geléiz
�tet haben würde „wenn ihn
die Griechen zum Dictator
gegen“ ihn gemachthätten.

49) So hießeine Art von

Kriegsma�chinen der Alten,
aus welchen�ie große Ges

co��e, Balken und“Seteine in
einer weiten Entfernungabs»
�chießenkonnten.
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Korinthier,Eubser und Megarer gegen mih ins Feld
zu �tellen ,

- und �ie dahinzu-bringengewußt hat ,
- die

Gefahr:mit den Athenien�ernzu theilen, bloß um mich
vom Eindringenin das Atti�che-Gebiet zurückzuhalten:
�o*fann ich‘nicht ‘ohneGrauen daran ‘denken, däß
meine Krone, und mèin Leben�elb�t, an dem gefährs

2E Ausgangdie�es.einzigenTages hieng«)!
"So �prachPhilippus'immerundbey allen Gele»

genbeitenvon die�em grdßenManne; undwenn etwa
‘einer�agte,er habe an dem Volke von Atheneinen
dwerên Feind, �o war immer �eine Antwort: mein
einzigerFeind i�t Demo�thenes; ohneihn wärendie

Athenien�ernichtsmehr‘als Aenianer 5°) und The��a«
lier. — Die Unterhandlungen,die der Königdurch
�eine Ge�andtenmit’ den Griechi�chenStädten pflegte,
giengen.‘immerglücklichvon �tatten , wenn diè2nien�ereinenandernvon ihren Rednern gegenihn ab-

�chien :- aber wenn ès Demo�theneswar,pflegte er
allemal”¿u�agen: dießmalhätten wir ün�reGe�andt-
�chaftzu Hau�eJUE fônnenz gegen dieBered�ams

4 4448

So dachteélippucvon:m. Äewenn-nun
ide

der in allem-0 weit unter die�emgcoßenFür�ten
Sanie 2389 zs

i ÉS “BAE tei Mbs

“Mte S Plutarchimlesê �chesVölfchendas E Sis
des Demo�thenes; der dem öfters geändert, aber �eine
Philippus die Reflexion zu Unabhängigkeiter�t unterdem

borgen�cheint, die ihmLucian K.- Philippus” SON juhier in.den Mund legt. habenEE50) Ein kleines The��ali- LE

OE

ICE
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i�t, glücklichgenug gewe�enwäre , einen’�olchen Mann
in meine Gewalt zu bekommen: meyn�t du, ichwürde
Ihn wie einen. Och�en zurSchlachtbankgeführt,. und

niché vielmehrmeinen Rathgeber ‘in den Griechi�chen
Angelegenheitenund für mein ganzes Reich aus ihm
gemachtihaben?  Jch fühlte-�chon-vonlanger Zeit her
immer eine be�ondereNeigung zu ihm’, �owohl wegen
der edelnuRolledie ih ihm in �einer Republik�pielen
�ah, als desUrcheilswegen, das Ari�lótelesvon ihm
fällce, Denn wie oft hörteichdie�en nichtzu Alexan-
dern undzu mir �agen : unter dergroßenMengederer,
Die �ich �einesUnterrichtsbedient hätten, �ey keiner den
‘er jemals è ho< ge�chägehabe als ihn, Bey jeder
Gelegenheitrühmteer die Größe�eines Genies, �einen
‘unermúdetenFleiß,die Gründlichkeitund Behendigkeit
FeinesGei�tes, �einen Edelmuth und �eineStandha�tig-
Feit. Jhr, �agte er, �eht ihn für einen Eubulus, oder

Phryno oder Philokratesan **), den man, wie�ie und
ihresgleichèn, durh Ge�chenkeauf die Seite bringen
kann: ihn, der einen großenTheil�einesVermögens
�einen bedürftigenMitbürgernund der Republikaufs
geopferthat? und wenn ihr �eht, daß mit Be�techung
'nichts:*bèy‘ihmauszurichten“i�t , bildet ihr euchein,
‘den Mann durchDrohungenzu �chre>en, der von-dem

Augenblicéan ,
da er �ich �einem Vatetrlande widmete,

auch ent�chlo��en war �cin Leben auf dieSpike der
y

2
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51) Von welchenDerio ere��e’ der Nepublik�pricht,
�thenes in einer �einer Volks- (de �al�a legat, opp. P, 1,
reden als Verrätherndes'In- pag. 341. leq. i
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Schick�ale, hie da��elbe. befallenfönntén4
Ihr. nehme es úbel , daß er mit Heftigkeitgegen

Unternehmungen�prichtz er, der �ich, wenn:das Be�te
‘der.Republik es erfodert„ eben �o freymüthigdem Wil

M euve

len �eines-ganzen Volkesentgegen�eßt?, Jhr wißt al�o
niht, daß es bloß die Liebezu �einem Vaterland.i�t,
was ihn- bewogenhat „..�ich den Angelegenheitender

Griechenzu. unterziehen„und daß er-die.Staatsver-
¿waltungbloß als cineKamp��chule betrachtet,wo ev

„�eine Philo�ophiein AusúbungbringtHF,

EA
:

betbei�et die ronologi�che52) ‘Auch hier ver�teht �i<
von �elb�t, daß Lucian (der in

feinen Dialogen �ich allex Vor-
rechte derDichtexzu bedienen
gewohnt it) bloß in Kraft des
Rechtes guidlibes audendì,
auh den Ari�toteles zum _

Eukomia�ten �eines Hekdén
macht; um die�en durch das
Mediu wodurch ihn der

Philo�oph �ieht , uns wieder
in einem_ andern �chimniern-
den Lichte zu zeigen, Miet

Hülfe des Philippus hatte er

einen großen Feldherren aus

ihn gemacht: nun muß {hn
Ari�toteles auch noch zum

hilo�ophen machen. Aechts
uciani�che Kun�igriffe , die

mr _wenig�teènsden unver-

TennbarenStempel �eines Gei-

�tes verrathen ! Gegen -der-

gleichen innerliche Bewei�e
der Aechtheiteines Stückes

„Aus

Unrichtigkeit, ‘daß er dew

Demo�thenes zum Schüler des
Stagyriten macht, �ehr wenig.
Verftoße. die�er“ Art �ind 1

Lacians Werken nicht �elten,
und waren ihm wit allen

Schrift�tellern �einer Zeit ge-

mein. Ja, was noch mehr
i�t , er fönntegewußt haben,
daß er hier gegen die Chrono-
logie ver�toße, und hâtte
darum nicht weniger:gethan;
da es nun einmal zu feinen

Plan gehörte; den Demo�the-
nes mit alten möglichenTiteln

„an die HochachtungundBez

_wunderung �einer Zuhörer zu

décorierenz denn er fonnte

�ich ziemlichdarauf verla��en,
daß feiner von ihnèn die Zeit-
ve<hnung �o genau �tudiert
habe, um den Fehler zu mer
ken und zu rigen; und wäre

E es

�ebenf



H

“nichts als ‘die Wahrheitzn ‘hören.

M LeS
3

t “Aus «allemdie�em¿ Archias , kann�t dü dir vote -

Fellè; wié �ehr ich gewün�chthätte, die�en Mann um
michzu habe, und ‘zu hôren was er von un�ern
gegenwärtigenAnlegenheitendenkt, wäre es auch nur,
‘um unter allen den Schmeichlerndie auf michzudrin-
gen’, e ehrlichenMann zu haben, ‘dek frey von
der Bru�t ‘mit mir �präche’und von welchemich gewiß
�eyn könnte,“�o oft ich �eine Rach bedürfcé| imimèr

Auch würdeih
ihm, wie billig, zu Gemütheführen, wie wenigdie

undankbarenAthenien�eres um ihn verdient , daß er

ihnen �eine ganzeExi�tenz aufgeopfert, da es in �einer
„Gewalt �tand �ich erkenntlichereund. zuverläßigere
Freunde: zu: erwerbenzni! Ax

rie

int 2 zg

Arch: Das úbrigemeinKönig, möchte�t du

‘vielleichterhalten haben: «abergegen �ein Vaterland
hätte�t’ du nichts beyeinemManne ausgerichtee,de��enfeis

‘del�chaftlichetiebe fürAthenbis zum Fanatismüsgieng.
:

Antip.
es auch;' wideralles Vermu- “ wimmelt von offenbaren und

‘then ,“ ge�chehen: �o hätte er
ja immer ‘das Recht der Fi-

‘ccion in einer Lob�chrift die�er

habt. — ‘Uebrigens könnte
auch die�er kleiße An�toß ge--
‘hoben werden, wenn man die
“von Wolfius“ vörgé�chlagene

©

Veränderung
“

des Wortes

TIoo7TéQottyxóravin ougmTe-
Qourntorav'gelten la��en will,

» die nicht ohneWahr�cheinlich-
- keit i�t, Die�er ganze Dialog

von vermuthlichen Sthreih-
fehlern. Wie leicht toute

‘ein na�ewei�er Ab�chreibér oder

‘Art zu �einem“ Schilde ge- C orrector ,- der �ich erinnerte,
daß Ther�agoras- den Demo-
�thenes oben {hn zum Schü-
ler ‘des Ari�toteles gemacht
hatte, hier in der’ ¿hten Leg-
art einen Sehler wittern
und ih, durchVeräuderung
der Präpo�ition ov/ in 700,
verbe��ern wollen ?
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‘Anti.
*

Darin“ mag�tdu wohlRechema -Dochwas hilft es uns von Dingen
zi

ii.

y die nun vorbey�ind? Sage-mirwie �tarb’erdenn?

“Arch.Dü -wir�k“ ihn mehrals jemalsbe,
Sébtainemein König: “Denn �ogar wir andern; die

wir“ Augenzeugen“�eines ‘Todes wären, ‘�ahen ihnmit

Er�taunenund''Haëceneben �o viel Múhe:un�ern Augen
zu glauben,„- alsandéïé? ‘die nichtdâbeyzugegenws

ren, un�rer Erzählung, Ausden An�taltenzuurtheilen,
�chien. ex über �einen leßtenTag �chon

!

langezum Ent-

c{hlußgekommenzu:�eyn. Er �aß im Junern desTem-
pels, - Wir hatten.a einigeTagevorgehendaiobracheihmguzureden

—

wein

Antip. Und was �agteihriómdenn?
e Arch. Ah breitete michweitläufigüber deinen
‘men�chenfreundlichenCharafteraus und machte ihmdie
�tärk�te Ho�fnungdaßdu ihmwürde Gnadewiederfahren.

lá��en,wiewohlich es im Grunde �elb�t nicht glaubte,da
ich in derMeynung�tand, du wäre�täu��er�t gegenihn
‘aufgebracht;ichhac ‘es al�o bloß, eilih ihndadurch
‘zuüberreden hoffte,

Antip. - Undwie. n er das wasE n
�agte�tauf? Verhehlemir nichts. Jch möchtedaß
«mir �o wäre, als ob ich �elb�t dabey �ey und alles mit

eigenenOhrenhôre, Laßal�o. nichtden gering�ten

Um�tandaus! Esi�t etwas �ehr intere��antes, zu �ehen,
wie �ich der Charaktereines großen Mannes in den

‘lebten Stunden �einesLebenszuerkennengiebt— ob
15 er
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er �eine Spannungverlohrund in �ich �elb�t zu�ammen-
�ank , oder ob �ich �eine Seele bis ans Ende in immer
gleicherStärks- und Erhabenheiterhielt? =

Arch. O gewiß verlohrernicht das gering�te
davon! Jin Gegentheil,er war heiter genug um noch
zu �cherzen, und �agte mir, indem er auf meine ehmalis-
ge ¿ebensartan�pielte: für einen Schau�pieler wüßteich

deinen Lúgen nicht Schein genug zu geben, daß �ie
câu�chenkönnten, E

_ “Antip. Er ené�agte al�o doch dem Leben weil
er den Ver�prechungen„ - die du ihimin meinem Nah«

"men cthate�t, feinen Glauben beymaäß?
:

Arch. Das nicht! Wenn dudas úbrigegehöre
ha�t, wir�t du finden, daß er nocheinen andern Bes

…  weggrund.hatce als das Mißtrauen, - Die Macedonier,
�agte er — weil du mir doch befohlenha�t nichts zu

ver�chweigen— die Macedonier �ind alles zu hun

fähigz und es i�t al�o nichts au��erordentliches, wenn

�ie den Demo�thenes auf die nehmlicheArt in ihre Ges

‘walt bekommen wie Amphipolis, wie Olynthus, wie

Oropus *?). DergleichenDingeließ er �ich nicht wenige
entfallen; und damit nichts davon fúr dich verlohren

'gienge, hatte ichSchreiber be�tellt , die alle �eine Res

‘den aufzeichnenmußten. Weil ich dochnicht �icher bin,
‘�agte er, ob michAntipater nicht auf eine grau�ame Art

‘binricßten la��en wúrde, �o kann ih wohl keinegroße
U�t haben ihm vor die Augenzu kommen: wäre es

:
+

SEN '
: aber

83) Durch Ränke und Verrätherey.
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‘aber�ò , wie ihr-michglaubenmachenwollt

,

�o: hätte
ih michnur de�to mehr vorzu�ehen„, daß ih michniche
durch:das Leben �elb�t, das ichalsein Ge�chenkvon ihm
empfienge, be�techenließe, tte Parthey der Griechen,
die ‘ih aus freyèr Ent�chließung'immergehaltenhab,
zu verla��en , und: zu ‘der Macedoni�chonüberzugehen,
-Es wäre �chón und-ehrenvoll für mich,-Archias, wenn

ch mein ‘eben dem Pitäeus- und der Galeere die ichdér

Republik ausgerú�tet, den Mauern und dem*Canal,die
ch auf méine Ko�ten herge�tellt¿und der Pandiorile
�chen Zunft, deren Choregosih aus eigenerBetbos
gung an den Diony�ien gewe�enbin-**),und dent So-

lon und Drakon , und dem Volke , de��en Unabhäng-
lichkeitich ver�ochten,und der Redekanzel, von welcher

ch �o mancheauf die�en ZweckabzielendeDecrete und
LU Ge�ebe

54) Jede von den zehen

Fa�tenzu Athenhatte einen
“Choregos, eine Art von ob-

‘rigfeitlicher Per�on, ? der es

„oblag, an den Diony�ien und

Panathenäen die Auf�üh-
„Tung der. Tragödie,— die �eine
_Zuuft vor�tellen ließ, grsß-
tentheils aus �einem-/eigenen

Beutel zu be�orgen; d. i. die

Schau�pieler und Tänzer,die

Kleider, Masken, Decoratio-
net „furz alles Zubehör„. an-

„Zu�chaf�en: Die�es Amt:war

In Athen vielieicht dasgjcuige,
wobey_.man �ich am ge�chivin=
de�ten ruinieren konnte. Denn,
au��erdem , daß man �ich dem

- Volte durchnichts b-�er ett-

pfehlen konnte, als durch
prächtige neue Schau�piele,
fo mi�chte �ich auch die Aema-
lation darein, und jeder Cho-
regus beeiferkefichum �o mehr
es feinen Nebenbuhleru=zu=

vorzuthan , da er nicht nuv

�ich �elb�t ein Verdienfi dadurch
machte, :das zu den“ ev�ten
Stellen der Republik führen
tonnute,�ondern die Ehre- des

Siegs. auf . �eine ganze Zunft
zurücf�trahlte. S. [lemawr,
de PAcad. des B. L. Vol.

XXII. pag. 16. ef. De-

po�h. pro Corona, etc

%

Wk
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Ge�eßé vorgetragen¿und den Verdien�ten und: Tropäen
meiner Voráltern, und der Zuneigung meiner Mit-

‘bürger, die mix �o-manche Krone ver�chaffte , und der

Macht der Griechen; die ichbisher erhalten half, =

die�en mein eben zu verdanken , - würde ih mir �ogar
Zur-Ehre �chäßen,+ Müßte ich"es aber vom bloßen
Mictleidenals ein-Almo�en annehmen, �o wäre das frey-
Lich demüthigend,:“und doch könnte ih auch das- mir

noch gefallen“lä��en, ‘wenn ich es ‘dem Miltkleiden der

«Freunde �chuldigwäre, deren Söhne oder Anverwandte

ich aus der Gefaugen�chaftfrey:gemacht,oder der Väter
„deren Töchterich“ausge�tartet **),‘oder derjenigen, de-
nen ih“ ihre Ehren�chulden*Y+bezahlenhalf. Aber

dem Anctipater—“ Nein wahrhaftig,wenn keine dér

Ju�eln-des Meeres, worüberAthendie Herr�chaftbe-

auptec, mich retten kann, o fleheih hier den Neptuse
nus und die�en �einen Altar und die heiligenGe�eße der

_“Neligionum ihren Schuß an! Kann äber, (fuhr ex forc)
auch Neptunus �einem Tempel die,Unverleblichkeitnicht
erhalten, oder erröchet«er nicht den Demo�thenes-an

E
:

den

E =S Auf‘eine �olcheTirade

mochte �ich wohl irgend em
red�eliger Rhetor und Lucian

‘�elb, der ‘�ein ‘altes Hand-
‘werk nicht immer. verge��en
‘Tonnte , etwas zugute thun:
äber den Demo�thenes,

'

dêr

fich immer mit fo vieler Be-

�cheidenheit ausdrü>t , auch
wo er genöthiget ‘i�t von �ei-
nen-Verdien�emzureden, ohne
Zweckund Noth eine �o ruhm-

l

redige Declamation in dex
Mund zu’ legen, i�t unvér-
ae LS

56) Outs Tec épavesuy

dieXvoæuny. Wenn ein Athes
nien�ér in Geldnöthenivar, �s
�cho��en �eine Freunde die be-
nöthigte Summefür ihn zu-
�arnimen. - DießhießEranot,
war aber‘eine Ehren�chuls,
die wiederer�tattet werde
mußte: 1310

¿vs
E
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den Archiaszu verrathen ,

— nun �o willrich-liebee
�terben als mein. Leben vom Antipater: er�chmeicheln,
und ihm dadurch niederträchtigerWei�e dîe Rechteeines

Gottes úber micheinzuräumen!Hätte ich mich mit eía

nem Pytheas, Kallimedon und Demeas vereinigen
wollen, �o �tand ès �chon lange nur beyir , mir die

Freund�chaft der Macedonier auf Unko�ten der Athez
hieti�er zu erwerben,und nun-au<h meinèn Antheilan

euermGlückezu empfangen. Jeßt �ogar, wie �pät es

auchi�t , könnte ichmeinen Sinn nochändern,wenn

ih michnichtvor den Töchterndes Erechteusund dem
Schatten des Kodrus�chämenmüßte”). Aber hat uns

gleichder Dämon des Glúcks verlä��en, �o werde ich

darumnicht auch ein Ueberläufer wetdenwie er; der
Tod i� ein herrlichesMittel �ich gegen alle Gefahr ête

was {mählicheszu thunoder zu leiden,in Sicherheis
zu �ehen, “Sey al�o ver�ichert , Archias,ichwerde, �o=-

vielan mir i�t , meinemgeliebtenAthendie Schande'

nichtanthun, mich �reywilligzum Sclavenzu machen,

87) Erechtheus,der �e<8-
4e unter ‘den alten Königen
oder Caziken von Attika, muß-
te ‘auf Befehl dès Orakels‘ei
ue �einer vier Töchtér (Pro-
Eris„ Kreu�a, E�tonia und
Drithyvia)opfern, um �i in

einem Kriege mit den Eleu�i-
Ulern des Sieges zu ver�ichern,
von welchemr wie es �cheint,
die Erhaltungund Freyheit
der Athenien�er abhieng.
Erechtheus opferte. die jüng-

�tez aber die drey andern
theilten - das, Schick�al ihrer
Schwe�ter freywillig. Die
Athenien�er bewie�en dem Va-
ter und den Töchtern ihre

Dankbarkeitdadurch, daß �ie
ihnen als Schuggöttern von

Athen cinen Tempelerbautèny
und einen eigenen Prie�ter
unterhielten,der ihres. Dieye�tes dârin warten mußte.
Wie “Kodrus �ich für Athen
aufopferte,“i�t bekäunt.:
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“unddie Freyheit,den �chön�ten Grab�chmu>, mit’ eigez

ner Hand von mix zu werfen. Wie �chöni�t es, wenndort

der tragi�cheDichter von der �terbenden Polyxena �agt:

Und �elb�t im Augeubli>des Sterbens trägt
fie große.Sorge daß �ie zierlichfalle 58).

Das that ein Mädchen; und Demo�thenes�ollte der

Di�cur�e eines Platons und Xenokrates über die Un«
�terblichkeit�o ganz verge��en haben,daß er ein �chaam«
volles Leben einem �chôuenTode vorziehenkönnte?
Jh Úbergehenoch ver�chiedenes,daser nichtohne
Bitterkeitgegen diejenige�agte, die �ich in: Glücke niche
gu mäßigenwi��en, |

ES
Endlich„

da ih gute und rauheWorte, Bitten
und Drohungen,Éurz,alles möglicheanwandte um ihn
zubewegen, �agte er: dieß würdeauf michwirken wenn
ichArchias wäre;aberda ich Demo�thenesbin, �o wir�t

du verzeihen,guter Freund;daß ichnicht �chlechterbin
als michdie Natur gemachthat, EA

__ Nun, ichge�tehees, giengichwirklichdamit um,
ihn mit Gewalt vom Altar herunterzu ziehen, Aber
wie er �ahe was ichvorhatte,fienger an zu lachen,und
indem er zum Goté'empotjah,fprach-erz Sollte man

niche denken , Archiàs kenne keine andere Mittel und

Wege, wie Men�chen �ich helfenfönnen, als Waffen
und Kriegs�chi�feund-Mauernund Armeen, und er vera

achtemrine Rü�tuñz , wiewohlihr weder Zlfyriernoch
TriballennochMacedonier etwas anhabenfollen! denn
fie i�t �ogar noch�tärker als jenehölzerneMauer voi

elcherdas Orakel ein�t den Athenieri�ernver�prach,daß
¿rs y AKG ie

“_

&#HMKuxipid,Hekuba,9, 568. 69 2

|
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�iè üner�teiglich�eyn würde ®); und dothwar és bloß
die�e Vor�icht ,

die michin meiner ganzenStaatsverz

waltung immer bey Muth erhielt, und michauchges

gen den“ Trôß der Macedonierfurcheloßmachte! ‘denn

nie hat mir weder Euktemon noch Ari�togitonnoh Py-

theas und Kallimedön, nochPhilippus damals bange
gemacht, ‘�o wenig als Archias in die�em Augenbliz
>e, — ‘Legekeine Hand an michan, �ebte er hinzuz

denn, wenn ich es verhindernfann, �o �ell die�er Tem-
pel dur keine Gewaltrhätigkeitentheiligetwerden ih
will nur mein Gebet zu dem Gott verrichten,und folge
euch dann von freyenStücken. >.

Jn die�er ‘Hoffnunghielt ih mich al�o ruhig;
Und da ich ihn gleichdaraufdie Hand zum Müridé

führen�ah, dachteichnichtsanders dabey,als er bete),
Antip., Was war es denn �on�t ? i

“Arch. Wir brachten in der Folge durchdie

Torkuxvon einer �einer Sclavinnen heraus, er habe
{on von langemher immer Gift bey �ich getragen, um

auf allen Fall �eine Freyheit wenig�tens durchden Tod

erfaufen zu können, Soviel i� gewiß:kaum waren
wir über die Schwelledes Tempelshinaus, �s �agte er

zu mir: führe dieß immerhinzum Anctipater5deh
y

- Deme=-
“ 809)An�pielungauf ein be-

kanntesOrakel, daß die Athe-
nien�er im Medi�chèn Kriege
vont Apollo erhielten. The»
mi�tofkles behauptete,der Sinn
des Orakels �ey, �ie �ollten
die Erhaltungdéèr Republik
nicht von dèn Mauern von

Athen, �ondern von ihren
Schiffen erwarten ; und un-

ter einem Anführer wie The-

mi�tokles rechtfertigte der Er-

folg feine Deutung
*

609) Die Grirchen pflegten,
wenn �ie vor dein Vilde einer
Gottheit beten, ‘oder ihx auch.
nux im Vorbeygehenihre Ehr-
furcht bezeugenwollten „ �i>
�elb ia die flacheHand zu

fü��en



€ iG Y.

Demo�thenes-�oll�tdu nicht mitbringen;
z

nein ; beyde
uen: — er wollée,

:

denke ich¿- hinzu�esen ,

-

„die. bey
Marathonfielen“/*); aber die Rede ver�agte ihm,
und; : mit dem Worte: Lebewohl:flog. �eine Seele
davon, - Dieß, mein König, i�t der Rapport, den ich
dix:von der Belagerungund Eroberung— desDesmo�thenes bringen-�ollte.

Antip. Jh erkenneden Demo�thenesdarin,
Archias.Das nenne ich-eine unüberwindlicheSeele,
die man mit Wahrheit�elig prei�en:mag! Wie würdig
eines“ tapfern und vor�ichriten Republifaners, das
�icher�te Unterpfand �einer Freyheit immer beh�ich zu

tragen |! — Eri� nun gegangen, um in den glúcf�e-
‘ligen In�eln, wo die Heroen-wohnen�ollen , ein- neues

tebon, zubeginneny oder hat die Wege betreten , - auf
welchen man glaubt daß �ich die Seelen zum Himmel
erheben, und-befindet�ich als Dämon im Gefolgedes

/ JupiterEleutherius®*).

-

Seinen Leichnamaber. wollen
ix nath Athen. �chi>en, und der Atti�chenErde ein
Ge�chenkdamit -machen, das nochfo�tbareri�t als die
Gebeine derer die beyMarathonfielen,
61) Ein Schwur des ‘Des

mo�thenesin der. berühmten
Rede prò Coronà, wo er

äine große Wirtung thut, und

deßwegen “vomLonginus als

ein Bey�piel des Erhabenen
citiertwird.

“625 Jupiter als Schußgott
der Freyheit.Antipatek�cheint

hier auf eine Stelle in Pla-

tons ‘anzu�pielen.

Veber die Shicklichteie,vie�e
Für�ten eine �o frommepoeti=

‘

�che Ejaculation in denMnnd
zu legen, wollen wir un�ern
Autor -nicht. �chicanieren ; in
der GemüthS�timmung,dieer
ihm giebt,konnten ja wohlein
paar �{ône Vilder,die ex als
Knabe aus �einem Pindarus
und’ Pláto aufgefaßt hatte;

wiederlebendigwerden.

: Der
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Derdoppelt Angeklagte.z

“Supiter,Mérkur,die Gerehtigteit,Pan,
“ein Athenien�er, noch„elu zwezter-und
dritter, dieAkademie, die Stoa, Epi-
furus, dieTugend,die Uecppget:Dio,
genes, die Rhetorik, der Dialogus,und
ein Syrer. (Lucian) E A

Jupiter.
4. 752%

SS»hohleauchder Henkeralle Philo�ophen, die �o

Unver�chämt �ind zu ver�ichern, die Eudámo-
nie �eye nirgends 'als bey uns Göttern anzutreffen!
WißcendieSchwäßer wie viele Plackereywir der Men-
�chen wegen auszu�tehenhaben, wahrlich�ie würden
uns des Nektars uud der Ambro�ia wegen niche �o.
glücklichprei�en, unddas auf das bloßeWort des

“Der doppelt Angeklagte,
Nach �o manchen Stücken,
die entweder nicht in Lucians

_be�ter und eigener Manier ge-
�chrieben , oder gar, mit mehr
oder weniger Grund , im Ver-

dacht �ind , �einen Namen un-

rechtmäßigan der Stirne zu
führen , wird es den Le�ern

Lucians Werke YI, Th.

ale

ten.

ohne Zweifel �o angenehmals
dem Ueber�ezer �eyn, wieder
an eines zu fommen , an wel-

chemdas Gepräge �eines Geis

�tes. ganz unverkennbar i�t,
und das in jeder Betrachtung-
fúr ein würdiges Gegen�tück
der Wiederaufertandnen
im er�tenTheilegelten kann.
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té Homers , der uns immerdie �eligen Götter tituliert z

der blinde Marfke�chreyer," der alles wi��en wollte

was im Himmelpa��iert, Und nicht einmal �ehen konnte

was ihm-vor der Na�e lag! — Dai�t, zum Exeme

pel, hiergleich der ehrlicheSchlag Helios, der,

allegöttlicheTage , Morgens in der Frühe an�pannen,
und úber und úber in Feuer eingehülltund Strahlen
von �ich {hießend, um den Himmelherumfahrenmuß,
ohnedaß er �ih nur �o viel Zeit dabeyabmüßigenkönns

te, �ich einmal im Ohre zu frauen! denn vergäße er

�ich auchnur eiñen Augenbli>, und ließe die Zúgelein

wenig nach, �o giengen �eine Pferde mit ihm durch ,

renncen aus der gebahntenStraße hinaus und �ehten
alles in Feuer und Flammen. Die arme Selene
kann hingegen die ganzeNachtkein Augezuchun„ weil

‘�ie herumfahrenmuß, um dem liederlichenGe�indel,
das am �päten Abend vom Zechen ud Schmau�en
näch Hau�e taumelt , heimzuleuchéen.Auch Ayollo
hat �ich ein unmüßigesHandwerkausgewählt, und es

i�t ein wahresWunder, daß er nicht �chon lange�tocf-_
taub i�t, �oviel macheniht alle die Leute zu c{a�fen,

die er anhôrenmuß, wenn �ie fichder klikftigenDin-
-

ge ha�benRaths bey ihm erhohlen,. Jet muß er zu

Delphi
‘

�éyn ; bald darauf läuft er was - er kann

nach Kolophon*?)zvon da geht es úber den Lane
y

| thus

QI Der ApolloClarins �cheint, nah und nah int

hatte zu Kolophon (einer Verfall gerieth, aber unter

Stadt tu Jonien) einen Hayn, den römi�chen Kai�ern,; vom
wóo �chon ‘in alten Zeitenein Tiberius an, wieder in Anf-
Orafel tvar ; das’, wiees nahme fam. und eines der, be»

Ÿ

2-7 ehim
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thus ®)in vollem Sprung nah Klaros, dann nach
Delos oder zu den Branchiden1); — kürz, wohin

ihn die Prie�terin , �eine Worthalterin, �obald ‘�ie aus

der heiligen. Quelle getrunken, Lorbeerblätter gekäut,
“

und �ich wie toll auf ihrem Dreyfuße hin und herge«
�chüttelt hat , ‘citiert , da“ muß er augenblicklicher�chei-
nen , und �ich nicht verdrießen la��en Orakel über Qras-
kel von �ich zu geben, wenn er niht um �eine Reputae-
tion und Kund�chaft kommen will. Nichts davon zu
�agen, was ‘ihmdas Schelmenvolkfür Fällen legty
um �eineGe�chicklichkeitauf die Probe zu �eßen, und
wie �ie, zum Exempel, tamm�lei�h und Schildkröten
zu�ammen kochen, �o daß der gute Apollo, wenn er

nicht zum Glüc>?�o einefeineNa�e hâtte, �ich mit aller �ei«
ner Kun�t noch tüchtigauslachenla��en müßte *), Noh
�chlimmeri�t Ae�kulapiusmic �einen Patienten geplagtz
er muß Sachen, die man nichteinmal nennen mag,

be�chen, die widrig�ten und efkelha�te�tenSchäden ans-

rühren, und fann vor unaufhörlicherTheilnehmungan

fremdenLeiden und Elend, �eines eigenenLebens nicht
froh werden. Und wie viel könnte ichnochvon den Wins«
den �agen , die das Wachschumder Pflanzen beföre

5
: M 2 dern,

rühmte�ten im 2ten und Zken worin er die �ehs Wintermo-
Jahrhundert nah C. G. nate durch, Orakel �tellte.
wurde.

- ; 4) S. die Anmeréf. 14.
_3) Ein aus dem Homerbe- zum Alexander , im UI. Th.

kannterFluß, jen�eits de��en S. 174.
die Haupt�tadt

“

von Lydien, 5) S. die Anmerk. 14. zum
Patara , lag , wo Apolloei- Überwie�enen Jup. im Ul,
nen berühmten Tempelhatt?, Th. S, 456.
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dern, die Schiffean Ort und Stelle führen,-und den
Getreide�chwingerntuft zuwehen mü��en? oder vom

Schlafe, der immer bey allen lebendigenWe�en herum-
fliegen, oder vom Traume , der die ganze Nacht mic-

ihm durchwachen, und ihm Prophetendien�te lei�ten
muß? Deènn mit allen die�en müh�eligen Ge�chä�ten -

geben�ich dieGötterden Men�chen zu Gefallenab, und

es i�t feiner, dem �ie niht auf tau�endfache Wei�e zu
�einem be��ern Fortkommenim Leben behúlflichwären,

Doch was die übrigen Göcter zu thun haben,
möchtenoh hingehen: aber wie ich , der allgemeine
König und Vater aller Dinge, ge�choren bin , was für
eine La�t Arbeit mir auf dem Hal�e liegt , wie viele und

�chwere Sorgen mir den Kopfverwü�ten , das kommt
in gar feine Vergleichungdamit. Denn, au��er dem

daß ich die Oberau��icht ber alle Verrichtungender

übrigen Görter, die mir die Welt regieren helfen,
-

führen, und dahin �ehenmuß daß �ie nichts vernach-
läßigen oder verbudeln: �o habe ih no< zehentau�end
Dinge für mich�elb�t zu thun, und, was das �c{limm-
�te i�t „fa�t lauter �olche Kleinigkeiten,daß es kaum
möglich i�, mit allem fertigzu werden, Wenn ich
auch die Hauptrubrikenmeines Departements, Regen,
Hagel, Winde, Donnerund Biis, alle,be�orgt und

gehörig ausgetheilthabe, �o fehltno viel daß i< nun

aller“ Sorgen quitt wäre und meiner Ruhe pflegen
könnte: ich muß“jenes thun und doch zu eben der�elben
Zeitdie Augenallenthalbenund auf allem haben, wie

| Ar
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Argus*), rós ge�tohlen‘óder éin fal�chér Eid ge�chwo-
ren wird ? wo tibationen gebrachtwerdên?wd der auf-
�teigende Opferrauchherkomme?welcher Kranke oder

Seefahrer mich um Hülfe anrufe? “und �o weiter,
‘Dasallerbe�chwerlich�tei�, daß ich zu einéèé und eben

‘der�elbenZeit genöthigtbin , zu Olympia einer Heka-
‘tómbebeyzuwohnen, zu Babylondie Au��icht úber ei-

ne Schlacht zu Habèn, bey den Geten zu hagelnund

‘bey denAethiopiernzu �{hmau�en. Aber auch�o fann
‘ich demTadel und den Vorwürfender Seerblichènnicht
entgehen: �ondern , wenn die übrigenGötter �owohl
als “die rei�igen Männer die ganze Nacht durch �chlafen,
entbehretnur Zevs des Schlummers �üßen" Génuß7),

Dennwenn ichauch nur einèn Augenbli>ni>té, gleich

hießees Epikur habeRecht, der uns alle Vor�ehung
überdieDinge, die auf Erden ge�chehen,ab�pricht:
und wahrliches liegtuns zuvieldaran als ‘daßuns das

„gleichgültig�eyn dürfte! ‘denn wenn ihm die Men�chèn
«glaubten, was wúrde die Folge �eyn? Un�re Tempel
“blieben unbekränzt, die Straßen ohneOpferrauch, die

6) Jin Original!wiejes
nex Kühhire zu Llemea. —

Daß fein anderer als-der-bes

kannte-Hüter der von Juno
in eineKuh verwandelten Jo,

“der hundertäugige Argus,
“gemeyut �ey , i�t aus Verglei--

chung die�er Stelle mit dem
dritten Götterge�prächeau-
gen�cheinli<h, tvie Dü�oul
{hon bemerkt hat. Die Aus-

legung * des Vaticani�chen

Scholia�ken, (daß �ichdie�e
Worte auf “die Nemei�chen
Hirten bezögen- die, ‘ehe
Herkules den Nemei�chenLöô-

wen getödtethabe; aus Fürcht
vor die�em Ungeheuerimmer
in Unruhe gelebtundkein Au-

ge hätten zuthun.dürfen)-i�t
ebén �o unnóthig als gezwun-
gen und weit hergehohlt.

7) Jliade V- 11. v. 1. 2
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Becher ohneLibationen , die Altäre falt; kurz un�te
- Einkünfteblieben aus und wir müßtenden bittern Hun-
ger leiden, Da i�t al�o kein--andrerRath „als daß

ich allein, wie der Steuermannin einem Schiffe¿oben
�tehen , das Steuerruder in den Händenhaben, und
während die Cquippage�ich ‘lu�tig macht , oder ihren
Rau�ch -aus{<läft, {läflos und ungege��en fiv alles

�orgen und kümmern muß, und nichtsdavon- haß# als

die bloße Ehre, fúr den Herrengehalten zu werden,
Wie ge�agt al�o , îch möchtedie Philo�ophen, die den

Göttern die hôcb�e Eudämonie aus�cließlich beylegen,
wohlfragen; wo �ie denn glaubendoß wir die Zeit her-
nehmen �ollen uns mit Nektar und Ambro�ia gütlich

¿gu thun, wir, die mit einer fo unendlichen Mengevon

Ge�chäftenüberladen �ind? Würden wir wohl, wenn

‘es uns nicht �o �ehr an Muße fehlts, �o viele alce Klag«
libelle liegenhaben, die „ mit Staub und Spinnewe-
bèn bedet, wer weiß wie lange-chon in: un�rêr Canz-
ley modern? — B:�onders, �olche , die von den -Wi�
�en�chaftenund Kün�ten gegen gewi��e Per�onen. einge-
reicht worden �ind, und wovon einige wirklich{on
vièle Jahre auf Ent�cheidung.warten, „Nacúrlicher

Wei�e �chreyenuns nun die Jneere��entenvon allen Seis
ken an, foderntrobig daß man ihnen ihr Recht anges
deihenla��e, und be�chuldigenmich ich �chiebealles auf
die lange Bank; weil �ie nichtwi��en, daß nicht un�re

Nachlä��igkeit , �ondern lediglichnur állein die herrliche
Eudämonie, worin wir ihrerEinbildungnach leben,

“an die�en VerzögerungenSchuldif,

Ai
i

y

Mere
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Merkur. Jch hâtce dem Herrn Vacer �chon
lange von die�eu Be�chwerden �prechen können„- wenn

ich das- Herzgehabthätte; denn ich muß deren: immer
nur zu viele anhóren: Da du aber �elb�t auf die�e
Macerie getommenbi�t , ‘�o darf ih wohl �agen, daß
die Leute in der That �ehr ungehalten�ind und. gewaltig
wehklagenz-nicht ebenúberlaut, das unter�tehen�ie �ich
nicht; aber �ie �tecker wenig�tensdie Köpfezu�ammen
und murmeln “es �ey nicht erlaubt daß man �ie �o au�a
ziehe, da �ie doh �on läng�t ihrenBe�cheidhaben
und jedePartheywi��en �ollte,woran �ie wäre , und was

dergleichenmehr i�t,

Jupiter. Was meyn�t du, Merkur? Soll ih
ihnen wi��en la��èn , daß ich ihreHändelauf der Stelle

vornehmenwolle? ‘oder wollenwir im künftigenJahr
einen Tag dazuan�egen?

Merk. Meine Meynüngwäre„|�ie uktverzúgs
|

lichvorladênäula��en,

Jupit. Auch gut? SoCiegènur leisrie |

“undrufe aus , daß heute noch Gericht gehaltenwèrden
�olle. Alle,dieæeine Klageangebrachthaben„�ollten
unge�äumt im Areopaguser�cheinen, wo ihnen die Ges

recheigfeit, nah Maßgabe der Jmportanz ihrerSas
cheeine größereoder ÉleinereAnzahlvon Richtern aus

allen Athenien�ernvermittel�t des Lo�es �chen werde,

Sollte jemanddurchdas Urtheilbe�chwertzu �eyn vers

meynen,, dem �tehe freyan mich �elb zu appellieren, und
ein neues Urtheil, ohneRück�ichtauf das vorige, zu

M 4
“

erhale
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erhalten, — Zur Gerechtigkeit. Du äbèr,meine
Tochter,

- �eße dich zu den ehrwürdigenGöttinnen * )
laß das tos ent�cheiden, welche Händelzuer�? vorgenom-
men werden �ollen , und- führedie Auf�icht úber die

Richter. tC Gradita |

— Gerechtigkeit.Wieder auf die: Erde? ummich
in furzem abermalvertreiben zu la��en, und davonlaus
fenzu mü��en, wenn ich es nichtlängeraushaltenfann,
mich von derUngerechtigkeitin�ultieren zu la��en 2

Jupit.
“

Wir wollen das Be�te hoffen,Die Phi-
lo�ophenhaben ihnen ja beriefen , wie weit du der Un-
gerechtigkeitvorzuziehen�eye�tz - �onderlich der “Sohn
des Sophronisfus ® ), der dir-�omanche�chône Lobrede

BeledA �o.flar wieder Tag machte, daß die
eréchtigkeitdas ‘größteGut inder Welt�ey. -

___Herechtigk... Wenig�tenshat -er �elb. nicht viel
mit �einen Predigten gewonnen. Alleswasder. arme
Mann davon hatte, war, daßer den Eilf-Mán-
nern °) übergeben ,- ins Gefängnißgewör�én und

Schierlingzu trinken genöthigtwurde, ohne daß man

ihm nur �o viel Zeit ließ dem Ae�kulap nocheinenHahn
7

z l

““g) So nannte man die
Eumeniden oder Erynnien.
9)-Sofrates. ud

Io) So hieß zu Athen ein
Collegiumdas aus zehenRich-

- tern (einem aus jeder Zunft)
®

und einem-Secretär be�tund,
und de��en Jurisdiction �ich

über diejenigener�kre>te , de-
nen das Leben bereits abge-
�prochen war: Sie hießen
auch

.

LTomophyvlakes,

-

und
der Ort , wo �ie ihré,Sigzun-
gen hielten , Vomöphylg-
Feion. :
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zü opfern: �o �ehr waren ihm �eine Ankläger, die ci

ler gánz entgegenge�eßtenPhilo�ophiezugethanwaren;
Überlegen. tid o

FARBEE DINI
clie 781A Sanin

—Fupit. Du müßt von ‘jenenLeiten nichéauf
diéjeßigen {ließen Dämals war die: Philo�ophie
ven mei�ten Leutènnochietwas fremdès, und der Phi-
lö�ophierenden'waren-nürwenige; kein Wunder* al�o,
báß bie!Richterfichauf die Seice des Anitus und Me-
licus neigten. Heut zu Tage hingegen‘�ieh�t du’ ja
überallnichtsals Mäntel , Steen und Schnapp�äte,
allenthalbennichtsals langeBärte und ein Buchun-

kermArm;alles philo�ophiertfür dich; aufallenPrô-_
menaden�toßen �ie zu ganzenSchaärenundPhalän-
genauf einander;da i�t feiner der nichtauchfúreinen
Zögling der Tugendange�ehen �eyn will"), Nitht
wenigewerfen �ogar die Profe��ion von �ich ; dië �iebis-
Her-getriebenhaben, greiffennach:dem; cyni�chenMan-
tel und Torni�ter. la��en �ich an der Sonne zu: Moh-
ven „ausbrennen,und ziehen „nun als Leute die aus

Schu�tern-und-Zimmerge�ellenplöblichzu Philo�ophen
geworden�ind „in der-Welé herum ,

und verkündigeh
deine Tugenden, . Kurz , es wäre leichter, daßeiner,
der in cinem Schiffe fällt„nicht auf Holz�tiéße, wie

das: Sprüchwort �agt, ‘als. daß ein Auge, wohin -es

auch �ieht , einen Philo�ophenverfeglenkönnte,

ME We-

11) Die�e Zügecharakteri-“derRegierung”des“ Kay�érs
�ieren ganz be�ondérs die Zeit “Marcus Aurelius.
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-Gerechtigk.„Die�ind-es eben ; mein Vater,
vordenen ‘ichmich-ammei�ten:fürchte, weil �ie -inzmer
mit einander im Streit liegen, und von mir reden.oh-
ne �elb�t zu wi��en was �ie �agen. Manver�ichert mich,

. ‘diemei�ten von die�en:Leuten; : die �i) in ihrenReden
�oviel mit mir zu:-thun-machen„würden mir „- wenn
ich-wirflichfâme und.cin Obdachbeyihnen(oticwolls
te), die Thút: vor.der-Na�ezu�chließen; weil �ie bereits
SidiGegnetin-bey--�ich-EEARRANund

da

füp:wid
E Raum me�u:atea e Be 18

“Jupit.“Unterden Get bö�enwir�tdunoch
immereinige guteMen�chen finden,meine Tochter,

Î uns damit faún�t :du zufrieden"�eyn. Gehtal�o und

E feineZeitmehr, damit wir“wenig�tensecliche
dis nochHeuteabthunkönnen,I 7 2

 Márfuti*«Komm,liebe GörééhtigkeickWir vd
eniuns aufden*Weg:machen! © Er ‘geht hier Herab,

“géradeáuf'Sunium’ zu, ein wénigunter dem Hymet
Fus „den Berge Pätnes"zurLinken „ dort wo du ‘die

‘beydenAñhöhen?wahtnehmenwir�t SY:— denn du

‘�chéin�t‘mir “dèn . Wegläng�t verge��en.zu haben=

Aber was wein�t und" jammer�t dü �o ?: Fürchte niches,
“Schwe�terchen! DisWelt hac�ich �eit deiner Zeit�eh

MOORESDÉSkironenundPARS dieBe

_�itis

15) Einetopographi�cheVergenParnes und Mii
Be�chreibung der Lage der tus. Die beydenAnhöhen

_Stadé ‘Athenzwi�chendem �ind. dis- Akropolisund. der

VorgebürgeSuniumuudden Arcopagus.



ct age F

�iris “und Phalaris', die du damalszit* fürchtenHatte�t; ;

�ind alle todt: Jet i�t die Weisheit; die Akadéniie
und dje Stoa am Regimentz man �ucht dichüberall,
�ie �prechen von-nichts-:als-von- dir; und, gaffenimmer

nir ofnen Mäulerwmherum,-ob duüiché endlichwieder

‘Zuihnenherunter!geflogenkommen werde�t

—_,Gerechtigk,.-Redeaufrithtîg,Merkur; denn
merkönnte,mir„dieWoabrheitfogut �agen wie du,
der �ovielmitdie�en„Leutenzuverkehrenhat, da du
dich,vermöge„deinesAmes �o oft în denGymna�ienund
auf,dem großenMärktplaßein�indenmußt? Wie.i�k
es init ihnen? Meyn�t du. daß ich.es bey.ihnenaus-
E E
Merk. Ganzgewiß! —Warum-/ �ollte i- dir die

Wahrheitnicht �agen-, da du meine: löiblicheSchwe-
�ter bi�t?

-

Der- große:Hau�e i�t: ugläugbardurch die

Philo�ophieum vieles gebe��ert wordenz und: wenn es

auch nur darin wäre , daß �ie aus Ré�pect vor dem.phie
lo�ophi�chenHabit , den Wohl�tand be��er in Acht neh
men , und wenig�tens feiner und heimlicher�úndigett.
Jch will zwar nicht läugnen, ‘daßdu: mit unter auch
aufeinigebô�e Buben �toßen wir�tz auchfehlt es nicht
an Halbwei�enund Halbbö�en,- Es -i�t eben mit der

Philo�ophie wie mit der _Färberey;“Auch jene übera
nimmt die Leute, um ihnen gleich�am eine ganz neue

Farbe zu geben, Alles kommt al�o darauf, ob �ie
von die�er Farbe�o viel einge�ogenhaben’,daß�ie bis zur
völligenSätcigung von ihr durchdrungenworden �indz
ws dieß der Fall i�t, da �ind �ie durchausgut geworden,

:

S4 und
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nd bey:die�enwir�t-du �ehr gué aufgenómmenwerden.
Andre hingegen, die gar zu �hmußig waren als daß
die gute Farbè tief genug hätte eindringenkönnen,�ind

‘Zwar be��er als die úbrigen die gar nicht in den Färbe-
Fe��el” gekommen�ind;

“ aber �ie haben:dochnoch.viele

Fle>en , und �ehen ‘�o �che>icht ‘aus wie die teopaxden.
Es giebtauch„manche,die, wenn�ie den Ke��el nue von

‘au��enmit dee Finger�pißeangerührtund �ich" rußig
darangemachthäben7 �hon zufrieden�indund hinläng-

/

lichgefärbtzu �ey!glauben,Aufallen Fall i�t ‘na-

türlichdaß du nurmié den“Be�tên'Umganghaben
‘wir�t,— Abeéindèmwir �o reden ; �ind wir �chon
gatiznahebeyAttikaangelangt.‘Wirwollenal�o Su-
nium rechter Hand liegen la��en, -und uns nachder

Akropolis herab�enken—
'

Du kann�t dich ‘einswkilen

hies auf den Hügel-�eßen; und zu�ehenwie �ich das Volk

‘vêr�ammeln wird, um zuhören, was ich ihnen von

Fúpitérs wegen anzukündigenhabe. - Ich hingegen
will die Burg be�teigen, ‘wo ih de�to be��er und von

‘inerESgrößernMeiigeOAerdenfann,

» Gerecéhtigß“Bleibenur noh einen Augenbli,SiberMetkuv:;- und �age mir, wer dcr gehörnteMann

‘dort ‘i�t , detauf uns zufomme; ‘der mic der Mehr-
“m

und ic den zottichtenBeinen?
¿«Merfut:.© “Wie?dufi id Pan.nie,

rdebacchani�ch�tenunter allen Dienern-des Bacchus?

: Er hâtte-voralten Zeiten �eine Wohnung auf dem Ber-

“ge iaa
joie aber der is FeldherrDacis

Eren die
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die Landungin Arkadienthat und die/Barbaren-in-Ma«
rathon ein�fielen, kamer den Athenien�ernungerufen;Zu
Hülfe, und hielt �ich �o tapfer„ daß �ie ihm dieHóöle
dort unter der Akropolis, nichtweit vöm-Pelasgikon4
einräumten , wo er �ich nun �eitdem"gewöhnlichauf
hâlt , und unter die An�iedler zuAth&fgerechnetwird “ -
Er‘muß uns, da wir ißm“o"nahe fid , erfanne hab-n,

undkommtvermuthlichuns�ciaComplimenczu A
Pan. Willkommen, Merkurund Gerechtigkeit
- Merkur,Guten — e Zi

“Gerechtigk.”“Guten Tag, - Pan! ih rie
michden be�ten Tonkün�tler ‘und “Tänzer unter ben

Satyrn und den �treirbar�ten Bé�chüßer von Athen
kennenzu lernen,

Pan. WasfüreinGe�chäfteführteuchzuunsherab? i

Merk. Dus:wirddir die�e Dame�ogenz„ih
mußaufdieBurgeilenummeinenAusrufzu hun,(ab),

Gerechtigk. Jupiter , mein lieberPan, hat
mich herabge�chicktum einigengit Verhand-

a gen* i

5

13)Seh.S. 445.in ; *.Er vâle,‘weildieGes
Theile. -__

rechtigfeit-zugleich"zu �pretlen
14) Seh. das “XXV�teanfánaty augDéfittie plôge(XXII).Götterge�yräch„ S.

lib,ein. bai150. im LIten Theile.
ERGEE SARGE



(C 190 )

luigênAS Und wies:
gehte

es denndirbey
den- MPE

:

_

: Pan.Jm Es kannich eben niht rühmen
daß.�ie mirs zu -wohl-gehenließen, Jh ge�tehe, daß
ih, nachdem Dien�tden ich ihnengegen die, Barba=-
ren lei�tetemehr von ihnen.erwartet hätte, Inde��en.
kommen �ie dochzwey oder dreymal des Jahrs zu mir
Herauf,und �chlachtenmir einen alten ausge�cho��enen
Ziegenbock,der die:ganze Gegendmit �einem Wohl«
gerucherfüllc, dann �chmau�en�i �ie von den be�ten Stús
>en, la��en mich zu�ehen wie �ie �ih lu�tig machen,
und mir zu Ehrenden Boden �tampfen. Mit allem
dem machtmir:ihrLachenund:Schäfkern.am Endedoch
Spaß„ and ichbin.aufriedett,gr

Gerechtigf.Gut! aber finde�t‘du, mein lieber

E daß. die- Philo�ophenbe��ere und tugandhafiereen�chenaus ihnen gemachthaben? |

Pan. Was nenn�t“du Philo�ophen? Etwa die

Kopflähger, die �auertöpfi�chenKerle, mit den lan«-

gen Bocksbärtén wie der meihige- ‘die
�i) �elber �o

gerne reden

aig
ci

Pan. Nun, wenk es die �ind, �o fannich dir

nichévielvon ihnen-.�agen, denn von ihrer Weisheit
ver�teh?ichkein Wort. Jh binein Malduraund

“

hábe‘nie Gelegenheit noh Lu�t“ ehábt, die zierli-
cheSprache der Stadtleute zu lernen, Wo�ollte auch:

n
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in Arkadien ‘ein Sophi�t oder Philó�ophusHerkommén?
Meine Gelehr�amkeiter�tre>e �ich nicht weiter als auf
mein Haberrohrund meiner Rohrpfeife;úbrigens“bin
ih ein Ziegenhitt, tanze meinen Kordax, und kan

auch zu�chlagen wenn's“ die Noth érfodert, Jnde��en
höre:ih �ie doh den ganzen Tag ein großesGe�chrey

verführen, und weiß Gott von was für Dingern, die.

�ie Tugend , und Jdeen und Natur , und unkörperliche
Dingenennen , �chwaßen',wovon ichkeinenBegriffhâs
be nochzu haben‘begehre,Anfangs, wenn �ie von

die�en Sieben�achen mit einander �prechen, geht es

ganzfriedlichhèr: aberwenn�ie er�t tieferhineinfom«
méên , erheben�ie nah"und nah die Stimme �o hoh

als �ie nur gehenfann ,
und �{hreyenals ob �ie einen

Schlachtge�ang�ängenz �o daß �ie vor lauter An�tren-
gung und Be�trebungeinander zu úüber�chreyenfeuer-
toth im Ge�ichtewerden, baß ihnen die Häl�e aufs
{wellen und die Adern hervor�troßenwie denPo�aus
nenblä�ern, Jundem �ie nun alle auf einmal durcheins

ander �chreyen, kommen �ie von der Sache ab welche
unter�uchtwerden �ollte, mi�chen das hundert�te ins tau-

�end�te, und gehen endlich, wenn �ie �ich ‘alle mögli«
cheGrobheitenge�agthaben , wieder auseinander , wi«

“

�chen �ich den Schweißmit den Fingernvon der Stirne,
und wer am laute�ten ge�chrienund am ärg�ten geprahlt
und ge�chimpfthar, glaubt Sieger zu �eyn, Junde�e
�en �teht das Volk, zumal die Leute dienichts“nôthía
geres zu thun haben, um �ie herum, und habenihre
Freudedaran, je ärgerdieKerle prahlen und �chreyen,
Ich, für meinen Theil,habe �ie die�er Aufführung

mea
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wegen imnter fúr eine Art von Windbeuteln-

gehalten,
und mich. über die Aehnlichkeitißrer Bärte mit dem

meinigenherzlich:geärgert.

-

Ob nun das gemeineWe-

�en irgend einen Mußen von ihrem -Schreyen ziehe,
|

oder was �ie �elb�t mit ihrem Rä�onieren und Di�pucieren
gewinnen , känn ich nicht �agen, Wenn ich aber ohne
Zurückhaltungdie reine Woahwheitbekennen �oll, �o

muß ih ge�tehen, daß ih, da mir die Anhöhe,wo

ich‘hierwohne, eine �ehr freyeTe ge�iattet , viele
“

von ihnenoft genug in �päter Bat are
_Die Gerechtigf.(demPanindieRede“fallend.) Halk

ein,Pan! War dirs nichtauch als ob MerkurHuljiie
rufenangefangenhabe?

Pan. DOja:

|

Merkur.cals Ausrufer.) o u ¿Ahr Leute!
Heute, �o da i�t der �iebente deg angefangenenMonats
Elaphebolions**), werden wir , mit gutem Glücte ! eis

nen Gerichtscag halten, Alle is al�o, die ihreSache
bereits anhängiggemacht„ haben �ich im Areopagus
einzufinden„ wo die Gerechcigfeicdie Lo�e ziehenund.

den Richternzur Seite �tehen wird. Die Richter �ol-
len aus allenAthenien�erngenommenwerden , und das

Honorar i� zwey Gro�chenfúr ein Urtheilauf den

Mann. Die Anzahl derRichter wird nach der Wichs
figkeitder Klagebe�timme,. Sollte der eine oder der

andes

15) D. L derSir�chiagd5 Monat; derun�ermFebruarcit�pride
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andere , der �eine Sache anhängiggemachthat , vor Ab-

haltungdes Gerichts ver�torben �eyn, �o hat Aeafus

ihn unverzüglichheraufzu�chiéen!Wer aber durch die

Sencenz, die er erhalten wird, be�chwertzu �eyn vér«

meynen �ollte, dem bleibt die Appellationan Jupiter
�elb�t hiemit vorbehalten!‘/

:

Pan. Himmel! was das ein Lerm i�t! Was |

für ein Ge�chrey! Wie �ie zu�ammenlaufen! Mit wel-

cher Eilfertigkeit�ie den Hügel zum Areopagushinauf-
klettern! Wie �ich einer an den andern anhängt und

jederder er�te �eyn will!
— Ach! da i�t auch Hermes

wieder! — Gut!" Macht ihr nun “eure Sachen, lo-
�et , richtetund chlichtet�o gut. ihr fönnt und wißt. Jch -

will mich wieder nach meiner Höôlemachen, und auf
meiner Rohrpfeifeeins von den verliebten Liedchen�pies
len’,womit ich die �prôde Ecchozu necken - pflege. Dex
gerichtlichenReden hab?ich �chon lange genug und�att z

ich hôre ihrerauf dem Areopagus alle Tage mehr als
mir lieb i�t, (er geht ab.

Merkur. _Wohlan , Schwe�ter Cinti, i

wenn dirs rechti�t, �o wollen wir die Porhenesaufs
rufen.

Gerechtigk.Thuedas! DasVolkdrängt�ich,
wie du �ieh�t ,

-mit großem Getö�e herbey, und es �umßt
und dröhnt wie louter

ERE um die“ganze Burg
herum. :

'

Ein Athenien�er (indem ‘er �einenGegner zu paen friegt.)
Halt Schurke! Hab ih dich?

e

guciané Werke VI. Th, N Ein
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“Ein zweyter Athen. Laßmichmit Frieden, du

Sykophanct!
|

Ö

Ein Andrer. Endlich werd! ih doch“_ Sas

tisfaccionvon dir befommen!

Noch ein Andrer. J<h willdir in die edit
hinein bewei�en,daß du Dinge gechan ha�t, ‘die ein

ehrlicherMen�chnicht auf die Zunge nehmenmag.“

Ein Andrer.(¿umMerkur ) Nimmmeine Sache
zuer�t vor ! :

Ein Andrer.(der �eine Gegner bey der Gurgel faßt.) FartSthandbube?vor den Richter!

Die�er.Nun, �o erdroßlemichnur nich!
“

Gerectigf. can Merèur.)Weißt du was, Mers
kur? Wir wollen heute’nur die: Sachen abéhundíè
von Kün�ten, Wi��en�chaften- und Lebensarten gegen

gewi��e Per�onen angebrachtworden �ind , und alle úbri»

ge auf morgen. ver�chieben, — Gieb mir den Rodel

her,

Merkur. cre.» — Sie Trunkenheitcon-

tra die Akademie, in Sachen den Polemonbetref

EN» punctoFiagii.“
_“Gerechtigk. Lo�e �ieben Richter dazuaus,

Merkur. — „Die Stoa contra die Wollu�t,
pto. Tnjuriae realis

, weil �ie ihr ihren tiebhaberDiony�ius ab�pen�tiggemachthat,
:

| Ge-
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 Gerechtigf.Fünf Richter�ind Zenug# - &
Merkur. — Die Wollu�t contradieTu<

gend, des Ari�tipps halben, �e .

Gerechtigfk.Auchdie�efönnen an fünfengenug
haben.

Merkur. „DieWeth�elbank,SutraDios

genes,, daß ev ihr aús dém EN entlaufen4
Gerechtigk.Nur drey.

Merkur. „Die Mahlerkun�tgegenden296rho,pto. Def�ertionis#-

Gerechtigk.Soll neunRichterGaben!
:

Merk. Will�t du daß wir bey die�er -Gelègettz
- heïtauch die beydenKlagenvornehmen',die neulichge«

gen einen gewi��en Rhetorangebrachtwurden?cee

Gerehtigf,Wir wollen er�t die-alten' abthunz:

dann �oll die Reyhe auch an die�e kommen. :

Merkur. Jh dâchtedoch, weil:�ie von: inerley
:

Art mit jenen �ind, �o wäre es am

iiO fé
n

mic

einander gehenzu la��en |

Gerechtigf,Du �chein�tmir jemaud,böcin�ti
gen zu wollen, der dir �eine Sache empfohlenhaty
Merkur? Doch�ehes darum wein du ineyu�t! Nur

laß es beydie�en bewenden; wir haben an den vorigen
chon zu. thungenug, = Wie.lauten denndie. Raas.N 3 Merk.
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S&S MG: tug Dis Rhetorikcontra ¿inen ge-
wi��en Syrer, péto. Damn. Der Dialogus
contra CEbenden�elben, per�önlicherMißhandlung
halben,

Gerechtigkf.‘Weri�k denn derAngeklagte?denn
|

ich �ehe feinen Nahmenbeyge�chrieben,

Merk. Der Nahme thut nichts zur Sache,
Du�ag�t den Richtern nur „gegen einen Syri�chen
Rhetor ,‘ das i�t {chongenug. )

__ Gerechtigk. Ey, ey! kriegenwir nichtnoch
gar Proce��e von der andern Seite des Taurus her zu
Athen zu ent�cheiden,Sachen die von Rechts wegen

jen�eits dés Euphrates hätten abgethan werden�ollen !

“Nui, �o lo�e’denn eilf Nichter , welche übeë beyde
Klagenurtheilen mögen! -

Merk. Das i�t recht {öônvon dir, Schwe�ter,
daß dü, für den Beutel ‘der Partheyen �o be�orgtbi�t,
und ihnen �o wenigProceßfo�ien mach�t,

“

Gerechtigf, Zuer�t al�o der Handel zwi�chen
der Afademie und der Trunkenheit! aß die Rich-
cer Plaß nehmen! Gieß das Wa��er auf! — Die

Trunkenheit mat den“ Anfang! — Nun? Wo
fehles-?Warum �prich du niche? Was �oll das Win-
fen? — Geh hin, Merkur, und höôrewas �ie-will.

Merkur. Sie �agt, �ie kônne ihre Klageniché
�elb�t vorbringen, weil ihr der Wein die Zungegebun-

: : :

den
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den habe, Feh fúrchte �ie lachen mich aus, �agt �ie,
‘ wenn �ie mich fammeln höôrenzdu �ieh�t ja, yasich

faum auf meinen Füßen �tehen fann,

Gerechtigf. So mag �ie �ich einen rü�tigen

LOTEwählen, Es �ind ihrergenug beyder Hand,
die um rey Ovolenbereit �ind �ich die Lungezu gers
�prengen, :

Merkur. Aber wer wird �o fendidie Sache
det Trunkenheitführenwellen? Und gleichwohlkann
man ihr, bei�o ge�talten Um�tändea, ihr Denshrennichtab�chlagen.

_Gerechtigk.Was will �ie denn?

Merkur. Die Akademie i� immer bereit úber

jede Sache Pro und Contra zu reden, und macht ja
eigentlichProfe��ion davon , gleichgut behauptenzu

können, daß ein Ding �c{warz und daß'es weiß�ey.
Sie Lanal�o, �agt �ie, zuer�t fürmich, und dann

für �ich �elb�t �prechen.

Gerechtigf. Das i�t:éinsneue Manier! Jus:
de��en , wenn die Akademie will , �o mag �ie meinet-

wegen beydes, Anklageund Verantwortung auf �ich
nehmen, weil es ihr doch �o leicht i�k.

Akademie.So bôret mich al�o, ehr�ame und

wohlwei�eHerren, zuer�t im Nahmen der Trunkenheit
�prechen, deren Wa��er jeát zu fließenanfängt, Jun

der Thathôtdie armeFrauvonmir, der Akademie,
N° 3° gros

2
N
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großesUnrechterlitten,dûich�ie ihreseinzigenScla-
ven

, einesgetreuen und ihr gänzlichergebenenKerls,
der nichts was �ie ihn hieß für chändlichhielt , die�en
hier gegenwärtigenPolemon , beraubte: eines Sclae
ven , der �eine Zuneigungzu ihr �o weit trieb, daß er,

is und. mit einem Bluraentranz "um die Stirne,
bey hellem Tage mit einer Cicher�ängerinauf tem

Markte herumzog, und während er trank und zechte,
�ich von frühemMorgen bis in vie �iabends:Natlé,bie

Obréènvoll �iñgea-ließ, Daß dieß- wahr�ey , können
alie Veit�s a te von wêlthen

* feiner ‘fagen
wird, daß er den Polomonetats nichtern ‘ge�ehen
habe, Muntraf �ich3 einsmalsdaß der arme Men�ch,
indem er, �einer Gewohnheitnach,vor allén Wien
in der Stadt herum �chwärmte, auch vor die Thürder

_
Akademie kam — Was hatdie�e zu hun? Sie reißt
ihn der Trunkenheit-mitGewalt aus den Arinen,�chleppt
ihn in ihr Haus hinein „ zwingt ihnWa��er zu trinken,
und nüchtern-zu�eyn, reißt ihm die Kränzevom Kos-

pfe, und bringt ihn dabin, daßer. die Stunden , 4004

rin er auf �einem Faulbecteausge�tret liegen und crins
Fen �ollte, mit bem uriver�tändlichenlangweiligenfop�s
brechendenZe'ige verderben muß, das �ie ihmvors

�chwaßkt,Und was �ind die ünglü>lichenFolgen? Daß
ter .arme Schelm, der vorher wie eine Ro�e glühtez
jeßc�o blaßund eingefallenund mager am ganzenteibe
aus�ießt , daß ès ein Fammeri�t ; daß3 ex ‘alle ‘�eine
�chönenTrinkund Lebesliederchenverge��en hat, und
oft ungege��enund dur �tig bisindie Nachthineinúber
ben Narrênspo��en�et,“dieith, tie Akademie,méi-

ne -
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„ne Schüler in großer Mengelehre: Das ârg�te i
noh, daß er, von mir aufgehebt, die gute Trunken-

heit �ogar an“ ihrerEhre angreift, und: tau�end nache

theiligeDinge von ihr �pricht, — Dieß i�t , denke ich,
alles. was im Nahmen der Trunkenheitzu- �agen war.

Man gieße mir au) -nun mein Wa��er auf; denn jeswill ich:für mich�elb�t reden,
Gerechtigk, ( lächelnd“zum Merkur.) Was wird �ie auf

eine �olche Anklageantwörten können? Inde��en gieße
ihr immer eben �o. viel auf als vorher!

Akadeinie.Ehr�ame und wohlwei�eHerreny die
Sachwalterinder Trunkenheithat ihre Sache �o vorge

tragen , daß �ie �ich hörenließ: wolle ihr nun áuch
mir ein geneigtesOhr verleihen, �o ho�e ih euchzu

Wegaugen,daß ihr kein Unrecht von mir ge�chehen
i�t, Die�er Polemg„den �ie fúr ihrenSclaven aus

giebt, war von Haus aus nichts weniger als ein�chlech«
ter Men�ch, noch dazu gemacht, der Trunkenheitan-

gugehörenzim Gegentheil,« �einem Naturell nach war

er einer der meinigenz �ie i� es, die �ich �einer mit Hülfe
der Wollu�t - ihrer nur allzudien�t�ertigen.-Freundin,

�chon in �einer zarten Jugend bemächtigte, ihn verz

führte, ihn der Schwelgereyund den Hetären Preis
gab, und, mit Einem Worte , den unglücklichenjun

gen Meu�chen�o úbel zurichtetey daß ihm auch niché
die minde�te SchaamÜbrigblieb. Mehmet al�o alles,

wasvorhin , ihrer Meynungnach, zu ihremVortheil
ge�agt wurde , fo als ob es für michge�agt �ey. Der

Unglüc�lichefieng �chonan frühemMorgel an, vom ge-
i N 4 �tri-

-
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�trigen Weine noch benebelt , mit Pfeiffenund Cithern
über den Markt zu ziehen, und in immerwährender
Trunkenheit, zur Schande �einer Voreltern und der

i

ganzen Stadt, und zum Spott aller Fremden, von

Haus zu Haus herumzu �chwärmen. So kam er erd-

lich auh zu mir, da ih eben im Begriff war
, nach

meiner Gewohnheitbey offnenThüren zu einigen mei-

ner Freunde von der Tugend und von der Mäßigkeic
zu: �prechen. Anfangsblieb er mit �einen Pfeiffenund
Blumenkränzenin der- Thür �tehen, und jauchzteund
lermte in der Ab�icht mich aus der Fa��ung zu bringen
und uhk�re Unterhaltung zu �tören, Da ih michaber

nichts darum bekümmerte, �ondern immer fortfuhr,

�ieng er an zuzuhören, und da -er �ih noch,niht ganz
um alle Vernunft getrunken hatte, o wirkte meine

Rede dermaßen auf ihn daß er allmählichnüchtern
wurde, daß er �eine Kränze-von �ich warf, die Flô-
ten�pielerin �chweigen hieß, �ich �einer ÜppigenKleidung

_zu �chämen anfieng, furz, wie ars einem tiefenSchlaf
erwachend, �ich �elb�t �o wie er wirklih war und �ein
bisherigesLeben mit Ab�cheu an�ah. Nun ver�chroand
die Röche der Trunkenheitum der Schaamrötheüber

�eine AufführungPlaßbzu machen,und kurz, obnedaß ich
© ihnnur zu mir eingeladen, ge�chweigeGewalt gebraucht

hâte, �ondern weil er aus eigner Ueberzeugungun�re
Lebensart be��er fand als die �einige, gieng er zu uns

über, Solltet ihr den minde�ten Zweifelhierüberhe-
gen, �o ruft ihn �elb�t und vernehmtvon ihm wie ‘er

gegen mich ge�innt i�t, — Wie ichihn in meine Zucht
nahm, war er in einem Zu�tande, wo er weder ein

ver»
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ver�tändlichesWork von �ich geben, nochvor Trunken-

heit auf �einen Füßen �tehen konnte: und ih-Habeihn
wieder zu �ich �elb�t gebracht, und aus einem Sclaven

der Unmäßigkeit, der er vorherwar , einen ge�itteten,
¡ge�ebten , achtungswürdigenund �einem Vaterlänt-
de: nüßlichen“Mann gemacht; wofür nicht nur er

�elb�t „ �ondern auch �eine ganze Verwand�chaft mir

Dank culdig zu �eyn glauben. Pixi. Es i nun

an euch, wohlwei�eRichter , zu ent�cheiden, bey wel-

cher von uns beydener �ich be��er befundenhabe.

: Y rfur. Fri�ch, ihr Herren! verliert keine

Zeit ! Gebt eure Stimmen— �teht auf — Wir
habenheute nochmehr zu-thun,

Gerechtigf.Die Akademie�iegt mit allenStei
nen bis auf eineneinzigen.

:

Merk. Es i�t nätúrlih, daß doch wenig�tens

Eineri�t, der den �einigen der Trunkenheitgiebt. —

Die Richter �eßen �ih nun, denendas $98 den Handel
der Stva gegen die Wollu�t zu ent�cheiden gegeben
hat. Das Wa��er i� aufgego��en, Du

,

Bunte ",.
�prich�t zuer�t,

: SS

N 5 Stoa.

16) Scherzhafte An�pie-
‘Tungauf den Beynahmen der

alle’ worin Zeno und �eine
“Nachfolgerzu lehren p�legten.

Man nannte �ie nehmlich ,

zum Unter�chied von den an-

dern Hallenin Athet , Pôs-
file, die Bunte, wegen der

vielen großen Gemählde wo-

mit �ie aysgeztert war; we-"

gen ihrer Schönheit aber hieß
�ie gewöhnlichnur die Stox

oder Zatle �clechtiveg; ud

von ihr hatte befanntkich die

Zenoni�cheSecte den Nahmen
Stoa und Stoiker.
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Stoa. Jch weiß:nur zu wohl, ge�krengeHer-
ren, wie �chön und verführeri�chdie Gegnerin i�t, ge-

cen ‘welcheich zu �prechen habe; auch �ehe ih, daß die

mei�ten von Euch: die Augen nicht von’ ihr verwenden

und ihr freundlichzulächeln, nich hingegen, weil ich
bis ‘auf die Haue fkahlge�chorenbin , eine männliche

_ “Mine habeund fürgar zu ern�thaft pa��iere ; gar nicht
‘ati�ebenmöôgen,  Jnde��en wenn Jhr das, was ich �a=
“gen worde, mitc-einigerAufmerk�amkeit anhören wollt,
�o zwai�te ich nicht , daß ihr meine Sache be��er finden
werdet als die ihrige¿ . Die Klage, die ich dermalen
úber �ie zu führenhabe, i�t daß�ie mieMcihren
ZetärenmäßigenNuß und die�en Zauber ihrer Blicke

meinen LiebhaberDionyfius, damals einen woblge�itte-
ten tugendlichenManü , verführt und an �ich gezogen

hat, die�e Sache i�, �o zu �agen, die Schwe�ter von

“derjenigen, die �o eben zwi�chen der Akademie und der

Trunkenheit ent�chieden worden �k. Unter�uchet al�o
nun „> welches be��er �ey , mit zur Erde ge�enktemBli

_>e, den Schweinengleich, �ich an Sinnenlu�t zu wei-
den , ohne�ein Gemüthjemals zu großen Ge�innungen

-zu erhebenp*oder auf eine edle Art , wie �reyen' Mán-
nern gebührt, zu philo�ophiren, das Angenehmedem

was �c{ón und recht i�t nachzu�eten, und �ich weder vor

bem Schmerz ais irgend einem unbezwingbarenUnge«
heuer zu fúrc<tèn, no< mit �clavenmáäßigerSinnesart

das Angenchmzüber alles zu �chäßenund die höch�te
Seligkeitdi

in Honig und Feigen zu �cßen, Denn
von

4 +

17) DieLudámonie, die SeligkeitderGötter.

.FEr
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von die�er Art �ind die Lock�pei�en, wómit ‘meiné Geg-
nerin unvor�ichtige Leute ankódert; und �icheinen-�ogro=-

ßen Anhangmachtz der Schmerz hingegenwird ißten
als etwas �o �chre>lichesbe�chrieben**),daß �ie �ich

nicht anders“ vor ilm fúrchten, als dîe Kinder vor dem

Popanz, Durch �olche Mittel ‘hat �ie auch die�en Un-

glüctlichendähingebracht, un�ern Zügel.abzu�chütteln,
indem �ie li�tiger Wei�e die Zeit abpaßte, da er krank

war: denn bey ge�undem Muthe würde er gewißnie

auf ihre Reden Ache gegebenhaben. Doch warum

�ollte ih úber irgend eine Beleidigung zürnen, -biémir
von einerPer�on

*

wieder�ährt, die der Göcter �elb�t

ni<t �chont, und ihrenleichtfertigenWis �ogar=an- der

Vör�ehung ausläßt? Wo�ern ihr al�o �o vecht�cha��en
denkt als ihr biltig �olltet „�o werdet ihr �ie auchder

Gottlo�igkeitwdeaenzurStrafe ziehen. Jh habe zwar

gehört, �ie. habe �ich nicht gefaßtgemacheihre Sache

�elb�t zu führen, �ondern werde verw Epikur als ihren

Avvocatenauf�tellen z �o wenig-Bedenken trägt-�ie, im

Gerichte �elb einen�o offenbarenBeweis ihrer Trâäg-

heit und Weichlichkeit abzulegen! Aver das könntir
fiedochwenig�tens fragen , was �ie wohl RE daß

Miles
4. :éfs

18) Der Mangel eines niente) entgegen�kellt, heißt
“Wortes , das alle Vedeutkun-

“gén des griechifchenVonosin

�ich fa��e, �ente mich hier in

„Eine
wohl abzuhelfeni�t. Ponos,
welchendie Stoa der Zedona
(dein�innlichenVergnügen,
mit Ein�chlußdes divino far

Verlegenheit=
DeL: cht -

Arbeit , An�trengung, Mä-

he, Be�chwerliwkeir , „Un;

alúdsfále,  Schnmorz-,
Krankheit, Da unter allen

die�en Bedeutungen- eite 2ge-

wählt werden mußte , {is
mir Schmerz uoch-iinmexdie

_ cielich�e zu �eyn,
1
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Hetrfulesundeuer The�eus fúr Hei�iengewe�en�eyn
würden , wenn �ie der Wollu�t Gehörgegeben und Ar-
beit und Schmerz ge�cheuet hätten? Was für eine

Mördergrubewürde,

-

aller Wahr�cheinlichkeitnach ,

die Erde �eyn, wenn die�e Heroennicht fúr uns gear-
beiter hätten? Soviel mag genug �eyn, denn ich bin

feine Freundin von langen Reden, Wenn �ie mir bins
gegen nur ‘auf einige ganz kurzeFragen , die i ihr
vorlegen fann

, antworten will, �o �olle ihr in etlichen

Augenblicéen�ehendaß es Nichesmit ihr i�t, Jhr
Richteraber �chic>eteuch , euers Eides eingedenk,an,
euere Stimmen p�lichtmäßig zu geben, und hüter euch
dem Epikurus zu glauben, wenn er eu weiß machen

will, die Gôtcer nehmen feine Kenntnißvon dem was

VEundMen�chen,vorgehe!

Merkur.Geh auf die Séice!Du,Gui:
�prich im Nahmen der

As
Epikur.Jh weideeuch mit feiner langen Re-

de aufhalten, meine Herren Richter , denn die Sache,
die ich zu führenhabe, bedarffeiner Weicläuftigkeiten,
Hat die Wollu�t Zauber�prüche oder magi�che Tränke
und dergleichengebraucht, um den Diony�ius, den

die Scoaihren Liebhabernennt , von ihr abwendigzu
machen ,

und an �ich zu ziehen: �o i�t niht mehr -als

billig daß�ie für eine Giftmi�cherinerflärt werde, und

die Strafe leide, die auf ein �olches Verbrechenge�ebt
i�t, Wofern aber ein freygebohrnerMann in einer

freyenSEEwiedie�e,ohneirgend æin Ge�eß des

Staats
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Staats dadurch zu übertreten, der Unannehmlichkeit
die�er Dame úberdrú��ig wird , ihrehochgeprie�eneEu-
dâmonie , die vorgeblicheFrucht immerwährenderAns

�trengungen , Aufopferungenund Leiden , für eine Schia
märé hôlt, alle die Subtilitäten und Sophi�tereyen,
womit fie ihn um�chlungenund gefe��elthatte , zerreißt,
und den Jrrgängen ihrer durch einander geflochtenen
Speculationen entläuft, um aus eigener freyer Bewe-
gung bey der Wollu�t Tro�t und Hülfe zu �uchen ,

weil

er als ein Men�ch men�chlichdenkt , �einem natürlichen:
Gefühlenicht ent�agen will , und den Schmerzfür ets

was �chmerzliches, das Vergnúgen�úr etwas vergnúg-
liches hält; wenn dieß der Fall i�, wie er es beydie-
�em’ gegenwärtigenDiony�ius war :

-

hätte �ie ihn von

dem Hafen, “dem ex wie aus einem Schi��bruch zue
�chwamm,zurücf�toßen�ollen? Wäre es billiggewe-
�en , den Unglücflichen, der zu der Wollu�t, wie ein
armér Verfolgterzum Altar der Barmherzigkeit*°),
�eine Zufluchtnahm und niches als Ruhe bey ihr
�uchte , grau�amer Wei�s in �ein voriges ‘Elend zurúck«
zu�türzenund der Verzweiflungauszuliefern? Damit
er (einherrlicherGewinn!) wenn er mit vielemSchweiß
zuleßtden �teilen Berg er�tiegen hat , die�e Tugend ,

von der �ie �o viel Aufhebensmachen , endlich zu �e-
hen bekomme , und.dafür , daß er �ein ganzes Leben

durch unglücklichgewe�en.i� , �elig wie ein Gott �ey 2c.
:

wenn

19) Die Barmherzigkeit Marktplaue- cinen Altar vou
war zu Athen eine Göttin, �ehr hohem Alterthum.
und hatteauf dem. großen
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Sache“gerechter urtheilenals ‘Diony�ius �elb, der

das ganze Sy�tem der Stoiker�o gut als einer kennt,
und ihr weltgeprie�enes Kalon *) �o lenge für das

einzígeGue hielt, bis er, dur die Erfahrung úber«-

zeugtdaß: der Schmerzein Uebel �ey, aus beydenSys
�temeñ vas erwählte, das er für das be�te erkannt haz
e? Er’ �oße vermuthlich„ daß die lieben Herren, -die

�o viel-vom Dulden ünd-Atishaltenim Leiden �prechen,
in geheim ganz anders haudeln, und wiewohl �ie „d�s
fentlich ißre Grund�äße-gartapfer-zu verfechtenwi��en,
in ihren Häu�ern wenig�tens nah den Ge�eßender

Wollu�t lebenzdaß �ic-fichzwar �hämen vabeyertappt

zu ¡werden wenn �ie von thrér Ueber�pannungnachla��en
und ‘�ich �elb�t von der Strenge ihres Dogma's di�pens
�iren, und lieber-alle-Martern des: Taritalus aus�tehen
als �o etwas öffentlichzu thun : - aber:�o bald �ie nicht

‘ge�chen-zu werden hoffen, und mit Sicherheitgegen

ihre eignen Gé�cte �ündigen fönnenz-�ich bis an den

Hals mit �inülichem Vergnügenanfüllen. Wüßtendie

Herrenden Riug ves Gygesoder den Helm des Pluto ?!)

20) Achbehalte die�es Wort

bey, weil es eigentlichein
KRun�lwdrt derStoi�chenPhi-
lo�opktie war , dem in un�rer
Spracize kein gleichbedeutenz
des ent�pricht. Die Grieche
brauchten das Wort Kalos
im g?meinen Leben in ebeu fo
vielcrley ähnlicher, abeë doh
ver�chiedener Vedeutung wie
wix das Wort chôn: «aber

bj

5: UI

die Philofovhen und be�on-
ders. die ¿Scoifer verbandeit
init de was �ie das Ralon
nahnten ,;bie abgezogene und

hôch�ie--Idee des- Sittlichs-
{önen , oder der tnorali�chen
Bolllommenheit.

31) Welcher“ebenfalls unz

�ichtbar machte. “S. Jlias
V. Vr 645i

:

;



C 20x M
in ihre Gewalt Zu bekommen, ih-»bin gewiß, �ie
würden �ich niché.lange be�innen allem was Schmerz
und Unlu�t heißt gute Nacht zugébenz �ie würdenes
alle machèen'wieDidny�ius , und" jeder wúrdé der’er�te
�chn wollen , �ich ‘der Wollu�t in die ‘Armezu werfen:
Was den be�agtenDiony�ius betri��t, �o ho��ce er , (0
lang’ et �i wohl befand, immer von ihrenDi��ertas
tionen über die Geduldzu �einer Zeit großen Nußen zu
ziehên:"Wie er ber frank wurde, ‘und der Schmerz
ihn’von �einer Realicät immer �kôrker úbezeugee, furz,
wie er �ah, daß �ein Körper dér Stoa �o fihlbar ena

gegenphilo�ophierte, und geradedas Gegentheilvon ih
rem Dogma behauptete;glaubte er ihm mehr als ihr,
ge�tand �ich �elb�t daß er ein Men�ch �ey und den Köra-
per eines Men�chenhabe,- und blieb nun , auch da er

wieder be��er war, beydem Vor�abe, ihn nichtlänger
u behandelnals ob er von Marmor wärez �chr úber«

zeugt , daß ein jeder, der anders �pricht und auf die

Wollu�t loszieht| gegen �eine eigeneinnere Empfine
dung �pricht, Dixi. Schreitet-nun zum. Votieren!

Stoa. Mit Nichten, Erlaube mir vorherete
licheFragen an ihn zu un,

i

Epikur.Frageimmerhia,ichwilldir dieAnte
wort nicht �chuldigbleiben, Ó

Stoa, Du ‘hält�t al�o den Schmerz für ei
Uebel?

|

| 58

Epikur, H Ja! SE
4

Stoa,

4
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Stoa. Und das Vergnügenfúr etwas Gutes ?

Epikur. Ganz gewiß.

Stoa. Aber weißt duvie was für ein Uns

ter�chiedzwi�chenDiaphoron und Adiaphoron,
Proegmenon und Apoproegmeènoni�t? *)

Epikur. Allerdings.

Merkur. -Die Richter �agen, �ie ver�tänden
nichts von die�en Subtilitäten. Laßt es al�o dabey

bewenden!Sie geben bereits ihre Stimmen ab.

Stoa. “Jh hatte den Sieg in den Händen,
wenn man mir erlaubt hätte, noch ein paar Fragenin

der drittenFigur der Indemonfrabilien zu thun *),

“Gerechtigk. Wer hat obge�iegt?

Merkur. Die Wollu�t , éinhellig,
Stoa. Jh appellierean Jupiter.:

Gerechtigk. Viel Glúcfs dazu! =— (zum Merk)
NRu�fedie übrigen auf! |

j

Merkur. Die Tugend gegen die Ueppigfkeit,
den Ari�tipp becre��end, welcher ebenfalls zu er�chei-
nen hat! > Tu-

22) S® die Anmerk. 29. ihm hier mehr darum zu thun
im Verkauf der Secien I. war, �eine Zuhörer , die eben
2h. S. 386. �o wenig davon wußten, laz

23) Was fúr Dinge das chen zu machen, als den gu-
waren, wußte Lucian ver- ten Stoiïern ihr Recht an-

muthlich �o wenig al2 wir;
‘

zuthun.
und ich be�orge �ehr, daß es
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z “Tugend.F< bin-die Tugend,und tir geböhre

zuer�t zu reden; déunAri�tippus gehört mir KM,wie
alle �eineWorte und Werke bewei�en. ;

*

Ueppigk. Mic nichten! I< mußzuer�tvedent“
Der Mann i� mein, wie ihr us �einen Kränzen,

E

�einemPurpurkleideund den Wohlgerüchen- dieerum.
�ich du�tet, abnehmenkönne,

:

Gerechtigk.“Keinen Streit!
�o viel ähnlichesmit dem vorigen,
falls beySeite legenwolle, bis Jupiter des Dionya
�ius halbenden Aus�pruh gethan habenwird. Gee

winnt dann die Wollu�t, ‘�o wird auchAri�tippusder
Veppigfkeitverbleiben+. �iegt hingegen“die Stoa, �s

wird er ebenfalls der Tugend zuge�prochenwerden Ef

EuerHandelhac
daß wir ihn ebene

¡— Manrufe al�o andere Partheyenauf. — ¿zu mes
.

kur, Lei�e.) Aber die�e
{luden , ver�teh�

teln verlangen,

Á

20) Die�esUrtheilder Gos
rechtigkeit i�t äu��er�t Unge-
reeht. Es war ein �chr wè-
�entlicher Unter�chiedzwi�chen
der Wollu�t ( zedone) dev

Epikuräecr, für welchè wir
eigentlich fein recht �chi>liches

Sorthaben, uud der Uep-
pigkeit(Trpphe ) welchean'
den Ari�tipp An�pruchmaché.

Lucians Werke V1, Th,

da auf die Nichtèrdeutend»�ollen:nichts
du mich? Da die Sache nichtzum

Urtheilgekommeni�t ,
-

�o können: fie auchkeine Spora

cie a2 utt
Aber ün�er Autor eilté, diez
�er Nebéhi�achen auf einmal
los zu tyerden, um zu �einer
eigenen, uin dle es ihmhauptsz
�ächlichzu thun i� ;- zu fomz

men, und verließ �ich (wie
öfters ) darauf daß �eins Zus
hörer es �o gar genau nichs
nêéhnienwürdem

!

Ô x
|

$
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Merkur. Die guten alten Kauze�ollen al�o den

lángenmúh�amen Weg um�on�t herauf ge�tiegen �eyn ?

evechtigk. Wenig�tens können�te �ich an dem

dritten Theilebegnügenla��en. —

(wu den ichtern.zMun,
�o g2ht nur und werdet nichtungehalten, es wird ein
andermal wiederwas’ zu richten Zeben!

“Merk. Die Reihe trif�e nun den Diogenes
|

von Sinope, Rede ‘al�o du,Wech�elbanf!
Diogenr.

-

Jch habeaber ihrer Plackereyen�at,
Frau Gerechtigkeit, und wenn �ie mir nicht vom Leibe

bleibt , �o will ih ihr Ur�achegeben, eine Klage, die

dochwenig�tens.was auf �ich hat , gegen mich anzu�tel-
len, Jch {lag ihx mit meinem Knüctel Armund

Bein entzwey!

Gerechtigf.Wie ?- Die Bank läuftdavon ,

únd der Beklagtemic aufgehabenemStecken hinterihr
drein Sie wird úbel wegkommen, die arme Frau!—

Rufe den Pyrrho auf!

Merk.“Die Mahlerkun�t i� zwar er�chienen,
aber Pyrrho läßt �ich mit keiném Auge �ehen Jch
dachtegleichdaß er es �o machen würde.

:

Gerechtigk. Warum das?

Merk. Weil �ein er�ter Grund�asi�t, es könne
Feine wahrenUrtheilegeben.

Gerechtigfk.So mögen�ie ihn dannin con-

tumaciam verurtheilen!
— Esbleibe uns al�o nie-

mand
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mand meßy-ihrig als der. Syri�cheSchrift�teller,_

wiewokldie Klagen gegen ißu er�t vor furzen:auhän-
gig gemachtworden �ind, und,noch ganz-�üglich>hätten
warten: mögen,  Junde��en „weil dures �o- fur,gut-be-
�unden:haft „„�o nimm einsweilenzuer�t die.Säthe der

Rhetorië voy: die Hand, - BehüteGotrr! - Was für ci-
-

-

ne MengsZuhörer -die-Neugierherzugerufer-hac!
—

Mekk. Das konimt eben daher, weil es kein
�olcher“altéxr{inimli>tet Handel i�t, �öndein’envas
néues undnochnie gehörtes, das , wie Ll {er�t
�eit gé�ternaufs Tapet gebrachtworden if, und weil
�ie �ichvon‘einein Procé��e , wo die Rhetorikundder

Dialóguswech�elwei�eKläger �ind, Unddie�er Syrer
�ichgegenbeydevertheidigenmuß, einé ahgenehtneUn-

terhalkungver�prechen, So mache du denn den An-

fang, Rhetorik!
Rhetorik.  Quförder�t,edleMännervon Achen*),

bitte ichalle-Götter und Göttinnen „' die gute Ge�innung
und: ebe, die ih“von jeher zu euerer Stadt und euch
allen �amméund �onders getragen habe , mich nun auch
von Euerer Seite in die�em gegenwärtigenRechtskam-
pfeerfahrenzu la��en! Und dann, was nicht mehr
i ¿7 Bz H gi A x ‘als

ze

fed:Lucian.�cheintdieer�te pe�t zu haben „ um �ich über
: Hâlte die�es Proômions aus viele Rhetorn �einer.-Zeit zu

dem Eingangder Rede des yisckierèn ¿ die’ lhre Reden
Demo�thenesfür die Krone, mic �olchen Demo�theni�chen
unddie zweyte aus einer Stelle Lappenauszu�töpfenund herz
�einer dritten Olynthi�chen “aüszu�chmúckenpflegten.

t bloß darum zu�ammenge�tope
N

|
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“als billigi�t, daß euchdie Götcer in den Sinn geben
mögen„* meinen Gegnér�chweigenzuhei��en, und mir

�ovielZeit!und geneigtesGehör zu göunenals ichnöchig
habe, um méêirie Anklage�o, wie ich �ie bey mir �elb�t
úberlegtund be�chlo��enhabe, aus�úhren.zu können,

Uebrigens�ehe ih zwi�chenden Reden die ichhöre y

_ und den Beleidigungendie icherfahrenmußte, einen

Wider�pruch, der euh nicht irre machen darf.  Jhr-
werdet in dem was er euchvor�chwaßenwird , meinen

Ton und- meine Sprachewiedererkennen : �eine Hand-
lungèn hingegen werdet ihr �o“be�chaffenfinden,- daß
ich michroohl vorzu�ehenhabe,wenn ichmir nichtnoc
weit ärgeresgefallenla��en will, Doch, damit mein

Wa��er nicht no< länger vergebensfließe, will ich,

ohnelängernEingang, meine Klage�elb�t egin
Wi�� et al�o, meine- Herren und Richter

/
, daß die-

�er Syrer , als ich ihn zu mir*in die ‘ehre nahm ; noc
ein �ehr junges Búür�chgenund in jederBetrachtungo
be�chaffenwar , daß er �eine barbari�cheHerkunftnicht
verläugnenfonntez �eine Spracheund �ein Accent vers

riethen ihn wie er nur den Mundau�that, und es

fehléeihm nur noch �ein a��yri�cher Kandys , um völlig
wie ein Men�ch aus einer andern Welt auszu�ehen,
Sofand i ihn in Jonien herumirrend und nichtwi�e
�end was ex mit �ich �elb�t anfangenwollte:‘undweil ec

:

mirgelehrigzu �eyn chien’,und fein Augevon mirv2r«

wndete, (denn damals hatte er nochRe�pect vor mir

und wußtenicht wie er mir �eine Hochachtungund Erz

gebenheitgenug bewei�en �olite) �o �ebtéich eine .M-nge
rei«
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reicher„ �chönerund. vornehmerjunger éeute,die�ich|

damals um meine Hand-bewarben, zurück„ undvers
lobte michmit. die�emUndankbaren,wie arm, nahe

_menlosund jung er auchwarz; und- brachteihm,als

eine.nichtgeringe Mitgift „ eine MengeherrlicherRes

den zu. führte ihn Hieraufzu.meinenZun�ftgeno��en-
ließ ihnrbey-ihnenein�chreiben,und machteihnzum
Bürger ¿alles zu größtemVerdrußderjenigen, die �ich
auf eine Verbindungmit-mivr vergeblicheRechnungges
machthatten. Einige Zeit darauf kam ihndie tu�t
an in ‘der Welt herumzu xei�en„ und zu zeigenwas
für eine’reiche-Heurather gethanhärte, Auchda ließ
ich ihn nicht im Seiche; ich.begleiteteibn allenthalben,
ließ mich-vonihm die Welt auf,.und ab führen, pubte
¡hn herausund that, mit EinemWorte, �oviel für
ihn , daß.icheinenberühmtenMann aus ihmmachte,
Ich will nichts von Griechenlanduud Jonien�agen:

ober
, da es ihmeinfiel nachJétalienzu rei�en , �chiffte

ich mitihmüberdas Joni�cheMeer, und folgteihm
endlichbis-nachGallien, wo ich ihmzu �ehr an�ehnlie-
chen Einkünftenverhalf.Dafür mußich; auch. �agen,
daß er �ich mir eine lange Zeitgefälligzu machen�uchs
te, und �ich �o getreu zu mir hielt , daß er “mich‘auh

0 eine einzigeNd allein �{lafen Ugh:

[«“

Wie
e

er �ich nun �ovielVermögengii E batte
um vondie�er Seite ruhig zu �eyn, und ejnenhinlängs

“lichenNahmen zu habenglaubte, �ieng exan die Na�e
höherzu: tragen ,

bildete �ich. ich weiß nicht was für
große.Dinge,einzund.vernachlä��igtemich„ oder ließ

O 3 mich
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mi vielmehrgeradezu�iben. Dagegenhâter �ich än

die�en tärtigenGe�ellendorf gemacht, den ‘ihr an “�eie
nemAufzuggleichfür den*Diallogs erkennen werdet,
und der‘�ich für ‘einen Sohn ber Philo�sphie'ausgiebt;-

für die�en,wiewohler älteri�t als er, hät eLeine ót-

dentlichePa��ion gefaßt,bringtTag “Und Natÿtmit

ihmzu , und {häâmt�ich nicht, ihm zu gef&ln,‘dem
freyenSchwungund anhaltendenFluß der Rede , der
mir eigen“i�t, Gewalt anzüthun,*�ich�elb�t in kleine,

furzabge�chititteneFrageneinzuzwängen,
- umd an�tatt

mit vollerStimme zu declamiren, kürzeRédén urid

Gegenrede,dieoftnur aus einzelne Sylbenbe�tes
hen, in einander zu fleche; wovon er dani auch nä-

türlicherWei�e wenigEhe hat. “Dennan jenegroßen
WirkungewmeinerKün�t,an jenes {wärm&i{he Zü
“�ammiênklat�chen, ‘an’ jenêauten Bravo's , die ‘aufeite
malaus den tippenaâllér““Zuhöréë"ju�ärmmen�challen,
i�t hier"gar nichtzugedenfen:*ein Lächölnbehdie�eroder

jener Stelle, oder ein léi�es ‘Aufhébènund Bewegèn
‘der Hand,ein ôfrèresNi>en-mitdem Kopfe und mit

unker êin ‘fleiner Seü�zer; i�t allés ‘wä er�ih von

feinen Zuhörernver�prechenfan. ‘Jn die�é Dingeift
nun der èdle Herr verliebt, der michvèrachtet! Wis,

wohl es heißt, daß er Sialmic die�em �einem Liebling
feinen Friedenhalten Pa: �ondernauchihmübel

E
“

Wie könnte nun , bey die�er Bewandtüißder Sax
chen, geläugnetwerden, daß er ein Undankbarer i�t,
und die Strafe verdient, welchedie Ge�eßé;auf die

{lim-
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�chlimme Behandlung einer Ehegattin ge�eßt haben?
Er, dev �eine rechtmäßigeFrau , von welcher er �oviel

Gutes empfangen, der er �einen Ruhm und �ein

ganzes Glúcf �chuldig i�t , �o �hmählichverla��en, und
�ich in �o �chlechteneue Verbindungen eingela��enhat ?

Und- das noch zu einer Zeit ,
wo ich bey der ganzen

Welt ‘in-dér“ hôch�ten Achtung �tehe, und jedermann
mich zu �einer Patronin und Sachwalterinzu haben
wün�cht! Gleichwohlwider�tehe ich �o vielen Freyern,
die �ich Mühe um michgeben, noh immer, und dófne
ihnen„ wie �tark �ie auchanklopfen, nichtnur die Thür

nicht, �ondern will �ogar nichts von ihnenhôren,
wie

laut �ie mir auch bey meinem Nahmen rufenz dena
reylich i� ihr Ge�chreyalles wodurch �ie �ich bey mir

empfehlenmüßten. Aber auch dies bewegtden Treue

lo�en nichtzu mir zurücfzukehrenzer fährt immer fort
an �einem Lieblingzu hangen,twiewohldie Götter
wi��en mögenwas er- �ich von ihm, "der au��er �einem

-Maneeb nichts auf der Gottes Welt �ein nennen kann,
fürVortheilever�pricht! Dixi, Jhr , meine Herren
Richter , woferner �ih nah meiner Wei�e verantwor-
ten wollte , �o bitte ichdaß es ihm nicht ge�tattet werde,

Dennes wäre dochgar zu wider�inni�ch, daß ich mein

Schwert gegen mich �elb�t ge�chliffenhaben�ollte. Ge

gen �einen Liebling, den Dialogus , mag er �ich auf
die�e Art vertheidigen, wenn er kann!

Merkur. - Die�es Ge�uchkann nicht �tatt finden,
liebe Rhetorik, Denn das if doh nicht möglich, daß
er allein �ich in Formeines Dialogus vertheidige; du
ta

es) D 4 wir�t
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wir�t ihm al�o �chon erlauben nahif ebenfallsaan ci-

nem Scück-zu-reden,
' Der Syrev.

- Meine Hperónmiédoch-nmeine
Gegnerinungehaltendaruber i�t, daßich eine au-einan-
‘der hangendèRede halten �ell ; da- ich„ wie �ie �agk,
das Talent zu reden lediglichvon ihr empfangenhátte,
�o will ichmichhier ganz kurz,fa��en,“ Jh.werde- bloß
die Hauptpuneteihrer Klage entkräften, und euchdann

Überla��en wie ihr die ganze Sache an�éhet;  Alles-was

�ie von mir erzählt hat , i� wahreSie-hat mich un-

“erwie�en „�ie hat Rei�en mit mir gethaw, �ie hacmich
unter den'Griechennaturali�irt , und ‘in Rück�icht“auf
alle die�e Verdien�te

,
die �ie �ich um michgemachc'hat,

würde ich ihr die Verbindungmit mir imme Dank

„gewußthaben. 2 digenich-�ie aber-verla��en und mich
[mit dem hier gêgenwärtigenDialogus eingelá��en fabe,
Follé Jhr. fogleich’vernehmen;* undJhr-könnt vee�ichort
�eyn, da�s ich, um meine Sache be��er zu -maèyen,

i

Feine túge-�agenwerde. DasGanzevon der Sache
i�t al�o daß ich (nachdemwikt ‘einiige Zeit bey�ammen
gelebthatten) wahrzunehmenanfieng-,daß �ie. �ich.�elb�t
nicht mehr glich und mit der edelu an�tändigenKlei-

dung, worin ihr der berühmtePeänen�er eßmals-�eine
- Hand gegebenhatte, nichtlänger"zufriedenwar, �ous
dern immer an�ich pubte , ihre Haare,nach Art der He-
câren , auffräu�elte und in-kün�tlicheLockenvérflocht,
fich�chminkt,�ich größereund �chwärzereAugenbrau-ew machte,und was dergleichenmehr i�t: werúber

3
ich dann„wiz natúrlich,‘einigen Argwohn�chöpfte und

e vou die�erZeit au genauer beobachtete,Es wäre

viel
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viél’darúber zu �agen: um es aber kurz,zu machen,�ag’
ich nur daß un�cé Straße alle Nächte mit betrunknen.
Liebhabernangefülltwar , die �hwarmwei�e zu ihr gien-
gen, an die Thúr klopften, auch wehl zum. Theil gê-
gen ‘alle- Manier“ und Sitte mit Gewalt einzudringen
�ich erfrèchten.“Sie’ hingegen lachtenur dazu , hätte
ihre Freude an dem Unfug’; und �chaute entweder vom
Dache herab *), um. den Liebesliedchenzuzußöreny
die�ie ihr mit ziemlichrauhenStimmen vor�angen, oder
o�nete ihnen auch wohl, wenn �ie glaubtedaß ich es
nichtmetile, heimlichdie Thür , und trieb es , mit Ei-
nem Worte, �o arg, daß es nicht längerauszu�tehen
war. Weil ich nun nicht fúr gue! befand, �ie des

:

Ehebruchsêffehtlich“anzuklagen, �s halfih mir auf
eitie andere ‘Art, und bat den in un�rer Nachbak�chaft
wohnendenDialogus, daß er mir Dachund Fath bey
�ich gebenmöchte,+ Dieß? i�t nun alle . das: große Un-

recht’,das ich der Rhetorik angèchanhaben �oll. *.-Yn-
de��on“und ge�ebt auth , �ie hätte �ich vòn dem allen
nichts zu Schulden konimen la��en , �o wúrde es doch,
denke ih / einem Manne von vierzigJahren

-

nicht zu
verargen �eyn , wenn er jenes gerichtlichen ens und

Schreyens“endlich'genug bekömmen hâtte die. Gericht8-
hôfeunbehelligecließe, und an�tatt“in �chalen Decla- -

mationen Tyrannen ahnzuklagenoder vortre�ticheMän-
nev zuloben *?), lieber ‘die Akavemie oder das Lyceum

*

:

D 5 : bez

2D Bekannter mafßetiwa- 47) Als baë * ewige,Ge-
yew die Dächerbey den Grie- <äfte der damaligenRhetorn

m

chen�o flach,daß �ie als Alta- und Sophi�ten.
nen gebrauchtwerden konnten,
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Ge�uchte, und dort ,
unter ruhigen Ge�prächenmit'die-

�em waern Dialogus hier, herum�pabierte , ohne den

minde�ten An�pruch an ‘Jerhandes-enthu�ta�ti�chenBey-
Fall und Bewunderung

|

zu machêèn, Wie vieles: ich
“au noh zu meinem Vor�tand zu-�agen- hätte „�o will

ich dochhiemit�{hließen, und Úberla��e nun-dem Ge-

richte , nach:Picht und Gewi��en zu �timmen.
Die Gerechtigk. Wer“hat ge�iegt 2“

_Metrk. Der Syrer mitau e cinte
einzigeausgenommen.

Die Gerechtigk.Das war ‘vermuehlichein
Rhetor, der den. Ungeradenmachte! — Nun �prich
du , Dialogus! — Die Richterbleiben �iben, und

(olas, wie billig auch doppelteSportelnerhalten
_ Dialogus.Jch bin“ auf keineWei�e ge�onineu,

meine Herren , mich in Weitläu�tigkeiten.vor Euchein-
zula��en „- �ondern werde mich �o furz ausdrúcfenals
ichs gewohntbin. Jude��en will ih doh meine An-

klage�oviel möglichdem Gerichts�tyl gemäß zu führen
�uchen, wiewohlich in die�em Facheeben �o unwi��end
als ungeübt‘bin, Und dieß mag die Stelle meines

«Eingangs vertreten! Die Kränkungenund Beleidi-
gungen aber , di? ich von. die�em Syrer erlitten habe,
�ind ungefähr die�e. Ehe ih mit ihm bekannt wurde,
�tellte ich immer eine �ehr ern�tha�te und feyerlichePer-
�on vorz ich gabmich mit tief�innigen Unter�uchung-a
úber die Götter, die Natur und das Univer�um. ab,
und �chritt hochüber den Wolken“in den Himmelslüf-
ten einher, da wo der große Zevs auf �einem gef

:

gel-
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geltén ‘Wagén däßerfährt/*),- Jch' hattebereits
|

denGipfeldesHimmelserftogenund war ini Be-

gtiffoch über den Himmelhinälfzu�teigen,als die�er
Men�ch mich zu packèn“kriegte und“ herunterzog, mir

die Flügelzebra}! und mich in einen Zu�tand vers

�e6te, wo i{h*mit allen andern getneinenLeuten in -

einer tinie �tehe, Kurz, er zog mir ‘die �tattliche
tragi�cheMaske ; in der ih meine Nolle bisherge�pielt
hatte, ab, �te>te mich in eine andere komi�cheund

�otyri�che,um'nichtgar bürleské zu �agen, ‘und �perrte
mich zum Spott zum Fambus, zum Cynismus,
und zum Eupolis und Ari�tophanesein, zu ganz
enf�eßlichenteuten, �öbald es darauf ‘ankomme die ehr-
würdig�tenDingelächerlich zu machen ,

“

und über alles
was �{c{ön undgue if Grima��en“zu {neiden, Zu«
left’ trieb et 68 gar“ �d Weit , 'dáß er einenvon’ deit al-
ten Cynikern, einen gewi��en Menippus 7 einen ‘von

den bi��ig�ken Belferern des gañzèn Ordens , aus dem
“Geabé hervorriefund zu mix ins Haus brachte, einen

bitterbö�en“Hund7 ‘von dem man gebi��en i�t ehe mak

�ichsver�ehenkann , weil er �ogar lachend beißt, Wie

�ollté ich al�o nichtUr�ache haben, über �hwer& Miß-
handlungenzu klagen, da ex mich gensthigr hat nei
nen eigenenCharakterabzulegenum ben Komödianten
Und Po��enrei��er zu machen

,

-

und mich zu den aben-

teurlich�tenRollen und Vor�tellungenvon ihmtifi draus

28) An�pielung auf eine Eben daher if auchder Gis
bekannte “Stelle in Platous pfeil des Himmels und der
Vhâdrus. S&S.0 p: Tom... überhimmli�che Raum.
X, p. 321, �eq, édit:Bipont,
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brauchenzu la��en ? Aberwas nochdasallerungereint-
te�te i�, er hac ein�: �elt�imes? Mi�chma�ch -aus mix
gemacht, daß ich wederzu Fußgehenoch auf Ver�en
éinher�teige, �ondern,gleich.einem.Hippocentaurenaus
zwey «+utigleichartigen.Naturen zu�ammenge�eßtbin,

und allen, die“ mich hôren-ei ganz-fremdesWüunder-
thier: {einen muß. Tas 5

: ¿di
i Sils

Merkur. Nun,-,was: ha�t du Hieraufzu ant-
worten, Syreu?-..- St E BGE D

:

ei

Syrer. Jch,: muß ge�tehen; meine Herren,
daß mir der Handel.;den ichhier:vov Euchauszufech-
ten hade , etwas ‘�ehr unerwartetes i�t „| Und.daßich
mich-zum Dialogus eheralles andere. ver�ehenhätte,
als daß er #0von,mir reden würde,“Jn der That
glaubte=ichetwas. be��eres um ihn’verdient zu haben;
denn, wie ich mich mitibhmeinließ,fandendie mei,
�ten „daß er eintrauriges Per�onnage.�ey , und von de
ewigenFragen fich:eine-gewi��e Trockenheiczugezogen
habe, die’ ihn, bey allem Re�pectden er �ich zu ver»

�chaffengewußt hatte , zu keinem �ehrangenehmenund
‘unterhaltendenGe�eli�cha�ter für das. größerePublicum
machten. Jh ficigal�o dabey.an, daß ich ihn vor
allen Dingen wie andere Men�chenauf dem Erdboden
gehen-lehrtez.ih wu�ch ihmden vielen Schmus ab,
nöchigte iha zu lächeln,und fämmee und pubteihn

�o heraus daß man ihn mit Vergnügen �ah. Was
ihn aber demn Publics | vorzüglichempfahl, war de:
Einfall den ich hatte , ihm die Komödie beyzuge�ellen:

da vorher, wegen der vielen Dornen wovon ‘er wie
ein “Jgzel�tarrte, �ich niemand.getrautéihn in die

:

——

Hand
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Hand zu nehinen; Aber ichweiß�ehr wohlwas ihn
eigentlichverdrießtz-es i�t nichts‘anders, als: daß
michnichtzu: ihm hin�eze, und mic in eine um�tänds
lieheUnter�uchung�olcher �ubtilenFragenmit ihm‘einz
la��e ‘als-da �ind : ‘ob “die Seelé uüñ�terblich�ey 9)?
und wieviel Kännenvon jenem ganz reinen und fich
�elb�t immer gleichbleibendenWe�ch der liebe Gott,
dd erdie Welt fábriéleïte, in ‘den’Becher„erin er

alles mi�chtéund!zubereitete,hineingego��en habe2) 2
und óbdie Rhetorikein- ¿„SchattenbildeinesStúcfe

chenSderPolicik‘’’und „der vierte Theilder Schmeichi
lerprofe��ion“ �ey 2)?

“

Denn an �olchen Schnuxrs
pfeiffereyenhat er eine ganz eigene Freude, gerade wis

Leute,die die Krâgehaben, �ich gerne fraßen, und
er ‘thut�ich auf nichesfoviel zu- gut, ‘als wenn es

Heißt, es �eh ‘hiehceinem jeden gegeben, die Dinge
mit ihmzu �ehen; die-er verinôgeder úbernacurlichen
Schär�e �einer Augen an den“ Zdeen ge�ehen haben

"

95) “Platons Phâdon;* Dinge bloß;um dieSophi-

RE A

UndApologie des Sokrates.
30) Platons allegori�che

Kosmogonie im Timáäus.

31) Auch Quintilian hat
kein Bedenken geträgèn, die�e
Worte des platoni�chenSo-
krates‘in Platons Gorgias,’
buch�täblichuúber�eßzen¿rhe«
toricam ellecivilitat1s pars
ticulae fimulacrum et quar.
tam partem adulationis,
und �cheint ihm die�e Plá�an-.
terle (denn offenbar�agt der

platoni�cheSofrates alle die�e

Fen -Polus und ¿Gorgias
mit welchen er di�putiert , zut
{chicanieren)üblér zu nêhmen,
als man einen Scherz , dem

allènfalis auch. etwas �atyrta
�che Wahrheitbeygemi�chti�t,
billig uehmen folite. Die drols

lichte Art , wie Sofrates �eiz
ne �o paradox flingendé, Sa
ge rechtfertiget„i�t für die�en
Ort zu weitläufig und muß
bey ihm �elb�t nachgele�enwers

den. 2 M
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will, Das verlangt er nun-auch vow mir , und-Hâtte
gerne �eine Flúgelwieder „ und �chautimmer in die Hô-
he währender nicht �ieht was ihm vor den-Füßenliegt.
Denn wos er mir �on�t „zur ta�t legenfönnre, - �eheih
nicht : wenig�tens wird er nicht �agen.können, daß ich
ihm �ein vaterländi�chesgriechi�ches.Gewand vom Leibe

gezogen, und ihn im einen ausländi�chen Rock ge�teckc
hätte, wiewohlich�elb�t für einen Ausländer pa��ierez
denn-da hâtte ich mich freylicheines �ira�würdigenFre-
vels an ihm �chuldig gemacht. — Jch-habe mich nun
verantworter �o gut ih konnte. -Jhr., meine Hexren-y
laßt mich-ein eben �o gerechtesUrtheilerhaltenals -in
meiner vorigen Sache.

Merkur. Wahrlich, du ha�t wieder mit zehen
Stimmen ge�iegt: der-nehmliche, der dir vorhin zuwi-

"der war, hat �ich auch jebt’ nicht.ent�chliéßenkönnen,
fúr dich zu �timmen *). Es �cheinenun einmal in
�einem Charakterzu �eyn, daß die braven Leute bey
ihm immer Unrecht haben, — Dieß mag �úr heute
genug �eyn. Geht nun in Gottes Nahmen8)- wieder

|

aus einander. Morgenwollen wir die übrigenSa-

then -abthun, |

32) Ma��ieu fagt, ih 33) Dieß dúnkt- mich: i�
weiß nicht warum, (gerade in un�rer gemeinèn Sprache

“

das Gegentheil , wiewohl der
*

das �chi>lich�te
"

Aequivalent
Textklar genug i�t, und das für das 2yæsytv der Gries»
folgendedadur< zu Non�eus chen,
wird. 15080

“+ Pro-

= SIOE
2
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An Jemand, derihn einen Prometheusim
Schriftjcellengenannt hatte.

$ Ju nenn�tmichal�o einen Prometheus? *) Wenn
¿pdu nichtmehrdamit �agen willi, mein Be�ter,

als meine Werke �eyêèn auch nur von Thon„. wie,die.
�einigen, �o erfenne ich.mi in demBilde und ge�tehe

Prometheus. Die�er klei-
ne Au��as gehöre unter die
�egeRannten Proslalien , ‘de-
ren zu Ende des dritten Theils
mehrere. vorgekommen - �ind.
Lucian vertheidigt darin �eine
Diâlogen „ die damals eine

ganz neue- Er�cheinung wa-

ren, und beym Publico gro-
ßen Beyfall fanden , gegen ei-
nen Athenien�i�chen Rhetor,

- der“ ißn-in einem zweydeuti-
gen und ironi�chen Tone niit

dem Men�chenbildnerPreme-
theus verglichenhatte, mit
�o- vielerUrbanität und äch-
tenzAtticismus, daß er den
Athenien�erneinen neuen Be-

die

weis dadurch gab, wie �ehr
er bey ihnennatüralifiert zu

*

werden verdiene. zs

2) DieháufigenAn�pielun-
gen auf die Ge�chichte des Pro-
metheus , die in die�em Stücke
vorkommen und um welche
�ich der Wig und die Scherze
des Verf. größtentheilsherz,
umdrehzn , machen es noth-

-wéndig; daß man den Dia-

log gleiches Nahmens im
zweyten Theile gele�en und

gegenwärtig habe; welches
ih denn, zu Er�parung über-

flü��iger Noten -voraus�ezen
will. s *
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die Aehnlichkeitzich habenicht nur nichtsdagegen ,

wenn man mich in die�em Sinneeinen Leimarbeiter
nennen will , �ondern ge�tehe�ogar, daß die Macerie
worin icharbeite nochgeringerals die �einige, und wenig
be��er als diejeñigei, die uns äuf den Straßen an

den Schuhen hängen bleibt, Sollte�t du aber meinen

Auf�äßen, in Rück�ichtauf die Kun�t der Compo�ition,
ein unverdientés Compliment ‘damit machen wollen,

daß du ihrenUrhebermit dem Nahmen des kun�treich«
�en allerTitanenbeehre�t: �o �iehe zu daß niht Jroa

nie und verde>terSpott , wie man es euchandern Athe«
nien�ern ohnehin�o leichtzutraut, unrer die�emLobe zu
lauern �cheine, “Denn wo �ollt denn die-großèPros
méthei�cheKun�t in meinen Sthri�ten �te>en ? - Jch
bin úberflú��igzufrieden, wenndu �ie nur ni“ vön all

zu grobem Leime oder gar des Kauka�uswürdigfinde�k,
Jhr andern berúhmtenSachwalterhingegen, die ihr

„um einèn Preis von ganz anderer Wichtigkeitkämpfee,
mit wie viel be��erm Rechte köuntet ihr mit dem Proa
metheusverglichenwerden? Von euern Werken kann
man mic Wahrheit�agen daß �ie Lebenin �ich haben,
und durch und durchvon jenem demHimmelentwen«

 deten-Feuer glúhen, das die Bildungendes Titanen

be�celrez und weni ein Unter�chiedi�t, �o be�teht er
bloß-darindaß er nur in Thon arbeitete, ‘den mei�ten
unrereuchhingegenalles was �ie bilden zu Gold wird,

A Jh, de��en An�prüchenichéweiter gehen, als das

Publièummnie Vorlé�ungen zum Zeitvertreibzu untera
halten, kann michhöch�tensin die Kla��eder Kün�tler

�tellen,-

MRS
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�tellen , die �ich bamitabgebenkleine Spielpuppenaus:

Tôpferleimzu- verfertigenz was ich mache �ind groteske.
Zigurenohne Bewegung und ohnedie klein�te Spurei-
ner Seele, die, wenn man �ich einige Augenblicke
daran belu�tigt , ihreganze Be�timmung erfüllthaben.
Ich kann mir al�o nicht wohl eiwas anders vor�tellen,
als daß du mir mit die�er Benennungfein größeres
Compliment habe�t machen wollen, als der fomi�che
Dichter , wenn er den Kleon damit beehrt, — Du
eriúner�t dich doh wohl des Ver�es ,

-

„Kleon i�t ‘ein

Prometheus—— nachder That, 3) VBefkauntermas.

ßen nannten die Athenien�erdie Töpfer und Ofenma-
cher, und überhauptalle Leimarbeiterzum Scherze
Prometheen, vermucthlichweil �ie in ebender�elben
Materie arbeiten , und das Feuer nöthig haben,

unt:

_3) D. i Was er háâcce
thun--�ollen , fällt ihm immer
er�t hinten nach ein , wenn es

zu �pat i�. Das fomi�che
Salz die�es Ver�es liegt in
dem Wider�pruche , den die-

�er Charakter des Kleon mit
der wörtlichen-Bedeutungdes

NahmensPrometheus macht,
welcher einen vor�ichtigen
Manubezeichnet , der vorher
überlegtund dann er�t han-
delt. Hem�terhuÿs bemerkt
mit �einer gewöhnlichen
Scharf�innigkeit, daß die�er
ganze Périodus mit dem vor-

nicht“allzuwohl zu�amen zu
hangen �cheine: aber durch
�einen Vor�chlag, ha oben
nach den Worten Zo50ß0008
Tié Toa axpov einzu�chièben,:
�cheint der Sache nicht �ons
derlichgeholfenzu �eyn. Mich
dünft, das von Lucian bes
zielte rextium comparatioa
nis liege bloß darin , daß der

Achenien�er, dek. ihn einen

Prometheus nannte , es ebeit
�o wie Eupolis, da- er den

Kleon mit die�ent Nahmendès
corierte, nur aus Jronie gts
than habe.

gehenden und“ nachfolgenden
Lucianó Werke VI. Th, P
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um ihrenGefäßen die gehörigeHärte und Fe�tigkeit
zu geben, Wenn du �o etwas mit deinem Prometheus

�agen wollte�t , �o tri�t der Pfeil auf ein Haar ; und

hatalles bei��ende Salz einer atti�czen Spötterey : meis

ne Werke �ind in der That von keiner größern Dauers

haftigkeitals jener ihre Töpfe, und ein kleiner Stein,
den man unter �ie wúrfe, wäre hinlänglich�ie in taus
�end kleine Scherbenzu zertrümmern,

Doch vielleicht könntejemand zu meinemTro�te
�agen , �o hätte�t Du es bey die�er Vergleichungniche

gemeynt, �ondern du hätte�t mir im Gegentheilein Coma

‘pliment úber die Neuheit meiner Compo�itionendas

durch machen wollen , als zu welchenmir fein anderes
Werk zum Modell dienen konnte : �o wie Prometheus»,
da nochkeine Men�chen vorhandenwaren

, �ie nach eis

ner Jdee , die er �ich in �einem eigenenVer�tande aus-

gedachthatte, bildete , ‘Und �olcherge�talteine Art von

Thierenhervorbrachte,welchemehr Anmuth in ihrer
Ge�talt und mehr Ge�chicklichkeitzu allen möglichenBes

wegungen hatten als andere Thiere, und deren ‘Erfin-
der und Werkmei�ter er zugleichwar z wiewohlihm auch
Minerva dabey behúlflihwar, da �ie dem Leim eis

nen lebendigen Athem einhauchte,und �einen neuen

Gebilèen die Seele, die ihnen fehlte, gab. So
könnte freylichjemand �agen, der jenem Worte eine

mir vortheilhafceAuslegunggebenwollte; ‘und vielleicht
war dieß auh wirklih was du �elb�t dabeydachte�tr
aber mir, ih muß ge�tehen, i�t es niht genug dafúr
u pa��ieren „ daßichetwas Neues gemachthabe, und

daß
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daßniemand unter allen Werken meiner VorgängerEis
nes zeigenfann , w&von die meinigen die Abkömmlin-
ge wärenz wofern �ie niche noh andere Cigen�chaften
hätten , wodurch �ie gefallenkönnen, �o würde ichmich
ihrer �chämen, und keinen Augenbiick an�tehen, �ie
mit Füßen zu zertveten ; [mit Eincin Worte , die Neue

heit �ollte �ie nichtvor der Vernichtungreréen , woofer
�ie häßlichwären.“Däthte ich nicht �g, �o würde ich
mir �elber würdig �cheinen von �echzehnGeiern dafúr
aus8geweidetgu werden , daß ich nicht wüßte, daß eint
bâßlichesDing dadurche daß es etwas neues i� , nux
de�to hâßlicherwird,

j

Ptolemäus LagusSohn *) hate einsmal aus dent
Orient zwey in Aegypten nie ge�ehene Dinge mitge#
bracht, ein ganz {warzes Baktriani�ches Kamel, und
einen Mea�chende��en eine Hälfte fohi�chwarzdie ande-

re hingegen �chneeweiß war, Mach“vielen andern.
Schau�pielen die er den Aegyptiern im Theater gegeben
hatte, ließ er ihnen zuleßt auch das Kamel und den

halbwoeißenMen�chen vor�ühren, und" zweifelteniche
daß �ie úber einen �o neuen Anblicf in dàs angenehm�te
Er�taunen gerathen würden, Aber es erfolgteju�t öas

Gegentheil, Wiewohl das Kamel úber und über-mit
Gold ausge�chmúcktwar, und mit Purpurdeckfenund eis
nem mit Edelge�teinenbe�esten Zaum prangte, der

Pé vers

4 GewöhnlichPhiladelphus RENE
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vermuthlich.zu dem Schaß eines Darius , Kamby�es
oder Cyrus gehört hatte , �o: geriechdennoch das Volk

bey �einer Erbliung in einen �olchenSchrecken,daß
alles auf�prang und im Bégri��-wax davon-zu laufen,

Wie�ie aberden weiß und-{warzen:Men�chenan�ich-
tig wurden , brachendie nîei�ten in ein Gelächter aus,

und-dieübrigenfuhrenmit Schaudern zu�ammen, als

ob �ie ein Meats von bö�er Vorbedeutungerblick-

ten: �o daß Ptolemäus, wie: er: merkte, ‘daß er eine
�o -chlechteEhre damit bey ihnen eingelegt habe, un9

daß die Aegyptier. �ich wenig aus-der Neuheit machten,
�ondern das Schône in Formen und Proportionen bey
weitem vorzogen , beyde�ogleich wieder fortführenließ,
und nun �elb�t nicht mehr �o viel We�ens aus �einem
zweyfärbigenMen�chen machte“alszuvor. -- Das Kas

melwurde �o vernachläßigetdaßes in furzer Zeit-ères
pierce: den. Men�chen- aber �chenkteer einem gewi��en
Flöten�pielerMahmens-The�pis , als er ein�t bey der

SE be�ondersn ees hatte.

N

Muß ichnun nichébilligbe�orgen, daßes mir mit

meiner neuen Erfindung eben �o gehenkönnte, wie dem

batcriani�chen Kamel in Aegypten, und daß der �chime
mernde Zaum und die Purpurdeckenalles �cyen , was

die Leute daran bewundern? Denn, um �chön zu �eyn,
i�t es nicht-genugdaß �ie aus zwey der �chön�tenDinge,
dem Dialog und der: Komödie,gu�ammenge�eßt.i�t,
wofernnichtauch aus die�er Mi�chungein harmoni�ches
und mit �ich �elb�t in �chönen Verhältni��en �tehendes

: “E

AOdNs
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Ganzesherausfommt. Denn ‘daßaus Zwey: �chönen©

Formen eine �ehr wider�inni�cheZu�ammen�eßungges
*

macht werden föônne, davon i�t der Hippocentaurus
ein Bey�piel , das �ogleich einem jeden einfallenwird,

Niemand wird �agen wöllen, daß der Centaur’ ein lies

benswürdigesThier - �ey; “�ondern ‘im Gegentheilein

�ehr �händliches , wenn anders den Mahlernzu glaue
ben i�t , die uns �o manche Seenen ihrer Trunkenheit

-

und blutgierigenSinnesart zu �ehen geben, Wer
wird aber darum läugnen', daß aus zwey �chönenDin-
gen nichtauc; ein �chônesDrittes zu�ammenge�eßtwer-

den könne? So wie, zum Exempel, die Mi�chung,
die aus Wein und Honig gemacht wird „ ein’ �ehr ane:

genehmes Geträke i�t? Daß aber meine Compo�it
tionen vondie�er Art �eyen , möchteih nichtbehaupten,
und be�orgevielmehr, beydeswerde durch die Vermi-

�chung �eine eigenthümlicheSchönheitverlohrenhaben.

Es ift nichézu läugnen, daß der Dialog und dié

Komödie *) von Anfang an nichtsweniger als gute

P 3
i

Bez

5s) Die alte Komödie nehm-¿wúrde die�e Behauptung Lu--
lich, in welchèr Eupolis,

'

ciañs weniger pa��end �ceynz
Kratinus und Ari�topha-
nes den er�ten Plag einnah-
men.

dem, vas die Komödie in
der Folge durh Menander
und Philemon wurde, 0

i

Wäre die Rede von“

denn bekannter maßenherr�cht“
in vek�chiedenen Dialogen.
Plátôns ein �ehr feiner Ton-
von ge�ell�chaftlichem Scherz... *

und muntrer Laune. EE



((256- )

Bekannte und Freunde gewe�en �ind. Jener hatte
feine Unterhaltungenimmer nur mit wenigen, es

mochte nun zu Hau�e oder �elb�taufdenöffentlichenSpa-
ziergängen �eyn : die�e hingegen, die fich ganz dem

Bacchus und �einem Fe�te gewidmet hatte , trieb ißr
We�en im öffentlichen Schauplate, �pielte mit dem
ganzen Volke und machte es zu lachen , erlaubte �ich
über alles zu �potten , und tanzte zum Getón der Fléte
nach einem freyenRhythmusz fuhr auch wohl mit un-

ter hochauf Anapäâ�teneinher , mei�tens um der Freun-
de des Dialogus©) zu �potten, und �ie Kopfhänger
und Grillenfänger ?) und dergkeichenzu nennenz ja fie
trat fogar einmal bloßdeßwegenauf , um �ie lächerlich
zu machen und ihre ganze Bacchi�che Ungebundenheit
auf Einmal úber �ie auszu�chütten®), indem fie die�el-
ben bald in der tuft gehen und mit den Wolken Um-

gang pflegen, bald ausme��en ließ wie hoch ein Floh
�pringen fönne , furz, �ie alg Leute dar�tellte, die fich
mit �ubtilen Unter�uchungenÜber nichtswürdigeund den

Men�chen nichts angehendeDingeabgäben. Der Dig-
logus hingegenhatte nur mit ern�thaftenGegen�tän-

:

: den
,

6) Des Sokrates und �ci: konnte, mußte ih con ein
- ner philo�ophi�chenFamilie. anderes dafür unter�chieben,

7) MerewgpoLeixac,Leute wiewohl es dem Meteorole-
die immer von hohen úber- {hes feinestvegs ent�pricht.
irdi�chen Dingen {waßzen. gg) Jn den Wolken des
Dadieß nicht mit Einem ein: Ari�tophanes. p-

zigen Worte ge�agt werden
i
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den zu thun, und philo�ophierteunaufhörlichüber die

Natuc der Dinge und úber die Tugend,

Wiewohlal�o der Unter�chied zwi�chenihnen �o

groß war daß er nicht wohl größer �eyn konnte, �o er«

kühnte ih mich doch des verwegenen Unternehmens,

�ie zu vereinigenund zwey �o unge�chmeidige1nd zu

einer ge�ell�chaftlichenVerbindung�o ungeneigteWe�en
in Harmonie zu bringen,

Ich be�orge al�o, man werde hierin wieder eine

neue Aehnlichkeitzwi�chenmir und deinem Prometheus
finden, dem, wie befannc, ein Hauptverbrechendar-

aus gemachtwurde , daß er das Mittel, aus Mann

und Weib Eins zu machen, erfundenhabe; oder man

werdemichvielleicht gar be�chuldigen, meine Zuhörer,
wie er den Jupiter, betrogenund ihnen Knochenmit

Fett überzogen, nehmlichkomi�chen Spaß in philo�o-
phi�chenErn�t eingewickelt, vorge�eßt zu haben. Denn,

daß man die Vergleichung meiner Wenigkeit mit die

�em Gotte �o weit treiben �ollte, mih auh des Dieb

�tahls zu be�chuldigen, habe ich hoffentlichnicht zu be«

fürchten. Denn wen �ollte ich be�tohlen haben?

“

Wes

nig�tens wüßte ich.nicht , daß �chon jemand vor mir

folcheWunderthierezu Tage geförderthätte. Jnde�z
�en, was i�t. zu hun? Jch habe mir die�es Fach
gewählt, und werde al�o auch dabey bleiben mü��enz .

denn, da ichdochnun einmal Prometheus �eyn �oll

_P 4 und
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und muß, �o wúrde �ichsnicht für mich �chi>en , den

Epimetheusmachen zu wollen), (2

9) Wörtlich? denn �eine
Gedanken ändern, i� die Sa-

che eines Epimetheus , nicht
eines Prometheus. Lucian
�pielt mit der wörtlichen2e-
deutung die�er beyden Nah-
men; fener bedeutet einen,
der vorher, die�er cinen der

Hd

hinten nach überlegt was
das Be�te i�t. Der Titan
Promecheushatte befanntlich
einen jüngern Bruder, wel:
cher Epin
�einén Na

führte,
vw

retheushieß, und
hmen mit der That

Ÿ
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Das Project den J�thmus von Ko-
rinth zu dur<�te<en.

Menckrates,Mu�onius,
[LE

Menekrates.

Tas Projectden J�thmus zu durch�techen,womit

tL derTyrann! umgegangen�eyn, �oll,“ hatte al�o,
auch deiner Meynungnach, lieber Mu�onius *), Sinn

C
ero.

„hinlänglichen

,

öder auh nur

�chr �cheinbarenE die:
�en fleinen Dialog un�erm Au-

tor abzu�prechen , wie die
mei�ten Commentatoren ge-

than haben. Wenig�tens ift
der- Einwurf des Marcilius,
¿daß Lucianzur Leit, da die-
�er Dialog-gehalten �eyn �oll-
fe 7 noch nicht einmal geboß-
ren gewe�en “�ey ;‘/ “beynahe
gar zu albery fur einen Do-

cti�limum;denn nachdie�er

Ich �ehe feind:
Ps genug

Art zu râ�onieren müßte ihm
auch �ein „Timon und noch
mancher anderer Dialog abge-
�prochen werden. Wer aber
auch am Ende der Verfá��er
�ehn mag, das fleine Stück

�elb�t wird wegen der Anekdd=

ten, vom ero, die es ent-
háït , immer mit Vergnügcu
gele�en werden,“

2) Cajus Mu�onius Rus

fus, ein gebohrnerrömi�cher
Ritter’, lebte unter Nero ,

und den Ve�pa�ianen, und

pros
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genug,

-

um eines patrioti�chenGriechen würdigzu
feyn?

y

Mu�on. Wundert es dih, Menekrates, daß
Nero mit unter auch gute Anwandlungenbekam? Die

Durch�techung des J�thmus würde den Seefahrern-den
ganzen Umwegum den Pelepone�usund das Vorge

_ búrge Malea er�part haben,
:

Menekr. Und das wúrde der Handlungund
den See�tätten , �owohl als denen , die mitten im Lan=-
de liegen, großeVortheile gebrachthaben; Denn auch
die�e leßtern ziehen de�to größern Mußen von ihren
Früchtenjemehrdie Seepläße in Aufnahmekommen. —

Wenndu nichts nöthigereszu thun ha�t, lieber Mus

profitierte die Stoi�chePhi-
lo�ophie mehr durch die Gruud-

�age und die Regel , nachwel-

chen er lebte, als dadurch,
daß er einen eigentlichenLeh-
rer der�elben gemacht hätte,
da er vielmehr in andern ôf-
fentlichen Aemtern ge�tanden
zu �eyn �cheint. Grigenes
�tellt ihn mit Soërates in

eben die�elbe Linie; er lehrte
wie die�er, noh mehr durch
�ein Bey�piel als durch feinen
Umgang ¿ aber Scoi�che
Grund�ätze waren in den Zei-
ten, in die er gefallenwar,
intempeftiva �apientia (mi:
Tacitus zu reden) und Nero,
dem damit nicht gedientwar,

| �onius,

�chickteihn in die wü�te Jn�el
Gyaros (eine von den Cy-
fladen) ins Elend. Nach
dem Berichte des Philo�tras
tus tvar er einer von den Ges
fangenen, die bey dem Aba

graben des J�thmus gebraucht
wurden; und auf die�en Um=-

�tand �cheint unfer Autor die

Fiction zu gründen , daß Me-

nefrates von -Lemuos und ét

nige andere den Mufonius in

�einer Gefangen�chaftbe�ucht
hätten , um �eines Umgangs
und Unterrichtszu genießen,
�oviel als es die Sclavenar=
beit y wozu er verdammt war,
erlauben wollte. s

7M
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�onius, würde�tdu uns alle �ehr verbinden ¿- wenn du
uns erzählenwollte�t, was es mit die�em Project für.
eine Bewandtniß hatte.

Mu�on. Von Herzengerne, wenn ihr es wün-

�chet, Jch weiß ohnehin!nicht, wie ih euh meine

Erkenntlichkeitdafür zeigen kann , daß ihr euch habe
ent�chließen können, meines Umgangs wegen einen 0
unangenehmen Hör�aal zu be�uchen.

Was den Nero nah Achajatrieb , war �eine tei-
den�chaft für den Ge�ang, und die Einbildungdie er

�ich fe�t in den Kopf ge�eßt hatte, daß die Mu�en �elb
nicht lieblicher�ingen fönnten als er. Kurz, er wollte

�ich auch an den Olympi�chenSpielen ,. wo der Sieg
�o vorzüglich�chmeichelhafti�, eine Krone er�ingen.
Denn was die Pythi�chenbetrift, dort glaubteer mehr
als Apollo�elb zu Hau�e zu �eynz �o úberzeugtwar er,

daß die�er Gott. �ich nicht einfallen la��en dürfte ihm in

dem Talente die Cither zu �pielen und dazu zu �ingen
den Preis �treitig machen zu wollen, Der J�thmus
war wohl das, was ihn in der Ferne am wenig�ten
angefochtenhabenmochte: wie er aber �elb�t dah:nkam,

�tieg ihm auf einmal der Gedanke zu Kopfé, etwas

recht Großes zu unternehmen: er dachte an den alten

Königder Achäer die ein�t vor Troja zogen ,
der durch

den Canal , den er zwi�chenChalcis und Aulis graben
ließ, Böotien von Euböa abge�chnittenhatte ?); an

y den

3) Die Ju�el Eubóa war dem gegen über liegendenBô0o-
von uralten Zeiten her von tien durcheine Meerenge abge-

:

i trennt,
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den Darius , der auf �einem Zuge gegen die Scythen
eine Brúcke úber. den Thrazi�chenBosporus warf; und

vermuthlichnoch mehr an die Unternehmungendes Xer-

xes, denen an. ungeheurerGröße keine andern gleich
kommen. Ueberdießmochte er �ich auch vor�tellen,
daß er dem ganzen Griechenlandfein prächtigeresFe�t
geben fönnte als wenn er cin Werk zu Stande brächte,
wodurch ex, mittel�t Wegräumung eines �o kleinen

Hinderni��es , alle Arten von Gemein�chafeund Ver-
kehr zwi�chen den Griechi�chen Städten und den Aus-
ländern �o �ehr erleichternwürde. Dennwie trunken;
und taumeligauch immer die willkührlicheGewalt die-

�e Tyrannen macht „| �o giebt es doh Augenblicke,
wo es ihnen wohl hate�o etwas von

ichga zu
hôren. |

Er �chritt al�o, in großerFaltas - aus �einem:

Gezelthervor, und Fedi nacheinem Hymnusan

Anî-
trennt y welchezwi�chender

Euböi�chen Stadt Chalcis,
und. der gegenüberliegenden
Stadt Aulis , o �ie eigent-
lich den Nahen Euripus
(der Cana!) kefant, die wenig-
�te Breite hat ; daher auchdie -

Euböer und Böotiex einsmals
‘(in dem Feitpuncre, da Af-
cibiades die Athenien�er wie-
der auf furze Zeit zu Herren
dev griechi�chen Meere gemacht
hatte) auf den Einfali amen,
Aulis und Chalcis durch einen
Damm zu�ämmenzuhängen;
ciné Unternehwuug,die im

er�ten Feuerdes- Ent�chlu��esmic vereinigtemEifer ausge-
führtwurde , wiewoßl�ie ver-

möge der Natur der Sache
und der Um�tände, von keiz
nem Be�tande �eyn konnte.

Woher aber un�er Autor.hatte,
daß Eubóa und Bóöotien vop

dem Trojani�chenKriegewirk-
lich zu�ammengehangen, Und

daß Azxamemnon den Euri-
pus habe graben la��en,
fann niemand �agen; wenig-
�tens findet �ich beyfeinen
andern eineSpur davou.
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Amphitriteund Neptun einen kleinen Lobge�angauf teu-

kotheaundMelicertes an. Hierauf reichte ihm der

Prâäfectvon Griechenlandein goldenes Grab�cheitzer

náherte�ich , unter dem Ge�ang und Zujauchzeneiner

unendlichenMenge Volkes, dem Orte; wo der Anz

fang mit graben gemacht-werden�ollte , �chlug mit �eis
nem. goldenenSpaten-dreymal, wo mir recht i�t , in
die-Erde‘)7 und nachdem‘er in einèr «kleinenAnrede

diejenige, denen die Au��icht úber die Arbeiten anbesz

fohlenwar, vermahnthatte, das Werk unverdro��en
anzugrei��en , kehrteer im Triumph nah Korinthzuk
rü, �o zufriedenmit �ich �elb�t als ober alle zwölfArs

|

beiten des Herkulesbe�tandenhätte: -Und-üün mußten
die zu öffentlichenArbeiten verurtheiltenGefangenen)
die-Fel�en aushauenund überhauptdie múh�elig�teArz
beit hun; die Prätorianer hingegen be�chäftigten�ich
die Erde in den ebenen Gegenden auszugrabenund

wegzu�chaffen.

-

Wir hätten ungefehr fünf oder �echs
Tagegearbeitet„- als-ob wir an den J�ihmus anges
�chmiedetwären „- als* ein, wiewohlnoh ungewi��es,
Gerücht fich von Korinth aus verbreitete , Nero habe
�einen Vor�aß geändert. Es hieß, gewi��e Aegypti«
�che Gelehrte,welchedie HöhebeyderMeere aufgenoms
men , hatten �ie nichtWagerechtgefunden, �ondern bes

haupze

©) In Achaja I�thmum et cvrbulae conge�tam hus
perfodeve aggre��us, prae- ieris extulit. Sueton. in.

torianos pro concione ad Nerone c. 19
inchoandum opus hortatus 5) Unter welchenauth Mus
e�t: tubaque �igno daro pri- �onius war.

z

mus ra�tello humum ef�fodit
:

IES

dkAP
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hauptetendas Meer �tehe im Lechai�chenMeerbu�enHö-
her, und es wäre zu be�orgen

,

- daß wenn “eine ‘�o ges
waltige Ma��e von Wa��er auf einmal aufAczinazu
�túrzte, die�e ganze Jn�el untergehen fonnte, “Aber
Thales �elb mic allér: �einer Weisheitund Naturkunde
würde den Nero nicht verhindert Habenden I�thmus
zu durch�techen;denn er hatre �ich wirklichin das Pros
ject verliebt , ‘und es lag ihm �o �ehr am Herzen, daß
er beynahedarüber ver�äumt hâte , öffentlichzu fingen.
Das Wahre an der Sache war , daß die Bewegungen
im Occident , und der tapfere Bindax “) der �{ añ
die Spiße der Empsörten�ebte, den Nero vom J�thmus
und aus Griechènlandzurüfrief; diegeometri�cheEnts
�cheidung der Aegyptierwar einbloßer Vorwand,und
ein �ehr, fro�tiger dazu: denn ih weißgewiß, daß das
Meer in dem einen und dem andern Golfo von gleicher
Höhe i�t. Man �agt �ogar , �elb die näher um Rom
liegenden Gegenden fiengen{on ‘an zu wanken,und
�eyen im Begriff abzufallenzauh ihr werdet es, dene
fe ih, ‘von dem Tribun gehörthaben, der ge�tern hier
anlandetes

:

j

-Menekr. Aber�age mir doh, lieber Mu�oniuns,“

Wiei�t es denn mit der Stimme des Tyrannen , um
deréntwillen er von die�er ra�enden Liebhabereyzur

__ Mu�ik und die�er Pa��ion �ich an den Olympi�chenund
 Pothi�chenVar�annulungenhören zu la��en , be�e��en

j

:

:

E

6) Julius Vindex , Propritorin Gallizny
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i�t? Die Fremden, die zu uns nachéemnos7)fa;
men , �prachen �ehr ungleichdavon ; die einen bewune
derten �ein Talent , die andern �potteten darüber,

Mu�on. Jm Grunde, lieberMenekratesverz
dient er, was �eine Stimme betrifk, weder das eins

noch das andere, Die Natur hat ihn in die�em Stús
>e �o behandelt, daß weder viel an ihm zu tadeln noch
zu loben i�t, Der Fehler liegt bloßdarin, daß er ihr
in ‘der Tiefe und Höhe'einen größern Umfanggeben
will, als ihre natürlicheMittelmäßigkeitzuläßt: Dae
her hat �eine Stimme in der Tiefe, weil er den Ton
im Schlunde mit Gewalt aufhältund zurückpreßtetwas

hohles und dumpfes', und dann tônr �ein Ge�angbeye
nahe wie wenn eine MengeHummelnund We�pen zus
�ammen �um�en ®),Jude��en wird dochdie�er �um�ende Ton

durch den mu�icali�chen Vortrag und die Begleitung #0
zu �agen , ausgeglättet, und enn. er ohnegroße Prä-
ten�ion �ingt, �o hilft die nacúrlichheAnmut der chros
mati�chen Modulation , die Melodie, die Beoaleitung
mit der Cither, worin ér viel Ge�chmackund Fertigs
keit hat, ingleichendie Kun�t womit er zu rechterZeit
fortzu�chreitenoder inzuhaltenoder �ich zu wenden weiß,

:

und

7) Menekrates war al�o $) Auch Suekronius, de�e
von Lemnos gebürtig, und �en 19-25. Capitel mit dies
�cheint hier als ein junger �er Erzählung zu�ammengehal=-
Men�ch aufgeführtzu werden, ten zu werden verdient, �agt
de��en ex�ter Ausflug die�e von �einer Stime, daß �e
Nei�e zu dem Philo�ophe exilis et fusca gewe�en�ey.
Mu�onius wap,

:

:
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und daß der Ausdruck �eines Ge�ichtesimmer mit dem

vaser �ingt zu�ammen�timmét,kurz, die ganze Art
des Vortragshil�t alsdann zu�ammen, daß er �ich noch
ganz leidlich aus der Sache zieht; und das einzige,
de��en-er�ich in “die�einFalle-eigentli<hzu. câmienhâts
té; i�t, daß er fúr einen großenMonarchenzuvielVir«-

cuo�itätin die�en Dingen zeigt, Aber wenn er ‘es den

wirklichenMei�tern: gleichhun will , Himmel! in wel-

ches Gelächter brechenda die armen Zu�chauer- wider
Willen aus! ‘wie gefährlich es auch i�t zu lachen wo.
ein Mero allgemeineBewunderung erwartet *), Denn
da wackelt er indem er �ich be�trebt den Achemlänger
als rechti�t zurückzuhalten,mit dem Kopfe, richtet
�ich auf den Spiben-der Füße

i

in-dieHöhe, und macht,
mit Einem Worte, Grima��en und Contor�ionen,; wie
ein Mi��ethäter der um ein Rad gebündeni�t; und da

er zu dem was er lei�ten will viel zu wenig Athem haf,
fo wird �eine von Natur �chon �ehr rothe Ge�ichtsfarbe
von ‘dem gewalt�amen Aufbla�en�o hoch, daß �ie ganz
ins Kupferfarbefälle, ;

Menekr. Aber wie omm es, daßalle, die”
�ich mit ihm in einenöffentlichenWett�treit einla��en,

inte

) Daß Nero, ungeachtettie mictélmäßigfeir�eines Ta-

“lentes, �ich in vollem Ern�t
fr den größten Virtuo�en
�einer Zeit gehaltenhabe , da-.
von �theint mir ein galiz ent-

�chiedenerBeweiszu �eyn, daß
er �elb�è in �einer voin Sue-

fon mit der intere��ante�ten
Um�tändlichkeitbe�chriebenen
Todes�tunde nichts fo �ehr
beflagtè, als daß die MWelc

einen �o großen Kün�tler aw

ihm verlieren �olle. Qualis
ärtifex Poreo AVO
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immer den kürzernziehen? Vermuthlich�ind �ie kln�tk«
lich genug , ihre Kun�t aus Gefälligkeitgegen ihn ver-

bergenzu können, :
:

Mu�on. Allerdingsmachen�ie es wie die Rin-

ger, wenn �ie ihrem Gegner den Sieg la��en wollen.

Und wehe dem , der �ich bey die�er Gelegenheiteiner

unzeicigenRuhmgier und Eifer�ucht überla��en wollte!
Duerinner�t dich doch, wie derTragi�che Schau�pieler
neulichan den J�thmi�chenSpielenum �cin Leben fam?

Menekx. Wasi�t das für eine Ge�chichte? Mir
i�t nichts davon zu Ohrengekommen,- i

Mu�on. Ss hôredann eine That�ache, die ims
mer unglaublichbleibenwird, wiewohl�ie vor den Aua
gen von ganz Griechenlandge�cheheni�t, Ungeachtet
des Ge�eßes, welchesdie Wett�ireite der komi�chenund

tragi�chenSchau�pielervon den J�thmi�chen Spielen aus

�chließt,beliebte es dem Nero déch, auchin der tragi�chen
Declamation an die�en Spielen den Preis zu erringen
Es meldeten �ich al�o zu die�em Wettkamp�fever�chiede«
né Subjecte, unter andern ein Epirote , der eine gatiz
vortreflicheStimme hatte, und deßwegen�ehr berühmt
und bewundert wär, Die�er Schau�pieler machtekein
Geheimnißdaraus, daß er große Lu�t habe, dießmal
die Krone davon zu tragen , und daß er nicht weichen
würde, wofern ihm Nero nicht zehnTalente für den

Sieg gäbe, Nero kam darúber in die äu��er�te Wuth;
denn der Epirote erklärte �ich hierúber, da der Kampf

LuciansWerke VI, Th, Q eben
t
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eben angehen�ollte , hinterder=Scene 2c;+ �o-laut,-daß
ihn hörenfonnce wer wollte, - Da ihm nun die Grie-

chenmit großem Ge�chrey Bravo! zuriefen„ �chicte
Nero einen �einer Secretâre, und ließ ihm �agen, er

�ollte �eine Stimme �o �inkenla��en , daß �ie unter der

�einigen bliebe, Aber jener erhob �ie nur de�io mehr,
und beeiferte�ich mit aller demokrati�chenFreyheitden

- Sieg auf die ent�cheiden�te Wei�e zu erhalten. Wie
Nero dieß �ieht , �chickeer �eine Hi�trionen*) auf die
Scene, als ob �ie etwas bey der Sache zu thun hätten,
Die�e fielen, mit ihren elfenbeinernen doppelten Schreibs

“

tafeln in denHänden, über den Epiroten her „ drúckcten
“ihn an die näch�teSäule, und �tießen ihn mit den

Spiben ihrerSchreibtafeln, die ihnen füxDolchedie-
‘nen nmiußten„ �o lange in die

Purgel,bis ‘ihm der

Athemgugh�ieh. :

Menekr.Und der Maun,der �o eineLEso
That vor den Augenaller Griechen zu thun fähigwar,
trug gleichwohlden Sieg in der

tragi�ehonDeclamation
davon!

fs A Fúreinen jungenFür�ten „ der �eine
leiblicheMutter ermordet hatte, war �o etwas. nur ein

kleinerSpaß. Er �chafte �ich einen Nebenbuhlerin.

der Declamierkun�tvom Hal�e, indem er ihm den
:

Athen

9 Tec éauréÚToupiTAC.ea auftraten, um zu der,
So hießen die �ubalternen Rolle, die er �ang, die Ges
Acteurs, die mit einem Trae �ticulationen zu machen.



SK: taa) :

Achenzugleichmit der-,Stimmenehmeyzließ:i�t
fich darúberpiel; zu verwundern„ wenn man-weiß,
daß er �ogar -die Oefnung der pythi�chenHôle,aus

welcher.-deunGottzu Delphi�eine Orakel„emporhaucht,
mit Gewalt ver�topfenwolltey: Ul die ‘Stimmedes >

Apollo �elb�t zu er�ticken "°)zungeachtetdie�er Gottihm
die. Ehre „angechan-Haâtte¿ihn mit den. Ore�tenund

Alknäonen in ‘Einetiuiezu�tellen "), denendie Er-
mordung? ihrer Mütter ts Art von Ruhm.brachté,-

weil fie dadurchzu Rächernihrer Väter wurden, Ver-
muthlich glaubte er aber, weil er nicht �agen fonnee,
wen er gerochenhabe, der Gott habe�einernur �pot-
ken wollen, da er doh, im Grunde, der Sache auf
Unko�tender Wahrheiteine mildere Wendung.gab.

Aberwas für ein Schiffhat �ich inde��en, daß
wir �o zu�ammen�prechen, dem-Ufergenähert? Sieht

“68 niche aus als ob-es eine gute Zeicungbringe?Dasganze Equippagei�t mit Blumen bekvränzt, wie-
der Chorin einer Tragödie, wenn er Worte von guter
WVorbedeutung�pricht. Ich �ehe �ogar jemandaufdem
Vordertheile,der uns zuruft, fröhlichund gutesMu-
thes zu �eyn — Ruft er

nichs} Nerofeyniché:
mehr? +

“e Mener.
10) Conf. Dion. Hifor, We

dem Delphi�cheu Apollo
L. LXIIL c. x4. : e�chrieben wurde ,

: ge Oves7s, Alun
"EDIn folgendemVer�e, WY TROUT OVOR



(244 )

Menéekr.So ru�t er; man hôrt es imme

deutlicher,, je nâher�ie dem‘UferMs t--

Mu�on. Das N ihrgut:iii: ;¿ cr

“Gizter! :

* Ménekxr. Wir wollen ihn ruhen la��en , weil es

ES wie man �agt, nichtziemlichi�t, den Todten

Bö�eszuwün�chen.

Der
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Der Tyrannenmörder.
2

pd Eine Redeubung.

êt TP

Miewohtih, ehrwürdigeRichter,�e glücklichgewes
�en bin , die Republikin einem einzigenTags

von zwey Tyrannenzube�reyen, wovon der eine

Der Tyrannenmörder.
Die�es und die drey folgen-
den Stücke �ind Declamatio-
Ken, von ' derjenigen - Art,
wie die Rbetoren zum Be-
huf ihrer Schüler ausgarbeite-
ten „ als Modelle woran �ie
ihnen die wirlliche Anwen-

dung der mannichfaltigenNe-

geln ihrer Kun�t in den ver-

�chiedenen Gattungen der Be-

red�amfeit zeigten. Lucian
�cheint �te �elb, aus einer

vermuthkichgroßen Menge an-

derer, als Stücke, die er des

Aufvbehaltenswürdig fand,
ausgewähkt

-

zu haben „ und
-

�ie �ind in der That �ehr ge-
�chi>t , uns den großen Bey-
fall und Ruhm begreiflichzu

{hon
Q 3 bey

machen,
den er �ich als Rhe-

tor in Griechenland ud Gals -

lièn erworben: zu haben„ an

mehrern Stellea �einer Werke

ver�ichert. Nur i� es �ôviel
als unmöglich, daß �ie nicht

Um: jeder: Ueber�etzung; einen

TheilderjenigenfleinenSchöôn-
beiten verlieren múßten , für
welchedie Griechen �o befons
ders empfindlichwaren, und

die, weniger in den. Gedan-
ken, als in der Art �ie ent
zukleiden und zu �teilen , in

allerley Wortfiguren, und

in. der �{höônenVer�chlingung
der Sâte in zierlichePerio-
den unt dergl. be�techen,und

�ich �elten ohne Verlu�t in eis
ner �xemden Sprache um�eteu.

/

la��en.
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bey-Jahren, der ‘aitdetë: her bey vollen-Krä�ten-und
de�to ge�chicéterund geneigterwar die U�urpation �eines
Vorgängers fortzu�eßen, �0 mache ih doh für die�e
zweyfacheThac nur“ auf eine einfacheBelohnungAns

�pruch.-4Untef/allen:Sprapnentödtérn, Lie:jeats ge-
we�en �ind, bin ichder einziae, der mit Einem Streich
zweyBö�ewichter.aus der:Wält ge�chafthat , denSvhn

durch mein Schwert, den Vater durchdie Verzweif-
lung, wozu ihnder Tod éiñès geliebtenSohnes Ee„te, Der Tyránnhat die verdiènte Strafe �éinesT
‘fenempfangen„ da er. och , vor �einem.Endefe‘Ciinen
einzigen€ Sohnermordet�ehenmußte¡ und,-was#das
�onderbar�tei�t, gezwungenwurdezum Tyrannenmör»-
deran �ich�elb zu wêrden: der Sohn abèr , indèm er

durchmeine Hand fiel, wurde mir durch �einen Tod

behúlflichauchden andernzu.códten „. „unddaer in-�ei-
nem Lebenan den Ungerechtigfeiten�einesVatersTheil
genomiten‘hatte,mußte er �ogar nach’�éinèmTode

Y �o“vielinöglich00Bmg werden,
yh Slites- al�o,detdeëTyränticyeit Eidegesie hat, und die�esmeinSchwerthatalles gethán, -

 Jch habenur die gewöhnlicheOrdnungumgekehrt, und

bin der Urhebéreiner hêüen Art, die Bö�ewichteraus

N oS zu räumen„. geworden:|

|

ichhabe,den �tär-

la��en. J< habe inde��en
{nein Be�tes gethan, undem-

pfehledie�e Stucke be�onders
jungem Gelehrteny derenVe-

/

fern

ruföffentlichzu reden i�t;als.
Modelle der Kun�t , welche
meditirt zu werden verdiènen,
und tyoraus viel zu lernen i�.

/
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kéri mit eigener Händerlegt, ,
und denlten Mann

mein DegenalleinARMAS:

i

“Müété Gründefonnteih mir al�o ver�précheñ,L

daßih mehr als die gewöhnlichePrämie vérdient hätte,
und ‘daß ihr ‘mirfür eiten ‘zweyfachenTyrannenmord
auch,ein doppeltes'Ehreñge�chenkezuerkennenwürdet,
da ich euch nicht nur von dem Gefühlder gegenwärtis
gen Bebrückungen,�ondernau von derErwartung
der kúnfcigenerlößt, unddie FreyheitderRepublikda-

durch, daß fein Erbe der U�urpationübriggela��en i�t,
auf einen �ichern Fuß ge�eßt habe. Allein �tatt de��en
�ehe ih michin Gefahr, fúr�ogroße dem Vacerlan-
de gelei�tete Dien�te ohne alle Belohnung-zubleiben,
und der einzigezu �eyn, dém die Ge�ebenichtzu �tatten
fömmen,deren Erhaltung mein Werk i�t; wiewohl

-

es fo ziemlichdas An�ehenhät, mein Gegner�ey mir

in dié�er Sache nicht aus übergroßerSorge für das

gemeine We�en, wie er vorgiebt, zuwider, �ondern
weil ihn“dèr Tod ‘der Tyrannen �{merzt, und weil er

�ie an demjenigen, béer-Ur�achedaran e / les re
chenLE E

“Damit ihr aber von der ikhachei6des Dien�tes;
den ih dem Staat gelei�tet habe, de�to richtigerur«

theilen,und durchdie Ueberlegungde��en, was ihr ge

litten, die Freude davon befreytzu �eyn de�to lebha�ter
geniemöget: �o erlaubet mir ,

meine Herren, euch,
iviewohlihr bekannt genug damit �eyd ,

vor allen Din-

gen eine kleine Ab�childerungzu machen, “Es war
A 4 | niché,
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nicht, wie �on�t. gewöhnlichi�t, eine einzigeSclaverey,
die wir auszu�tehen hatten ; es waren nicht die Launen
und Leiden�chaftenEines Herren, deren Spiel wir wa-

renz unter allen, diejemalsein-ähnlichesMißge�chicé
getroffenhat waren wir die einzigen, die, an�tatt
von- Einem Tyrannen, von zweyen auf einmalmiß-

handeltwurden, Der ite warim Grunde nochimmer

der erträglich�te;Er war gemäßigterin �einem Zorn,
lang�amerzu Ausbrüchender Grau�amkeit, und weni-

ger aus�{wei�endin �einen Begierden; woraus ich ihnr
jedochlein Verdieu�tzu machenbegehre: denn es war

�reylich bloßdas Alter , was. die Heftigkeitder Leiden-
�cha�ten bey ibmgedämpfthatte „ und die. wollú�tigen
Begierden im Zügel hiele. Man will �ogar �agen,

“

daß cr zu dener�tenSchritten, die er zur Unterdrúcéung
des Vacerlandesgethan, von �einem Sohne wider
Willen hingeri��enworden; er für �ich �elb�t war von

Teinertyranni�chen Gemüthsarc, und �ein größter Fehs
ler war eine zu gfoßeNachgiebigkeitgegen �einen Sohn,
zu vem er, wie �ichs au<h am Ende zeigte, eine ganz
unmäßigeUebe trug, Sein Sohn war ihmalles; �ei
nem. Sohne fonnteer nichtsab�chlagen; er betieiaalle

Ungerechtigkeitendie �einSohn von ihmverlangte, uns

ter�chrieballe Totesurtheiledie ihm�ein Sohn dictierte,

ver�cha�teihm alles was er habenwollte, kurz, ließ �ich
von ihm tyrauni�ieren, und war weniger �elb�t ein Ty
rann , als der er�te Sclave �eines Sohnes. Der june
ge Men�chúberließzwar dem Vater die Ehreaus Res

�pect vor �einen Jahren; aber der Nahme eines Re-

geu?enwar das cinzigede��en er �ich ênthielt; die Sache
�eld�,
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�elb�t, *

die höch�teGewalt, war in �einen Händen
Er war es, auf dem die Sicherheit und Dauer dee

Alleinherr�chaftgänzlichberuhte: auchwar (ts allein,
der den Nusben von den Ungerechtigkeiten,welche bes:

gangen wurden, zog, Ex war es , von dem die teibs
garde abhieng, der die Be�aßung commandierte , der
die unglücklichenSchlachtopfer der Tyrannie auszeichne«
te, der die heimlichenFeinde der�elbenin der Furcht
erhielt„der un�re Jünglinge �túmmelteund un�re Eh-
frauen �chändete;ihm wurden un�re Töchterzugeführtz
alle Mordthaten, alle tandesverwei�ungenund Con:
fiscationen, alle Torturenund Mißhandlungen, wa-
ren das Werk die�es jungenMen�chen. Der Alte that
weiter nichts dabey als daß er ihm folgte„1 und alles

gué undrecht fand was �ein Sohn begann, wie unge-

rechtund �chändliches. auchimmer �eynmochte,

Daß das alles unerträglich�ey, war nun freylich
etwas, worin wir alle �till�chweigend úberein�timmten;z
wiewohles �ehr naturlich und al�o auch nichts.-anders

u erwarten i�t, als daß die Leiden�chaften,wenn �ie zu

ihrer eigenenEnergie noch das ganze Vermögen einex
unum�chränktenGewalt bekommen, in ihrenAus�chwcis -

fungenfeine Grenzenkennen, Aber was uns am meis

�ten äng�tigte, war, daß wir wußten un�re Knechts
' �chaft wúrde �ehr langwierigoder vielmehr ewig:�eyn,

die Nepublikwúrde wie ein Eigenthumfortgeerbtwere

den, und das Volk, gleichden Sclaven in einem reis
chenHau�e, immer von einem Herrenauf cinen-ane
dern noch �chlimmern kommen. Andere finden deh

E C noh
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.notheinigét!Teô�t in dé Hoffüüng, indèm �ü �ichfas’
gen : es wird ‘doch endlich ein “Endenehrten!**Er
muß dochendlich’ einmal �érbén, und es fann hit
mehr langewähren, �o“ �ind wir wiederfre!

' “Áber
Uns war dié�e Hoffnungbénommenr wir hattenden

Mach�ölgér‘ünd Erben det Herk�chaft vor déi Augen
Und dieß benahmauch dem edlern Theileder Biïtger
Pen Muth: *Sélb�t'unter dènen, die wie Ich dach?

ten, wagtê'esfèiïer'die Händ an das Werk zulegen;
inan verziveifelte‘än ‘dertMöglichkeitjemäls wieder frey
zuwerden’, ‘ unddie Tytarinie�chienunúbééwitblith,damañ esmitEbiélenaufzunéhimenhatte. N

ovs¿uitferie:die�e Uki�tähde:niche;ich
erwog die Schwierigkeitder Utiternehmung, ohñe an

der Ausführungzu verzagen, und �ah der Gefahrins

__ Augeohnéê'zu’zittern.“ Allein,‘gänz allein, giengih
auf die�es �s furchtbarezweyköpfigeUügéhéuerlofi,
oder vielmehr nicht“ganzallein; mich begleitetéméin
treuer Gehülfeund Theilnéhmeram Tykannétimorde,
mein Schwert; und ‘witwohlih dem Tod entgegen
gieng, �o war deh mein Töd der Preis der Béefreyung
meinesVaterlandes! Nachdemich die er�ke Traban-

tenwäche, dieih antraf, nicht oßne Schwierigkeit ‘in

die Flucht gétrieben, und alles was �ich mir entgegen-
�téllte nieder gehauenhatte, drang ih endlich bis in

das Juner�te der Citadelle zú demjenigen durch, der
die einzigeScúße der Tyrannié und der Jnbegriffaller
un�rer Drang�ale war , ‘und wiewohler �ich tapfer für

�ein
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�etabäiewißrid,“�égelangese aas:

Wünden!zu R OEA
tirati 002: 2daktdt «het Wi Bilivide: 68 wee.E
Ue DiE Dyjarikis:war nun zer�tört , und meinUnter:
hiéhniésvollendet 3-denn von die�än Augenblick“án was

tenvir frey,Der äïtéMann, det allein:noch’úbrig
béb ,* war ‘cines’ täpfeta Armes "nichtmehr würdig.
Weéhrlos“�ein@“Gäïdeund as das We�entlich�té
vat, �eins’ goßenJeidicäbatiteut:‘�eines Sohnes, bée

rube was häâttéer i�itérnéßneiwollen21:Frh dachte
Ufo bey-mix‘�elb�t: „Alles i�t mir ‘gelungen?älles

ift vollbracht,‘allés i�t wie i< es uur wün�chenkörinte.
Wie�oll’riun dêr ‘Al�ce, der allèir noc übrig"‘if ¿  �éie

nen lohnémpfängen?"Ev'i�t nicheguegénug ‘von die)
�t meiner Händ’zufallen , zumalnacheiner �chönen;
�o fühnen,�o: gefahrvollenThat! Sie würdeallen iha

“yew “Glänz‘dadurch verlieren; Jch mußeinen Nach
richter,dér �einerwürdig i�t, für ihn �uclien; ‘Zudéri,
wäre es auch ‘nichtbillig, wenn “ich ihm ‘das Ge�ühl
ber ganzen Größé�einesVerlu�tes er�paren wollte, Er

�oll ihi-�ehén!dieß wird für ihndie größteStrafe �eyn.
Neben �einem er�chlagenenSohnewill i< meinen De-

gen liegen la��en; dem trage ichdâs übrige auf,“—

Mit die�er Ent�chließungentfernteih mich und fand
mich nicht betrogen,- Mein Schwert “hatvollbracht
was ich vorher�ah; es hat den Tyrannen getödtet und
meiner Thac die Krone9ufge�tótA

Ui: �o bin ichnun hier:; em die Demokratie
wiedevzuzu�tellen; ‘und durch“die frôglicheBot�chaft

Der
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der wiederherge�telltenFreyheitjedes Herzmit neuem

Murthezu beleben. Jhr genicßetnun der Frucht-meie
ner Thaten;die Burg i�t, wie ihr �eht, von: euern

Unterdrückern gereinigt; ihr habtleinen Herrenmehr;
alle Ehren�tellen ‘�ind wieder in euern- Händen zdie

Gerechtigkeit hat roieder ihren Lauf, und ein jeder i�t
wieder im Be�iß aller Rechtedie ihm die Ge�eve zuges

�tehen ?). Alles dieß if euh durch:-dieThat zu Theil
worden , deren ichmich-erkühnthabe; ‘es �ind die Früche
te jeneseinzigen Streiches , den: der Vater nicht übers
leben konnte, Mit Recht verlangeich al�o dafür die
verdiente Belohnung von euh; nicht als ob ich klein
genug wäre, beyeiner �olchenThat auf Gewinn Rúckz

�icht zu nehmen, und mir um HandlohnVerdien�teum
mein Vaterland machenzu wollen: �ondern weilich die

ge�eßmäßige Belohnungals eine öffentlicheErklärung,
eine preiswürdigeThat gethan zu haben „ an�ehe; und-

:

damit fein Mißgún�tiger mir daraus, daß �ie als un«

‘vollendetund einer Belohnungunwürdigvon euch ers
fannt worden, einen Vorwurf zu machen, und ihr
das ehrenvolleund verdien�tlicheabzu�prechenberechti-
get �ey, fi

|

Mein Gegner behauptetzar , ichhâtte feinen Ans

�pruch an öffentlicheEhreund Belohkung zu machen;
|

denn

2) Wörtlich : és i� jedem �einer Meynung nach, �ich ets
wieder erlaubt , nach den Ge- was anmaßet , das ihm nicht.
�egen �ein Recht gegeneinen gebührt — ein Reche,worin
jeden zu behaupten, oder, -je- Ds Palladium der Denzi0o
dem zu wider�prechen,der, ‘kratie be�tehe. i
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denn ichhâte den Tyrannen nichtgétödtet7 und kei-
ne der Bedingungen erfülltdie das Ge�eß er�odere:
kurz, es fehlemeiner Thar gerade das was mich’bereh-
cigenkönnedie Belohnungzu“fodern, Aber ich frage
ihn, was er noch mehr von mir verlangen könne ?

Hatte ichnicht den Willen? Stieg ich nichthinauf?
Er�chlug ich den Tyrannen nicht? Seyd ihr nicht�rey ?

Wer befiehlt euh no<? Wer darf euch noch�einen
Willen zum“ Ge�eße machen? Woi�t der gebietende
Herr , der euchnochdrohendarf? FJeiner von den

Uebelthäternmeinem Schwert entronnen? Dukann�k
es niche�agen! Uecberall i�t Friede, alle Ge�eke gele
ten, die Freyheiti�t unwider�prechlih, die Demokra-
tie �icht auf ihremalten Grunde, die Ehen �ind vor

Kränkungen�icher , un�re Knaben ohneFurcht, un�re
Jungfrauen ohne Gefahr, und die ganze Republik
feyertdie wiederherge�teiltegemeineGlück�eligkeit.Wer

i�t denn an allem die�em Ur�ache ? Werhac allen je-
nen Drang�alen ein Ende gemacht? Alles die�es Gu-

te erworben? Wenneiner i� , der gere<tereAn�prú-
chean die�e Ehre machenkann als ich, �o trete er auf,
und ich weicheihm und ent�agealler Foderungän die

Belohnung: Habe ich aber alles allein vollbracht,bin

ichs allein, der den kühnenGedanken faßte, �ein Leben

daran wagte, hinauf�tieg, die Unterdrücfer anfiel,
aus dem Wege �chaffte, �trafte, einen zum Nachrichter
des andern machte: was verkleiner�tdu mein Verdien�t?
Was bemúh�tdu dichdas Volk undankbar gegen mich
zu machen?

:

;
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6 "7/Aber„du-ha�tdoch den Tyxantien�elb nicht
getödteczund nur dem, der -den-.Tyrannengecódtet
hat , erfennt vas-Ge�eßs-dieBelohnung-:zu./— -Wosb

„rin, ich bitte dich, liegt denn derUnter�chied, obje»
mandden Tyrannen mit eigenerHand umbringe, oder

án �einem Tode Ur�ache i�t? Jch meines Orcs �ehe
feinen: und gewiß-haëauch derGe�eßgeber nichtsals

' die Freyheit , dieDemokratie, die Vertilgung der äb-

�ceulichen Wirkungender Tyrannie,:zumAugenmerk
gehabt. Dieß i� es, was er eiñer- ehrenvollen-Bê-

lohnungwürdig geachtethat , und daßdieß durchmich
zu -Scandé gekommen , känn�t du nicht läugnen. Denn
wenn ich denjenigengetödtet habe’, ohne welchender

Tyrann nichtlänger leben konnte „i�t es niche eben' �o
viel-als ob-ih denTyrannen �elb�t getödtet hätte? Die

Thaët-i�t mein, er lieh-mir nur �eine Hand dazu. Hô?
re al�o auf , michlänger úberdie Art �eines Todes zu
�chicanieren!An�tatt zu: fragen, wie er ge�torben �ey;
frage : ob er todt �ey? und ob er ‘esmir zu danken haz
bedaß er todt i�t? Widrigenfallskönnte man Män«
ner , die �ich ein ähnlichesVerdien�t: um die Republik
gemacht hätten, auchdarüberSchwierigkeitenma-

chen, wenn �ie einèn' Tyrannen, an�tatt mit? den

Schwerté, mit einemStein oder Knittel. getödtethâts,
ten, Wie wenn ich ihn dur< Hunger in die Noths
wendigkeitzu �terben ge�eßt hätce? Würde�t du dann

auchnochwollen, daß ich ihneigenhändigabgelchlach=
tet habenmüßte„ und auch noch behaupten, es �ehls
mir eine vom Ge�eb erfoderte Bedingung , ungeachtet,
der Uebelthäcer, in die�em Falle, mit größererSchwie«

: rig}
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rigkeitvom Lebenzum Todegebrachtwordenwäre?-Noch
einmal, was du zu fragen, zu erfodernund zu unter�ue
chenha�t, i�t bloß: ob noch einer von- den Bö�ewi che
tern lebe? ob die Republik nochetwas zu be�orgenhas
be? “Ohnoch(eine-Spur un�rer vormaligenBedrúckuns
gen übrig-�ey?. Wenn aber alles rein und �icher i�k
�o-fann nur ein Sykopzane die Art und Wei�e, wie
die Sache bewerf�telliget wurde, zum Vorwand nehs
men mir das verdiente Ehrenge�chenkentziehen-zu
wollen,

| E

 Vebrigens,, wenn ich anders währendun�rer lang=
wierigenKnecht�chaft die Worte des. Ge�eßes- niché
gänzlichverge��en habe,werden in dem�elbenzwey ‘Arz

‘ten be�timmé, wie jemand der Urhebereines Mordes
�eyn fônne : -die eine , wenn ‘er die That eigenhändig

'

begangenhat; dieandere, wenn er zwar nicht der un«

mittelbare Thâter i�t ; aber einen andern dazu genô-
thigetund die Ur�ache zum Tode gegebenhat. Die-
�en leßtern-erflävt das Ge�eß fúr eben �o �trafwürdig
als den er�ten , und mit Recht, Denn es fand nicht
billig, daß einem andern volle Freyheitund Gelegen-
heit zur That ver�chaffen, weniger�eyn �ollte , als die

Ausführung, Die�emzu Folge?)_i� es �ehr unnöthig
|

j _nach

verdorben zu �eyn. Der Sinn Gegentheil, und die Worte
und Zu�ammenhangder gan- x mepirTy Aormav etc. bis’ -

zen Stelle erfodert, daß man zu e:7æhaben im Zu�amniens ;

das folgendewit dem vorlgen Basgar feinen Sinn.
in die�e Verbindung �ees N

j
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nach der Art und Wei�e des Mordes zu fragen,da

die Analogie des Ge�ees die Antwort �chon gegeben
-

hat, Jt ‘es nicht wider�inni�ch, wenn du den, der

einen Meuchelmord mit der Hand eines andern began-
gen hat , für eben �o �trafbar als den Thäter �elb�t ers

klär�t und �chlechterdingsnicht frey �prechen la��en, und

gleichwohleinen andern, der ven Tod des Tyrannen,
ohne �elb�t Hand an ihn zu legen , bewirkt hat , nicht
‘eben�o gut für einen Wohlchäterdes gemeinenWe�ens
und eben der�elbenBelohnung würdig erkennen will�t,
als wenn er ihn mit eigner Hand getödtet hätte? Denn

‘auchdas fann�t du nicht �agen, es wáre bloß das

Werkeines glücklichenZufallsgewe�en, woran mein

Wille feinen Theil gehabt hätte, Deun was hatte ich

wohlnoch zu be�orgen,nachdemder �tärkere weggéräume“
war? Oder warum ließ ih" mein Schwertin �einer
Gurgel �te>en , als weil ih mir �elb�t das was ge�che=
hen wúrde y vorher�aace?Du müßte�t al�o nur �agen
wollen , derjenige, der �ich �elb�t mit meinem Schwere
ums ben brachte, �ey kein Tyrann gewe�en,er �ey
nicht �o genennt worden , und ihr würdet nichtherzlich
gerne viele Prämien gegebenhaben, um �einer loß zu
werden? Kann�t du aber dieß nicht läugnen, wie will�t
du, da der Tyrann nun wirklichgetödtet i�t, demjeni«

gen, der die Ur�ache dazu gegebenhat, die Prämie verz

�agen? Welche abge�chmackteSpibfündigkeit! Und

was kúmmerts dich, ob er o oder 0 aus der Welt ge«

�chaffewurde? Bi�t du etwa darum weniger in den

Gentiß‘der Freyheitwieder- einge�eßt? Was kann�t
du ‘von demWiederher�tellerder Demokratienechmehr

Vela
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verlatigen? Zumahlda auch das Ge�eb7 wöraufbu dich
‘beruft, nur das We�entlichefodert, die Mittelhinge-
gen den! Uni�tänden "úberläßt,und darüber nichts: bée
�timmt: Wie? haben:wir nicht Bey�piele;: daß die

Prämie �ogar dem, der'einen Tyrannen nuk ‘vertrieben.

hatte, zuerkannt wurde? Und das vow: Rechts ‘wegen?
Denn auch die�er hat ‘vas Vaterlandvon ‘der Uncerdrit-
>ung-erledigt und die Freyheitherge�tellt, Aber ich
Habe‘gleichwohlmehr gethanz hier bleibeFeine Furcht
vor einein neuen Veberfallzurücé; ‘die ganze Familie i�
vertilgt,“das Uebel i�t mit Stiel und Stumpf bis auf
die Wurzelausgerottet, 5 dH

“Und mun, bieteichec ümder Götter willen,gez

het,wenn es euch"gefällig“i�t, nochmals alles, voit

‘An�ang“biszu Endé“ mit mir durch, ‘umzu �ehen, ob
mik itgendetwas mangelt, was, nach dem Ge�eß, an

einem Tyrannenwúrger�ich finden �oll. Das ‘er�te i�t
un�treitig ein Herzvoll edler Ge�itnung und Liebezun
Vaterlände, das bereit i� jede Gefahr für da��elbezii
übernehmenund die Wohlfahrt“�einer Micbúrger “mit

�einem‘eigenen Leben“ zu“erkaufen: Hat es mir'étwä
- hieran gefehlt? Habeih vór dén leichtvórauszu�ehèn-

den Gefahren,die mit meiner Unternehmungberbutts

den waren, zurú>gébebt,und die Sache aufgegebenè
Das wir�t du nicht�agen wollen, Gut! �o bleibèbey
die�em einzigen,und bilde dir ein, ich verläitgè die Bes

lohnung bloß die�es Vor�aßes, die�er Ge�innungund

LuciansWerkeVI, Th; RB Els
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Ent�chließungwegen; ge�eßtauh, das Güte, das ih
dadurch �chäffen wollte, wäre nicht zu Stande gekom-
men. Denn ge�est, ich hättees niché gekönnt, ein

anderer nach mir hâtte den Tyrannenumgebracht:wäs

re es, ic frage dich, in die�em Falle unvernünftigoder

unbillig mir eine Belohnung zuzuerkennen? Könnte

ich nicht �agon; ichhabeden Gedanken zuer�t gedacht,
“ich habe die Ausführung be�chlo��en, ih habe“�ie

wirklichUnternommen, ih habe Proben, daß es

mir Ern�t damit war, gegebenz ich allein habe al�o
die Ehreverdient7 * Was wollte�t du hiegegen eine

wenden? reiten

Nun be�inde ih mi abex nichtin dem Falle die-

�e Sprache zuführen:.. ich bin in die Burg eingedrun-
gen, ich habe mich der größten Gefahr ausge�eßt, ich

__ habe unzählicheHinderni��e über�tiegen,ehe ih dazu
-fominen konnte den Sohn des Tyrannen zu “erlegen,
Denn ihr müßt euch nicht einbilden,daß es etwas �o
leichtes�ey, durchWachendurchzudringen,eine Schaar
Trabanten über den Haufen zu werfen,und ihrer“�o
viele ganz allein in die Flucht zutreiben+ im Gegen-
theil, eben dieß i�t, bey der Unternehmungeinen Ty-

„rannen umzubringen,die. Haupt�ache. Der Tyrann
�elb�t i�t kein �o fürchterlichesDing, daßman ohnegros

“ße Gefahr und Schwierigkeitnicht �ollte mit ihm fertig
werden fönnenz aber die An�talten worauf die Sicher-
heit und Stärke der Tyrannie berüht, �ind es de�to

| mehr:
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mehr: wer die�e überwunden hat, hat dieSacheglúck-
lichausgeführtz ‘das übrigei�t.eine Kleinigkeit,Nun -

konnte ichbis zu den Tyrannen �elb�t nicht andèrs kom-
men, als nachdemichzuvor alle die Wachenund Tras

banten, von welchen �ie umgebenwaren, überwältiget
hatte,“ “Hierbleibeich wieder �tehen und �age: ich
habedie Wache zer�treut, habe die Trabanten zu Bo-
den geworfen, habe.den Tyrannen Hülfund“ wehrloß
gemacht: Verdiene ¿chnicht um de��entwillen {on ei«

“né'öffentlicheEhre? Oder be�teht du �chlechterdings
darauf, daß ih auchTyrannenblutvergo��en haben
mü��e ? s

Gut! Auchdie�e Forderungi�t befriedigt!und
das Opfer, das dur< meine Hand geblutethat, war

weder gernein noch leicht zu bezwingen; es war ein

jungerMann in �einer vollen Stärke, vor dem olles
zitterte, der den alten Tyrannenvor allen Nach�telluns
gen �icherte,auf den die�er �ein ganzesVertrauen �ebte,
und der ihm �chon allein �tatt einer zahlreichenWache
diente, Wie ? finde�t du no immer nicht, daß ih
genug gethan habe, um die Prämie zu verdienen?
Wie wenn ih auch nur Einen Trabanten, nur einen

Diener oder einen der vertraute�ten Sclaven getödtet
hätte? Wäre es nicht immer �con ein großes Was

ge�túckgewe�en, in die Burgeinzudringen, und mitten
unter 0 vielen Bewaffnetenêinen vonden Dienern oder

Gün�tlingendes Tyrannenzuermorden? Nun �iehe,
i

Mae “wer
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„wer der Er�chlagenei�t? Es war ver Soh1-des D :

rannen, oder vielmehr ein zweyter und noch“viel häâv«
terer Tyrann, herri�cherund unbieg�amererim Befehlen,
grau�amer im Strafen, ein gewaltthätigerMann, der

�ich alles erlaubt hielt, dernichts �chonte, dem nichts
heilig war, und, was úberalles. geht;

|

der Erbe und:
Nachfolgeedes Tyrannen, der un�er Elend: “noth-auf

“eine lange Reihe von Jahren ausdehnenkonnte, - Ges

�ebt, ih hâtce die�en allein aus dem Wege geräumt,
der alte Tyrann.lebe noch-und-�ey entronnen: �o bleibe

ih dennochberechtigtdie Belohnungzu fodern, Was ;

�agt ihr? Könntet ihr �ie mir verweigern wollen.
Hattet ihr etwa von demSohne nichts zu befürchten?

Spielte er den Herrennichteben�o wohl, und auf eine

noch drückendere, noch Unerträglichere Art als: der

Alte ? A

A

EE ai
A LEATE Mitt

“ny

Abergönnetmir nurSSAeinefleineAufmerk�ams
keit, und ich will euchüberzeugen,daß ich �ogar das,
was mein Gegnervon mir

-

fodert, auf die be�te ‘Arc
die mir nur immer möglichwar, gelei�tet habe. Denn
ich behaupteden Tyrannen �elb�t, wiewohlnur aufcine
andere als die gewöhnlicheWei�e, gecödtetzu haben: nicht
geradezu, auf Einen Streich, was für einen mit �o
vielen und {weren Verbrechenbela�teten Mi��ethäter.
noch erwün�cht und eine wahre Gnade gewe�en wärez
�ondern nachdemich ihn zuvor alle Martern des bic-
fern Schmerzesfühlenla��en, �ein lieb�tes in-der-Welt,

; �ein
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�ein Ebenbild,�eine einzigen Sohn; in der Blüthè
des ¿ebéhser�chlagenundzin �einem Blute liegen„zu �es
hen, Das-nenne ich- einen Vater tödlichverwunden!
das: �ind. die Dolche, 7womit ein Tyrann durchbohrtzu
werden verdient! das'i�t die lang�am tódtende qualvolle
Strafe, die den Verbrechen�olcher Uebelthäteranges
me��en i�t! - Ein �chneller Tod, | eine plôslicheBeraus

bung des Bewußt�eyns, ohne-vorherdurch einen �olchen
Anblickgepeinigetworden zu �eyn, i�t eine viel zu ges
linde Strafe für einen Verbrecherder �o viel ver�chul-
det hat; “Denn ich wußte, mein guter Freund, ich
wußte �ehr wohl, und wer in der ganzen Stadt wußte
es nicht? wie großdie Liebe des Tyrannen zu �einem
Sohne war, und wie bitter es ihm gewe�enwäre, ihn
auchnur einekurzeZeit zu úberleben. Zwar �ind na-

türlicherWei�e alle Värer gegen ihreSöhne�o ge�innt :

aber die�er hatte nocheinen Beweggrundmehr als anz

dere, da:er in �einem Sohne den einzigenFreund und

Be�chirmer �einer Tyrannie �ahe, den einzigen, de��en
eigenes:Jütere��e war �ich für den Vater in Gefahrzu
begeben,: und auf de��en Per�on die Stärke �einer Herr=
�chaft beruhete,  Jch wußte al�o, daß ihn, wo niché

die ebe zu �einem Sohne, dochgewißdie Berzweif-
lung, àls die natúrlicheFolgedes Gedankens daß die

einzige'Stübe�einer Sicherheitgefallen�ey, nichtlan«

ge- Teben la��en wúrde.  Jch überfiel ihn auf einmal
“mié allem was ihn zu Boden werfenmußtez- ich bot

Matux , Betrkibniß, ‘Muetßblo�igkeit,Schrecen und

FurchtdesZukün�cigengegen ihn auf, und zwang ihn
R 3 Dar
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dadurchzu �einem leßten Ent�chluß. Er �tarb, und
‘�tarb auf eine Art, die euchan ihm gerochenhat, kin-

derlos, weinend und jammerndzund wenn �ein Schmerz
von kurzerDauer war, �o war er wenig�tensheftigge-

nug, daß er ihn niche lange aushaltenfonntez er �tarb
den jämmerlich�tenaller Tode, durch �eine eigeneHand,
was ohne alle Vergleichunghärteri�t als voneiner

fremdenHand zu �terben!

Woi�t mein Schwert ? — Jt joncaudbier,der
es als das �einige in An�pruch nehmendarf? Hac es

antseinem andern angehörtals mir? Wer hat es in
die Burg hinaufgetragen? Wer hat es vox dem Ty«
rannen gebraucht? Wer hat es ihm zuge�chi>tum

�ich de��en gegen �ich �elb�t zu bedienen? O mein gus-
tes Schwert! Theilnehmerund Fort�eßer meiner bra-
ven Thaten! wenn hâtte ich denken �ollen, daß wir,
nachdem wir �o viel mit einander gearbeitethaben, �o
hintän ge�eßt und einer Belohnungunwürdiggeachtet
werden �ollten? Wie ? Meine Herren, wenn ich die�e

“

Ehre fúr dieß mein Schwert allein foderte — wenn
¿ch �agte: „Der Tyrann wollte �ich �elb�t den Tod ge-

ben, und zwar zufälligerWei�e ohneWaffenz Mein
- Schwerthier hat ihm die�en Dien�t gethan, und i�t

dadurch das Werkzeugvon euer aller Freyheitgewor»

den; Erkennet ihm die Prämie zu!’ — Würdet
ihr es.nichebillig finden, auh den Herren eines �o ge-

mD In�trumenteszu belohnen,und den

Wha:y ; thâs
Ï
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thâtern des Vaterlandesbeyzuzählen?" Würdet ihr nicht
das Schwert �elb�t in einem Tempelunter den geheilige
ten Dingenverwadren? und vor ihm wie vor den Göte

tern �elb�t die Knice beugen?- :

_—-Doch-(umeuh no mehrzu überzeugen,mit wie:

_ vielem Recht ichan das Verdien�teines Tyrannenwür®
gers An�pruch mache) �o �tellet euchmit mir vor, was

der Tyrann wahr�cheinlicherWei�e wohlvor �einem Ens
de gethanund ge�prochenhabenkönne. Sein Sohn,
von vielen Wunden durchbohrt,die ich ihm um das

grau�enhafte des er�ten Anblicks bey dem Altenaufs

äu��er�te zu treiben — an den o�fen�ten und am mei-

�ten in die Augen fallendenTheilendes Leibes beygee-
brachthatte,’die�er Unglückliche,�ag? ich, wälzte �ich
in �einem Blute, indem er mit kläglichemGe�chrey�ei-
nen Vater, nichtzum HelferoderNetter (denn was

konnteer von dem �chwachenalten Männ erwarten?)
�ondern zum Zu�chauerdes úber �ein Haus gekommenen
Verderbensherbeyrief. Jch, der Ueheberder Tragós
die, hatte mich zwar entferne,hatte aber die�er neuen

Per�on die Scene, den Todten und das Schwert über-

la��en, um den Re�t des Drama's auszu�pielen, Er

fommétherbey geeilt, er �ieht �einen Sohn, �einen ein-

zigen, in den lebten Zügen, auf eine gräßlicheArt ent-

�tellt, mit Blute bedeckt und von einer Menge unge-

heurertödlichenWunden durchlöchert, O! meinSohn,
ruft er aus, wir �ind verlohren, wir �ind ermordet,

R 4 i
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wir �kerbèn den Tyrannentod-#4)! Wo - i�k der -Mór-
der? Wozu �part er michauf? Was willer mit mir
anfangen? Warum giebt--ermir nichtvollends den

Re�t, da er mich in dir {on getödtet:hat27 -Verach-
tet er vielleichtmein Alter, oder will er michdurchdie�e

-

Werzögerungdie Qualen des Todes de�to länger -und

‘�chmerzlicher�ühlen la��en 2 =" Mitdiefen? Wörten

�ieht & �ich nach einemSthwert umz denn, - da ev .

�ich gänzlichauf �einen Sohn. verließ, pflegteevirnmer
unbewafnetzu �eyn.“ Aber ichhatte dafúr' ge�orgt daß
es ibm darannicht fehlen-�ollco;-unddas meinigezu der
That, die es: noch zu verrichtenhatte, ab�ichtlich:zurúck=:
gelef�en*). "Er zog es al�o aus: der tôdlichenWunde

heraus und �agte: „Du há�t mir den Tod gegeben,da
du meinen Sohn durchboßhrre�tz-mach! es nun wiedee

gut, kommeinemunglücklichenVater zum Tro�t, un-
L t
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�ehr fro�tig, , wie die�e ganze,
dem Rhetor gleich�am unter

dea HändenverunglücktePro"
�cpopôie! das einzige was
die�e �chône Nede verunziert.

$) War denn der Sohn
auch'unbewáäfnet, der �ich doth
(wie wir* oben gehört haben)

‘fo tapfer gegen �einen Mörz

Der gewehrthatte? Vermuth=-
lich gieng-ider ‘Lyranucuivübs -

Ker mitdem Schwert des

Er �chlagenendavor, und ließ

das �einigezur> + -abor diez
�en Uni�tandhätte der Reds
ner wentg�tens im Vorbeyge-
hei erwähnen �ollèn z- wärees
auch uur ge�chéhen, “um den

Verdacht -de�to cher veu �ich
abzulehnen,er �ey aus-Furcht

“von den Anhängern des Dyz-
rannew ertappt ¿zu werden,
cilfertig davon gelaufen, daß
er niht einmal Lit gehabt hac
bô, �cin Schwert mitzune
nen, :
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fer�tüßedie�e Fra�clo�e-Hand,-wúrge-michab,-werdezum
Tyrarinenmörder/*ende;meine Qualen? —— O daß;ich
dirfrúber-‘begegne ware!- daß ich. dex.er�tegewe�en
wäre,„¡derdurch»dich.fallen mußtel-¿So wäreichdoh
nut iis ein:andorer-Tyrann,,undmit demTro�t einen
DNächer:zuhinterla��en,: gefallen;Nun muß ichkinders
los und von allenverla��en.�terbenz:: �o: verla��en,daß

�ichnicht einmal ein Mörder fürmichfindenwill! Und
mit die�en Worten, arbeitet er mit �c{ivachernps“Hand, �ich das Schwert in die Bru�t zu �toßen; e
will, aber �eine Krâ�te ver�agen ihm den Dien�t ze+

Ausführung.—
|

4

Wieviele Strafen,¡e viele Wunden, wie viele

Tyrannmorde—“in ‘die�emelzig@! Wie viele vere

diente Belohnungen! Wofär �ollte ich mehr Worte
machen? Ihr �elb, ihr alle habt den jungen Mann

au Bodenliegen ge�chenund gefühlt, daß es keine leichs
te Arbeit gewe�en �eyn mú��e ihn dahin zu bringen;

ihr habtden Alten ge�ehen, wie er über�einen Sohn
hingego��en lag, das Blut des Vaters und des Soh-
nes vermi�cht, ‘eine herrliche tibacion den Götternder
Freyheitund des Sieges! ihr habeauch mein Schwert,
de��en Werk beydeswar, zwi�chen- beydenfiegprangen
�ehen, �tolz darauf �eines Herren nicht unwürdig gewes-
�en zu �eyn, und durch die That �elb�t bezeugend, daß
es mir treue Dien�te gelei�tet habe! — Hätte ich alles

miteigenerHandvelibracht,�o verlôhredie ganzeThat
Zuk R J das

LA
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bäbey: Num i�t Fe eben dadurchde�to glänzender;
weil �ie die er�te in'ihrer Art i�t; I< bleibe immer

derjenige,der der *Tyrannie ein?Ende gemachthatt
 nux die Ausführungi�t, wie in einén-Schau�piele,un

ter mehrere getheilt; der er�te Acteurbin ich �elb�t;
der zweytei�t der Sohn, der dritte der Tyrann,Os
mein

n

Schwert diente:âllen dreyen :

Der



T.269 3

=

—
*

Î

i

Ad D Ï

“0

LEM D. xl
Dal D

1

S

PO

Der enterbteSohn.
“EineRedeúbung.

y s JieBegegnungdie ichheutevon meinem Vaterers

fahre,EhrwúrdigeRichter,i�t nichts ‘neues und

�olltebilligniemand befremden,denn es i�t nicht das

er�te mal daß er mich �einen Zorn auf die�e Arc fühlen
läßt: er i�t immer bereit das Ge�eß gegen mich geltend
zu machen, und er�cheintin die�em Gerichtshofeals an

einem Orte mit dem er �ehr wohl bekannt i�t. Das
neue an _meinom dermaligen Unglückbe�tehtdarin,
daß ich nicht für ein von mir �elb�t begangenesVer-
brechen,�ondern für meine Kun�t büßenfoll, die nicht

allesbefolgenfann, was er be�iehlt, Läßt �ich wohl
was ‘Ungereimtereserdenken,a!s daß ein Arzt näch
Ordre curieren �oll, nicht was [dieKun�t kann, �on-

:

dern

Der enterbte Sohn, Da
der Nuhalt die�er Declamation
�ich �ogleich aus dem Eingang
ergiebt, �o i�t unnöthia, mehr
davón zul�agen.Die Rede�elb�t
i�t, meinesBedünkens, ziem-
lich weit “uater der vorigen,

und die �ophi�ti�che Subtili-

tât, die ihren Hauptton aus-

mache, i mehr auf den Gez
�chma>t der Sricthen an rhe-
tori�chenTa�chen�pielerkün�ten,
als auf den Veyfallmoder-
ner Le�er“ calculiert.
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dern-was �ein-Vates-will? --Je�p möchte linati!
wün�chen,die Heilkun�t hätteein Mictel, das nichénur

die Wahn�innigen, �ondern auchdiejenigencuriren könne

re, die das Unglúckhaben �ich ohnebilligeUr�achezu“

erzúrnen: géwiß“würdeich es nichtan mirféhkenla��en,
”

meinen Väter auchvon die�erKrankheitzu-heilen,
Nun i�t er zwar von: �einemehemaligenWahn�innvóls

lig herge�tellé, gaber dafür wird er de�toärger von der
“

Zornmütbigkeitgeplagi; und, was mir in der ‘That
�ehr hart fallenmuß, er i�t fur alle andre <¿euteflug, und
rajet nux nochHegen.michallein, der, ihnwiederHers
ge�tellthat. _ Jhr -�ehet es-aus demLohndenichFür *

meineCur empfange,da er. michnun zum zweytenmale
ver�tóßt und von der Familieab�chneidet,als obih
nur darum auf eine kurze Zeit wiederaufgenommen
worden �ey, um durch eine abermaligeAus�toßung.des

�to empfindlicheran meinemguten MÉ ge�ugult
u werden, :

Wo esmöglichifdaßich den Meinigennüslich
�eyn fkónnte,da warte ich auf feine Befehlez: daher
fam ich neulich*?)ungerufen meine Dien�te anzubieten:
wenn ‘aber das Uebel ganz verzweifelti�t, dann mag
ich auh feine Hand rühren, Bey der Dame, von

welcherhierdie Rede, bin ich mit größtemRechte,noch
« ungencigterewas zu wagen als gewößnlich::- denn wie

Fönnre ih mir verbergen, was mir von meinem Vas
ter beyor�tlinde,wenn es mir bey „ihr mißlänge,da

| ih
2) Nehmlich,alg der Vater vièHirnwuth bekam.
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ich?�chenenterbcwerde,ehe-ichdie Cue dis ange
fangenHabe? Jch:beklage das unglücflicßeUebel

meiner Stiefmutter vonganzem“ Herzen,�owohl.um
‘ihwrentwillen,(denn�ie war cine gute Frau) als meines

Vaterswegen, der- �ich die Sache �o �ehr zu Gemüs«

the ziehtz- doch:noch viel mehr um meiner. �elb�t willen,
da „meine Weigerung,- die Cur auf �einen Befehlzu

-

übernehmen,mir den) Scheindes Ungehor�amsgiebt,-
wiewohl�ie feinen andern Grund hat als die Größe
desUebels und die Unvollkommenheitder Kun�t, Aber
daß man’ einen Sohn: aus der Familie �toße, weil ers
was ev. nicht lei�tenkann, auch nichtver�prechen.will,
das’fan,ichunmöglichis rechtebene ic: uud

Auswas fúrUr�achen.er michzumer�tenmalverá
fioßenhabe, läßt �ichaus den gegenwärtigenleichtera,
rathen, Jh glaube-abermich gegen. jene durch.mein
ganzes darauffolgendes‘eben hinlänglichvertheidiget
zu-haben, Junde��en da ichdermalen nichtumhinkanns
michgegen die neuen Klagen, die er übermich führtz
zu-rechtfertigen,�o bitte ih um Erlaubniß etwas wex

gigesvon meiner. Ge�chichtevoraus�chicfenzu dúrfen.

_- Damals, als er michdffentlichund. mic�o großen
Eifer und Ge�chreyfür einen unbieg�aren wider�päne
�tigen Men�chenerflárte,der �einem Vater Schando
mache und �ich ‘auf eine un�ers Ge�chlechtsunwürdige.
Wei�e aufführe,damals glaubte ih nur wenig éxwiea
dern zu mü��en, - Jch verließdas väterlicheHaus in
der Hoffnung,meine tún�tige Au�führungwürde meins,

be�te
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be�te Apologie�eyn, und der größtealler Gerichtshöfe,|

das Publicum,

*

wúrdémichunféhlbarfürun�chuldiger«

flâren, wenn man�ehen würde, wie weit ih entfernt
�ey, jene Be�chuldigungenraeines Vaters zu verdienen,
indem ih meine Zeit auf die edel�tenBe�chäftigungen

verwendete und von den vortreflich�tenMännernzu

profitieren�uchte, - Sthon damals �ah ich etwas ‘von

dent, was fichheatächnur zu deutlich zeigte, vorher,
ünd Vermuthete,die�er ungerechteZorn, und die�e fals
�chen Be�chuldigungengegeneinen leiblichenSóhn,
möchtenZeichen�eyn, daß es nicht gar zu richtigmit
meinem Vater �tehe: auch warèn damals mehrerePera
�onen, welche�o dachten,und �ein unaufhörlichesSchel«
ten und Drohen, den ohne Ur�arheauf michgeworfe=
nèn Haß, die Schimpfwörterdie et immerauf der Zun=«
gé hatte, und den hartherzigenEnt�chlußmich zu vers

�toßen, und-daßer �ogar’ die Gerichte deßwegenüber-
liéf und mit �einem Ge�chreyund Toben über micherz

füllte,furz, alle die�e Ergießungeneiner �charfen und

immer kochendenGalle für den Anfangeiner Tollheit,
die in kurzem zum völligenAusbruchkommen würde,
an�ahen, Jn Betrachkungaller die�er Um�tände kam

ès mir nur zu wahr�cheinlichvor, ih dürfte mich wohl
balò in dem Fallebefindenfönnen zu wün�chen, daß
ih ein Arzt �eyn möchre, Jh begab mich al�o auf

“Rei�en, �uchtedie bewährte�tenauswärkigénAerzteauf,
ünd brächte es durch ihrenUnterrichtund meinen eigee
nen unermüdeten Fleiß, unter vieler Müheund Arbeit,
endlich �o weit, daß ich die Kun�t'erlernte,Bey meis

ner Zurückkun�tfindeith meinen Vater bereits in offen»
bare

ORRS
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barer Ra�erey, und von allen einheimi�chenAerzten
völligaufgegeben,die, wie es �cheint, �einemUebelniche
auf den Grund ge�ehenhatten und überhauptdie Krank.

heitennicht �charf genugzu beurtheilenund zu unterz

�cheiden wi��en. Jch that al�o was ein guter Sohn
zu thun �chuldig i�t; ich vergaß das Unrechtdas ex

mir durch die. Enterbung angethanhatte, und warketé

nicht bis ich gerufen wurde, Denn ih hatte wirklich
feine Be�chwerde über ihn �elb�t zu führen,und betracha
tete alles vorerwähnteals Wirkungeneiner materia
PECCans, die ihm fremdwar, mit Einem Wore; als

Folgen �einer Krankheit, Jch be�uchteihn al�o uns

gerufen, fiengaber nichtgleichbeym curieren anz denn
das i�tbey uns Aerztennichtder Gebrauchz. un�re Kun�k
heißtuns" vielmehr"vox allen Dingenunter�uchen, ob

die Krankheitheilbari�t, oder ob �ie au��er den Grenz

gen derKun�t liegt, - Jm er�ten Falle,legenwir Hand
ans Werk, und wenden alle möglicheSorgfalt an,
den Kranken zu erhalcen+ �ehen wir aber daß �ie bes
reits die Oberhandgewonnen und die Natur �chongänza
lich überwältigthat, �o befolgenwir das Ge�eß der

Stifter und Värer un�rer Kun�t, die uns feinen Kran
fen zu übernehmenerlauben, de��en Zu�tand bereits

verzweifelti�t, Da -ich-nua,nah vorgenommenergez

nauer Unter�uchungund Erfor�chung aller Um�tände,
‘erkannte,es �ey mit der Krankheitmeines Vaters noch
nicht �o weit gekommen,daß nichtwenig�tens nocheis
nigeMöglichkeitder Hülfevorhanden�ey: �d nahmich

“

ihn in meine Cue, und �ieng getro�t an, ihm die Arzs
ney, die ih für ihn zubereitethatte,einzugeben,ohne

mich
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mid von dên: Anwe�endenirre mac{@nzulä��en; dètèn

fichtwenigemit verdächtigen Mienen die Köpfe �chüts
téltên, „mein Curart tádelten Und-�ich�chonauf eine ges
richtlicheKlágégegen mih ‘gefaßt‘ntathcen;: ‘Aûch
mèine Stie�mrtor zeigte nichtsals Fürche und Uns

laubenz ‘niht als: ob �ie “niit gehä��tg“wäre,‘�ondern
aus bloßer Bé�orgrß für ihren Müäkn,“undwüil*�ie
be��er als irgend jemandwußte,wie �{limmes mitihnt
�tand; Denn''ba �ie dem Kranker nie ‘von der Seits

fam, #0 wär fie äuch“die einzigePer�on,d@Œvon �einen
Uin�tätidèn fichts!verborgen var. "F< ließ mich aber

duchbas ‘alles “kicheab�chreckénz(denn ih wußte*zu
gut,” daß diè Zeichen, nach welchen ih die Krankheit
Báncideièhatte,nicht betrügenfonnten, und ‘daßmich
die Kuri�t nicht im Stiche la��en=würde)�ondern �eee
die Curvon dém Augénbli> an; da*ich �ie Unternomé
men harte, ununterbrochen‘fort, ungeachteteinigemcs
net Freunde“michermahtiten mir nicht! zu"viel zúzus

»érduen,‘und mirvor�tellten, daß, “wenn die Sacheúbel

abliefe, die VerläunidunggewonnenSpièl haben ‘und
niichbe�chuldigenwürde, ichhätte mich-beydie�er Gez.

legenheitwegen ves“ehmalsvon: meinem Vater “erlittêa
hen-Unréchtsrächen wbllen, Daf ich es kurz mache;
es währte nicht lange, �o be��erte'es fich zu�ehendsmit

hem Patienten, er kam wieder zum völligenGebrauch
�einer Vernun�t, und wußté alles -wiéèder ‘gehörigzu
érfennen und zuunter�cheiden, Alle“Anwe�endenbes

zeigtenihre großeVerwunderüngz“meine Stiefmutter
überhäufesmich’mit tob�prúchen,undließ allen Menz

�chen�ehen,daß die Ehrè, -die-miedie�e Cur: machtsz

�ie
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�ie nichtwenigerfreute als die Wiederher�tellungihres
Mannes, Er�elb�t, dießZeugnißmuß ich ihm ge-
ben, harte �ich kaum von den Anwe�enden erzählehla�-
�en was vorgegangen war, als er �ogleich,ohne �ich zu

bedenkenoder jemand zu Rathe zu ziehen, die Enters
bung aufhob,mich vonneuem wieder zu �einem Sohn
aunahm,mich �einenRetter und Wohlthäternannte,

ge�tand, er habe nun keine andere Probe meiner Ge�in-
“

nungenvonnöthen, und �ich des Vergangenenhalben
zu ent�chuldigen�uchte, Viele wackere Leute,die bey !

die�em Auftritt zugegen waren, hattengröße Freude
davüber : andere, denen die Enterbungangenehmerge-
we�en war als die Wiederannehmung,zeigténdas Ge-

gentheil, Be�ondersbemerkte ich, daß eine gewi��e
Per�on plôblichdie Farbe veränderte ?),die Augenun-

rubinherumwarf,und �ehr merklicheSpuren einer
Gemüthsbewegung,die dem Haß und der Mißgun�t
�ehr ähnlich�ah, in ihrem Ge�ichte�ehen ließ) Jh
bingegenund mein Vater überließenuns, wie leichtzu

(vüch-
3) Wer. wardie�e gewi��e

Per�on, die er weder nennen ,
nochdeutlicher'bezeichnenwill ?

Aller Vermuthung nach“ diéë
Stiefmutter, deren zuvor
gegen ihren Stief�ohn bèzéug-
te guütè Gcinnung, twié es

�cheint, nichts weniger‘als

aufrichtigwar.
2

Stie��ohn fo behut�am von
ihr �pricht, �ie elne gute Frau
nennf, und oben ausdrüttich
�aat, ihr Mißtrauen in �eine

Lucignè Werke VL Th,

Daß“ der

Cur fey ausfeinergehä��igen
Gemüthsverfä��unggegen ihn

‘ent�prungen;darf us nicht

irre machen:
1 4

�prechen, um auchdein blosen
Er mußte �o

Schein eines Verdachtesaus-

zuweichen,als --ob perfönliché
Abneigung, Rache oder auz
dere cigennügzigeLeiden�c(afs
ten auf feinebehatrlihe Weis
gerung ihre Cur Zu überneh
men, einigen Einflußgehabt
hâtte.

S
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erachten,gänzlichder Freude einander wietergegebenzu |

�eyn,
|

: |

Nicht lange darauf ver�tel die Stiefmutter in ei-

ne {were und unerklärbare Krankheit, wie ich �ie um

�o zuver�ichtlichernennen kann, weil ih das Uebel von

Anfang an �ehr genau beobachtet,habe. Es i�t keine

von den gewöhnlichenArten der Tollheit, die �ich durch
bald vorübergehendeAnwandlungenäu��ert und wovon

die Ur�ache leicht zu entdecken i�t: es i�t vielmehr ir-

gend ein altes Uebel, das �chon lang?in ihrer Seele

verborgenlagund nun auf einmal cinen Ausbruh ges
fundenhat, Wir habenzwarnochviele andere Kenn-
zeicheneiner unheilbarenTollheit, aber an die�er Frau
hab ih no< ein ganz eigenes wahrgenommen;und

dieß i�t, daß �ie mit allen Arten von Per�onen ziems-
lich zahm und gela��en i�t, ‘und die Krankheitihr in
deren Gegenwart einigeRuhe läßt, und daß �ie hinge-
gen plöblichin den heftig�tenParorysmüsfällt, �o bald

�ie einen Arzt erbli>t, oder nur von einem reden hört.
Ein Um�tand, der für �ich allein �chon Bewei�es genug

i�t, wie übel es mit ihr �teht und wie wenigHoffnung
da i�t.daß ihr geholfenwerden könne,

Die�e Bemerkungverur�achte mir keinen geringen
>

Kummer, und ichbeklagtedie arme Frauherzlich, wie
�ie es auch verdient, �ie in einem �o �ebr unglücklichen
Zu�tande zu �ehen, Mein Vater inde��en, der weder

den er�ten Grund no< das Maaß des Uebels kennt
A oder beurtheilenann, befiehltmir, die�er �einer Un-

wi��ens
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wi��enheitzu Folgé,�ie in die Cur zu nehmen:..d ihr
eben die�elbe Arzeneyeirizugeben,die er �elb�t von mir
bekommenhatte; in der Meynung es gebenur Eins

Art von Tollheit, es �ey eben die�elbeKrankheit,und |
es fônne ihr al�o auh dur eben da��elbe Mittel ges

holfenwerden; und da ich darauf be�tehe, wie es denú

auch die Wahrheit i�t, daß die Frauuncer die�enUni«
�tänden unmöglichzu retten �ey: �o entrü�tet er �ich über
mi,“ Undbehauptet,ich entziehemich ihrvor�eblich
und la��e �ie muthwilligzu Grunde gehen. Er macht
mir al�o ein Verbrechenaus der Unvollkommenheitmele
ner Kun�t, und erzürnt �ich, wle alle Leute, die von
irgend einer großen Traurigkeit úbermei�tert werder,

überdenjenigen,der ihm freymüthigdie Wahrheit�agt.
Ich werde mich al�o, �o guc ich es im Stande bin,
�owohlfür mich als für meine Kun�t gegen ihn zu vers

antworfken �uchen, _.

Ich fangebeydem Ge�e an, in Kraft de��en ér

mich abermal ver�toßen zu können glaubt, und zeige
ihm, daß er dazu die Gewalt nicht mehr hat wie däs

er�te mal. Der Ge�eßgeber, Mein Vater, - giebtdie�e
Gewalt weder allen, noh fo oft es ihnen beliebt, noch
aus allen Ur�achen: �ondern fo wie er dei Vätern êtz
laubt hat, ihren Unwillen über ihreSöhneauf die�e
Art, aüszula��en, �o hat er auh �úr die Söhnege�orgt,
daßfie nicht un�chuldigdarunter leiden. Er hat es

daher nichtvon ihrer Willkührabhängenla��en, einen

Sohnau��ergerichelich mit einer �o hartenStrafe bels

gen zu dürfen: �ondern �ie angehalten, die Sache vor
y

E E
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Gerichgubringen, und Männer, welle die Vermu-

thung fur �ich habenohne ¿eiden�cha�t und Parteylich-
keit zu verfahren, niederge�eßt; um die Gerechtigkeit
ihrer Bewegur�achenzu prüfen, Denn er wußte daß
manche Väter �ehr un�tatthafteUr�achenhaben, warum

�ie úber ihre Kinder zúrnen, und nicht �elten die�er ir-

gend einer lúgenha�tenVerläumdungGlauben beymißt,
jener ‘von einem Bedienten oder einem übelge�innten
Weibs�tücke�ich aufbringen läßt, Er wollteal�o, daß
eine (fúr die Ruhe und das Glück der Familien �o wich-
tige) Sache nicht au��ergerichtlich verhandelt werde ;

die Söhne werden nicht �o gleichungehört verurtheilt,
�ondern auch ihnen wird ihr Wa��er au�gego��en, und

es mußvon allem Rede und Antwort gegebenund nichts
unerörtert gela��en werden,

:

Da cs mir al�o erlaubt i� zu reden, und mein Vas
ker zwar Herr i�t michanzuklagen,das Urcheil aber,
ob er es mit Recht thue, bey euch, ehrwürdigeRich-
ter, �teht: �o bitte icheuch, che und bevor ihr euere

Aufmerk�amkeitauf die dermaligeUr�ache �eines Unwil«

lens gegen michrichtet, vorherzu unter�uchen, ob dems

jenigen, der �cinen Sohn �chon einmal ver�toßenund

dadurch die Gewalt, die das Ge�cß cinem WVacergiebt,
bereics in ihrer ganzen Stärke geltend gemacht, in der
Folge.aber den Ver�toßenen wieder angenommen hat,
erlaubt �ey, eben da��elbe Recht zum Zweytenmale ausz

_zuúben? Jh meinesOrts behaupte, daß dieß im

höch�ten Grade ungerecht �ey; daß die Kinder auf die�e
Art alle Tagein Gefahrwären und in be�tändigerFurcht

{chwes
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{weben mú�ttenz daß das Ge�eß, wofern es die�e
Meynunghâte, je nachdem es der Laune der Väter
gef�iele, �ich gebrauchenla��en müßte, bald ihren Zorn

zu befricoigen,balddie Wirkung de��elbên wiederauf

zuheben, um �ie che�tens wicder von neuem“ gültigzu

machen; welches niches‘anders wäre, als Recht zu

Unrecht und Unrecht wieder zu Rechtzu machen, je
nachdem es den Vätern jedesmal beliebte, Allerdings
i�t es billig, daß das Ge�eß dem väterlichenAn�ehen
nachgebe,wenn ein Vater zúrnt mit ihm zúrne, und

ihn über die Art, wie er �eine“Kinder be�trafen will, |
zum Herrenmache, Wenner aber die�eGewalt einmal

ausgeübt, �ih des Ge�eßes in �einem ganzen Umfang
bedient,�einen Zorn befriediget,und in der Folge det

ver�toßenen Sohn wieder angenomnien, und dadurch
bewie�enhat, daßer ihn, gegen �einevorigeMeynung,
für recht�chaffenhalte: dann muß es dabey �ein Bes

wenden haben,und es kannihm mit Rechtnichtge�tats
tet werden, wieder abzu�pringen, �eine Ent�chließung
abermals zu ändern, und was nun einmal gerichtlich
ausgemacht i�t, wieder umzu�toßen, Denn, ob ein

Sohn gutoder �chlimm ausfallen werde, das hat, #0
viel- ich weiß, koin zuveklä��igesKennzeichen,woran

man es voraus�ehenkönnte: und daher i�t den Eltern,
die ihre Kinder zu einer Zeit ernährten, da �ie noh
nicht wußten ob �ie es au verdienen würden, . das

Recht zuge�tanden worden, ungeratheneKinder aus der
Familie auszu�chließen, Wenn aber Jemand niché
Nothgedrungen,�ondernaus eigenemfreyemBelieben
einen Men�chen,den er �elb�t geprüft und bewährtges

S Z futs
N
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fundèn, zum. Sohne angenommen haë, wie kanner

�eine Meynung wieder ändern, oder wie könnte ihm da

das Ge�é6 nochferner zu �tatten kommen? Würde ihmder

Ge�ebgebernicht �agen: Wenner ein Taugenichtsi�t
und verdiente.daß du dich gerichtlichvon ihm loß�agte�t,
was fochtedichdenn an daß du ihnwieder annahm�t ?

Warum führte�t du ihn wieder in dein Haus ein ?

Warum hobe�t du—dieWirkung des Ge�etzes wieder

auf? Du war�t ja dein eigner Herr, und es �tand
in deiner Willkühr es nicht zuthun. . Aber daß du

ein Spiel mit den Ge�eßen treib�t, und die Gerichte
ihteAus�prüche �o oft ändern �ollen als du deine Ge-

danken änder�t; dáß die Ge�eke baldungültig�eyn bald

wieder gelten, und die Richter, �o oft es dir einfällt,
als Zeugen oder vielmehr als Diener deiner Laune �i
ßenund nach deinem Gutdünken bald�trafen bald alles
wieder gutmachen �ollen, das fann dir feineswegs ge-

�tattet werden! Du ha�t deinenSohneinmal gezeugt,
ha�t ihn einmal auferzogen, und dafürha�t du auch

-

das Recht thn einmal zu ver�toßen, wenn du gerechte
, Ur�ache dazu zu haben �chein�t: aber #0weit er�tre>t

�ich die väterliche Gewalt nicht, daß du dieß öfters und

waaufgdcituhohnealleUr�ache thun dürfte�t,

“Danun mein Matev:mich aus eigner freyer Bes

wegung wieder angenommen, da er den vormals gegen

mich ange�telltenProceß �elb�t wieder vernichtet, und

�einen widermichgefaßten Unwillen aufgegebenhat:

�o biéte und be�chwöreih die�es ehrwúrdigeGericht,

nichézuzugeben,daß è michmit doppelterRuthe�trafe,
und
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und eine väterlicheGewale, deren Zeit �chon langever-
flo��en und die durchjenen er�ten Act gänzlichex�chöpfe
und unkräftigworden i�t, noch einmalwider mich gels
tend mache. Bey andern Gerichten,wo die Bey�ißer
durch das toos erwähltwerden, erlaubt befanntermas
ßen das Ge�cß demjenigen, der durch das ausge�prochs
ne UrtheilUnrecht zu leiden vermeynt, an einen höhern
Richter zu appellieren : wenn aber dieParteyen�elb�t übers

eingekommen�ind, ihre Sache durh Schiedsrichter
{lichten zu la��en, �o findet feine Appellation�tatt.
Dennda es von ihremBelieben abhieng,ob �ie es auf
die Ent�cheidungdie�er Per�onen ankommen la��en wolle
ten oder nicht: �o i�t, wenn �ie �ich einmal dazu ent-

�chlo��en haben, nichtmehr als billig, daß �ie es bey
dem erfolgtenSpruchder�elbenbewenden la��en. Eben
�o, mein Vater, �tand es gänzlichin deiner Willkúhr,
deinen ver�toßnen Sohn nicht wieder anzunehmen,wenn

du nochglaubte�t daß er deiner Familie unwürdig�ey :

da du ihn aber, weil du ihn fúr recht�chaffenhielte�k,
-

reymwilligwieder angenommenha�t, kann�t du ihn niché
von neuem ver�koßen, Denn daß er nicht verdiene
zum zweytenmale �o von dir behandeltzu werden, ha�t
du �elb�t erklärt, da du durch deine eigeneHandlung
das ent�cheidend�teZeugniß.zu �einem Vortheil abgelegt
haft,

*

Seine Wiederaufnahmekann nun feiner Reue

mehr unterworfen �eyn, �ondernnachdemdu zweyrnal
Gericht über ihngehalten,und* durchdas, zweyte das

er�te au�gehobeaund vernichtetha�t, �o muß die Aus-
�öhnung nun gültig und rechesbe�tändig�eyn. Denn
ebendadurchdaß du deine er�te Erkenntnißvernichtet,

S 4 haft



„ 4 ME

ho�t du deîne zweyteWillénsmeynunguriwiderruflich
‘gemacht. Bleive al�o bey deiner leßéen Ent�chließung
und gieb deinemeigenen Urtheil Kraft! Du mußt
nun einmalnein Vater �eyn; es war dein eigenesBes
lieben, du haft es bewährt, du ha�t ihm die Sanction
des Ge�tbes aufgedrúcke, Wenn mich auch die Natur
nicht“zu deinem Sohn gemachthâtte, wenn ih es

"durchdie bloßeAdoption wäre, �o behaupte ih teh
‘daßdu mich’nun nicht wiederver�toßen kênnte�t, weil

“es offenbarumechti�, >éwas, welches zu thun oder

nicht zuthun anfangsin- un�rerWillkführ�tand, „wenn
wir es einmal gethan haben, wiederzurficknehmen*zu
‘wollen7 um wie viel wenigeral�o wäre'es ver dem Nich-
ter�t:hle der Vernunft zu rechtfertigen,denjenigen ter

aus einem döppeltenNechte,von Natur und vermöge
deiner eigenenWahk, dein Sohni�t, wieder aus dem

Hau�e zu froßen,"und eines und ebende��etbenKindes-'

rechts meh mal zu berauben, Wäre ih dein Sclave
gewe�en, und du hätte�t mich, in der Meynungdaz ich
ein Taugenichts�ey, in Ketten legen la��en, in der Fol-
ge aber, eines be��ern von mix überzeugt,mich mit der

Freyheitbe�chonkft: wúrde es tir wohl erlaubt �eyn,
mich, in cinemAn�toß von Zorn,der dichetwa wieder

anwandekn könnte, in die Kneche�chaftJurdc{zü�tohenyNKeineswéges!Die Ge�eße wúrten dirs. niht ge�tätten
denn �ie begunfigen in �olchen Fällen den, feidéüben
Theil, und wollen, daß es bey dem, was einmal zu
de��en Gun�ten ge�cheheni�t, �ein ungbänderlichesWets

ES ES,
Jh

4,

Sb,
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Achkönnte meineBehauptung, daß es nicht ex
4 4

laubt �ey, einen ver�toßenen und �reywiilig wieder an-

genommenen Sohn zum zweytenmalezu ver�toßen, mit

nech,vielen andern Gründen unter�tüßen, wenn es nd»

thig wäre : ich la��e es aber bey die�en bewenden, um
einen Schritt weiter zu thun, /und euch, ehrwürdige
Richter darauf aufmerk�amzu machen,woie denn der

Sohnbe�chaffen i�t, dener nun zum zweytenmaleverz

�toß, Jc will dermalen nichtsdavon �agen, daß ih
das a�temal noch nichts gelernt hatte, jes hingegen
ein Arztbin ; denn meineKun�t thut hier nicheszur
Sachez auchnicht, daßih damals ein jungerMen�che
und nun in einem-Alterbin, das allein�chondie Vers

mutßungfür mich erwecft, vaß ih niche�o leichtetwas

pflichewidrigeszu thun fähig �ey; auchdieß könnte von
geringem Gewichtezu �eyn �cheinen, Jch �age nur:
wiewohlich ihm damals, als er michzum er�tenmale
aus �einem Hau�e �tieß, meiner Meynung nach keíne

gerechteUr�ache dazugegeben, �o hatte ih mir doch
auch fein Verdien�t um ihn gemacht. Jeßt aber, da
er mich billig als �einen Erretteranzu�ehenhat, jeht
nachdem ich ihn kaumvon einem �o gefährlichenUebel

wieder'herge�tellthabe,mir einen �olchentohn zu“ ger

benz ohnedie gering�teRú�icht auf eine �olche Cur,
alles’wieder zu verge��en, und einen Sohn, der, atte

�tart �ich zu erinnern,wie unbikliger von ihm aus dem

Hau�e geworfenworden,ihn an Sceleund“teib wieder

ge�und gemachthatte, abermal in die weite Welt bine
auszu�kloßen,— kann auch wohl ewas undankbateres

er�onnen‘werden? Denn es ift wahr‘ha�tigfein ffels

SS PW
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ner 10d alltäglicherDien�t, was ich an ihmgethanhabe
und wofúr er. mir nun die�en Dank giebt! Und, wo-

fern auch ex etwa nichtweiß wie es damals mit ihm
�tand, �o i� es doch euch allen bekannt, in was für
traurigen Um�tändener �ich befand;- daß er von allen -

Aerztenaufgegebenwar, daß alle �eine Hausgeno��en
vor ihm flohen,und niemand ihm nahezu kommen�ich

getraute, als ih ihn in die Cur nahm und ihn �o weit

gebrachthabe, daß er mich nun anklagenund gerichtli-
cheReden gegen mich halten fann, Junde��en, wenn

du, mein Vater, das leibhafteBild des Zu�tandes �e-
henwill�t, worin du “dich vor kurzem�elb�t befunden
ha�t, �o wirf nuv einen Blick auf deine Gactin, und
denkedaß Du war�t was Sie ißt i. J| es nun
billig von dir gehandelt,den er�ten Gebrauchdeiner -

wieder erlangten Vernunft gegen den zu machen,dem

du.�ie zu danfen ha�t ? Denndaß du �elb�t die von
mir empfangeneWohithat für nichts geringes hält,
i�t „�ogar aus deiner Anklageklar, Wenn du deßwe-
geneinen �olcen Haß auf mich wirf�t,

-

weil ichdeine
Frau,die in den verzweifelt�tenUm�tänden.i�t, nichtheile:

�ollte�t du mich nicht eben darum über alles lieben, und

nichtwi��en wie du mir deine Dankbarkeit genug da�ür
bewei�en wollte�t, daß ichdichaus einem ähnlichenJam-
mer herauzgezogenhabe? Scacc de��en i�t beynahe
daser�te, was du hu�t �eit dem du wiederbeySinnen

bi�t, mich vor Gericht zu �chleppen; du be�traf�t mich
dafür daßichdichgerettet habe, úberlä��e�t dichdeinem

aléen Groll wieder und mach�t zum zweytenmal&da��el-
_ he Ge�eß gegen michgeltend, Eine �hône Art �einen

Ait
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- Arztzu belohnen,wenn man ihm. die Ge�undheit,die
er uns ge�chenkthat, bloßdadurchbewei�t daß man ei-

nen Prozeß mit ihm anfängt!Um �o weniger al�o, ehr-
wúrdigeRichter, werdec ihr die�em:undankbarenMan-
ne ge�taiten, �einen Wohlchäterzu �trafen, „�einen Ret-

ter ins Elend zu treiben, dea Wiederher�teller�einer
Vernunft zu ha��en, und denjenigenunglücélichzu ma=

|

chen, demer das größte Glück, �eines Lebenszu: verdan-
fen hat *), Nein gewiß, das werdet ihr nicht, das

könnet ihr nicht wenn ihr gerecht �eyn wollee! Denn

ge�eßtauch, ichhâtte mich je6t aufs gröblich�tegegen

meinenVacervergangen, �o hatte er mir doch bereits
eine nicht geringe Verbindlichkeit,deren er �ichbillig
hâtte erinnern und um ihrentwillendas gegenwärtige

4) Die Leerheitan Gedan:
ken,und das ewige Spielen
mit den nehmlichen Antiche-
�en macht einen großen Theil
die�er Declamation beynahe
Unúber�eßbar. Die damali-
gen Griechen! liebten die�e Art

von Spielerey, wenn der Red-

per Gewandtheitund Spra-
he geuug in �einer Gewalt

hatte, um eben da��elbe wie-
der mit andern Worten,
Phrafen und Conftructionen
zu- �agen, Uns Neuern

-

i�t
die�e Art von Gedankenleerer
Wort�ubtilität widerlich, und

überdieß i�t es auchin un�rer
Sprache unmöglich mit der

Griechi�chen,die dazu ganz
eigen organi�irt i�, hierin

hâtte

gleichen Schritt zu hälten,
und vieles was im Original!
voller Grazie i�t, wird platt
und <werfällig �obald man

es úbertragen will. Jch hoffe
al�o feiner Ent�chuldigung
nôthig zu haben, daß ich hier
und da freyer als gewöhnlich
úüber�eßt, und 'um nicht alle

Augenblickedas nehmlicbezu

�agen, da wo ich mix nicht
-

anders zu helfen 'vußte, der

Antithe�e des Originals eine

andere, die zuleßt doh auf
eben da��elbe hinausläuft, un-

terge�choben habe; wie z. B.
hier mit dem ævæsycaævrTa 71

uwpeiDu ge�chehen i�t, wel.
ches den Schluß die�er Pe-
riode macht. y
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hâtteüber�ehenund zu gut halten �ollen ; zumal da �ie
von einer Wohlthat herrührt, die ohne alle Vergleis
chunggrößer i�t als die vermeynté Belcidiguug,die
er neuerlich von mir erlitten haben will, Denn daß -

dieß zwi�chenihm und mir der Fall �cy, hoffeih ohne
Unbe�cheidenheitannehmenzu können, da ich ihn gerete
tet habe, da er fúr �ein Leben �elb mein Schuld-

"ner “i�t, da ers mir allein zu danfen hat daß er

noch da i�t, und daß er bey Sinneu und Vernunft
i�t, und dieß nachdem ihn alle andere Aerzte verla��en
und’ ge�tandenhatten, daß �ein Uebel die Kräfte ihrer
Kun�t über�teige. Was, meiner Meynungnach, mein
Verdien�tum ihn nochgrößer macht,i� der Um�tand,
daß ih nicht mehr �cin Sohn war, ‘daßnichts in FF
Welt mich nöthigte�eine Cur zu Unternehmen;ichwar
mein eigener Herr, ex �elb�t hatte dieBande der Na E
‘die mich an ihn hefteten,zerri��en, Und denns Ss: weit
entfernt ihn �einem Schicé�al zu Úberla��en,eilte i
ihmaus Antrieb meines eignen Herzensungeru�en zu
Húlfe, widmete ihm alle meineAu�merk�amkeit und
Sorgfalt, heilte ihn, �tellee ihn wieder her, bewies
daß ich ihnnoch immer für meinen Vaeter erkenne und
nicht verdient hatte von ibm ver�toßenzu werden, úüber-
wältigte durchdie�e Probe meiner kindlichenLiebe"�ei-

nen Groll, erfau�te mir ‘die Wiederkehrin denSchooß
meiner Familie, erprobteihm meine kindlicheTreue bey
einer ganz ení�cheidenden Gelegenheit,und adoptierte,
�o zu �agen mich, und meineKun�t, �elber, indem ih

"mich unter o �chre>lichenUm�tänden als �einen Sohn
bewies,

-

Dean, glaubetnichtdaß ich wenig dabey
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ausge�tandenhabe, immer um einenwahn�innigenMens
�chen zu �eyn, ihm alle möglicheSclavendien�te zu chun,
und immer aufdieAugenblickezu lauern, wo die Kranfz

heif �o weit nachließdaßdie Kun�t ihr entgegen arbeis
ten founte, Jn un�rer ganzen Praxis i�t nichts �o bes

�chwerlichund gefährlichzugleich,als mic Kranken dies

�er Arc zu thun zu haben, da�ie oft in einem plô6lichen
Anfall der Krankheit ihre Wuch an dem er�ten be�ten,
der ibnen der näch�te i�t, ausla��en. Gleichwohlhabe
ih mich durch das Alles nichtab�chre>Œenla��en, und
weder den'Muthnochdie Geduld,dabeyverlohren,�ona
dern aus allen Kräften �o langemit dem Uebel gerun«

gen und gekämpft,bis iches endlichdur die Gewalt
der Arzneybezwungenhabe, Sage mir niemañd,der
dieß hôrt, was füreine �o große Arbeit es dann �ey,
cinen Patienten eine Mixtur einzugeben?Ehe es

dazukômme,if gar viel vorher zu thun, Derganze
Körpermuß, damit die Haupt - Arzneyihre Wirkung
thun fönne, er�t gehörigvorbereitet,und �eine Bea

�chaffenheitzu die�em Ende genau erfor�chtwerdenz es

i�t vonnöthenihn zuvor auszuleeren,ihm die überflü��i»
gen Kräfte zu nehmen,ihn eine be�ondere Diät beobz

achtenzu la��en, ihm die nôthigeBewegungzu geben,
ihm Schlaf und Ruhe zu, ver�chaffen, Alles dieß �ind
Dinge, wozu andere Kranke leicht zu bringen' �ind:
aber die Schivierigkeit einen Wahn�innigen, de��en
Phanta�ie ohneZügel mit ihm davonrennt, zu lenken

und zu regieren, maché ihre Cur für den Arztge�ähra
lich, und �eßt ihm beynaheunúberwindlicheHinder«
ni��e entgegen, Denn wenn wir es auchmic unends

licher,
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ticher Mühe �o weit gebrachthaben; daß wil bereits
gute Hoffnungzu �chöpfen-anfangen, und uns dem

Ziel �chon ganz nahe �ehen: �o brauchtes nur eïn ein-

ziges kleines Ver�ehen, um die Krankheitwieder zu ver-

�chlimmern, alles was �chon gewonnen worden i�, wie-
der zu vernichten,die Cur zurü>zuwerfenund tie Kun�t
zu Schand-7a “zu machen,

Und ihr, meine Herren Richter, ihr wolltet zuge-
ben, daß derjenige der dieß alles ausge�tanden, und

die �chwierig�tealler Krankheitennach einem �o �{we-
‘xen und gefahrvollenKampf, endlich�o glú>lichüber-
wundeit hat, von dem Manne, dem er einen Dien�t
von die�er Wichtigkeitgelei�tet, �o �chnöde behandelt
wrde? Wolltet zugeben,daß ein Väter den Sohn,
der �ich �o höchum ih verdient gemacht, ver�toße, die

Ge�eße nach�einem Belieben gegen �einen Wohlthäter
auslege, und der Natur �elb dadurch Gewalt anthue?
F<, an meinem Theile, habeihrerStimme gehorcht,
habemich keinen Augenbli>bedachtfür die Rectutg
und Erhaltung meines Vaters Alles zuthun,*wiewohl

Er �o úbel mit mir umgegangen war. Wenn ex, um

den Ge�eßen(wie er �agt) genug zu thun, einen Sohn,
der nichts als Guces um ihn verdienthat, �eines Ges

burtsrechts beraubt, und, �o viel an ihmi�, zu Grunde
tichter, �o bewei�t er �ih als einen unnarúrlichenVa-
ter gegen einen pflichtvollenSohn; ich ehredie Na-

fur, er verachtet ihre Verhältni��e und treibt �ein
Spiel mit der Geréchtigkeie, Wenn noch etwas utt-

gerechteres�eyn könnte als der Haß die�es Vaters,
/ múßte
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múßte es nur die Liebe des Sohnes zu einem �olchen
Vater �eyn! Jn der Thac zwingter mich durh“�einen
�o ungerechtenHaß, es mir �elb�t übel ‘zu nehmen und

mich �elb�t anzuklagen,daß ichihnnochlieben kann, und

mehrliebe als rechc'i�t; da dochwirklichdie Natur den
Vätern mehr Liebe zu ihrenSsbuen, als den Söhnen
zu ihren Vätern gebietet. Aber er, weit eniferntdie

Größe meines Verdien�t zum Maß �einer Erkenntlich-
keit zu machen,oder wenig�tensnur meinem Bey�piele

zu folgen,und mir Liebe um Liebe zu geben, — et
giebtmir Haß um Liebé,Beleidigungum Wohlthar,
�tößt michvon �ich, ‘treibt mich aus �einem Hau�e, und

�uchtdie Ge�eße �elb�t, die-den Kindern gun�tig �ind, �o

gegen mich zu -drehen, als ob �ie ihnen zum Nachtheil
gegeben wären! Kann was ent�eblicheres�eyn, als

die�e Bemühungdie Ge�eke gegen die Natur �elb aufs
zußeßen? Aber das alles, mein Vater, i�t niht #0
wie du gerne hâfce�t daß es wäre. Du mißdeute�tdas

Ge�eß,“de��en Gei�t ében �o wei�eals billig i� Die

Natur und das Ge�eß �ind nie im Wider�pruch, wo es

üm Ge�innungendes Herzenszu thun i�t; im Gegen»
theil �ie unter�tükeneinander, und arbeitengemeins
�chaftlichdem Unrechtentgegen. "Du mißhandel�t ei-

nen Sohn, der Gutes um dich verdient hat, und

ver�ündige�tdichdadurch.an der Natur; ha�t du nicht -

genug daran ? muße du dichauch nochan den Ge�eben
__ ver�undigen? Sie wollen gut, gerecht,- und den Kine

dern gün�tig �eyn, und du will�t es ihnen nicht ge-
�tatten! Du hebe�t �ie unaufhörlih gegen einen und

_ébenden�elbenSohn, gleich als ob du dich über meh-
rere
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rerezu beklagenhätte�t, auf, undwill�t daß�ie immer
�îrafen �ollen, da ihre Ab�icht dohbloß i�t, die Kin-
der zu ihrer Pflicht gegenihreEltern anzuhalten, und
�ie daber gegen diejenigen,die nichtsge�ündigethaben,
ohnealleWirkung�ind. Hingegenberechtigen�ie uns,
wie ihr wißt, �agar gerichilichgegen diejenigenzu kla«

gen, die �ich weigernihren Wohlthäterndas- empfange=
ne Gute zu vergelten, (wenn es in ihrem Vermögen
�teht, und �ie durchdie Um�tändedazu aufgefodertwer

den.) Was mü��en wir al�o von demdenken, der nicht
nur cas Gueenicht erwiedert,�ondern �einen Wohlthä«
ter noc �ogar dafür be�trafenwill, daß er ihm Gutes
ge:han hat ?)? Kann die Ungerechtigkeitnochweiter
getriebenwerden? Scat.

Jh glaube al�o, , die�emallem zu Folge, übers
flúijzgerwie�en zu: Haben, daß mein Vater, da er das

Euxerbungsge�eßeinmal gegen mich geltend gernachc,
und das áu��er�te- was die väterlicheGewalt vermag,
dadurcher�chöpfthat „ nicht berechtige�ey �i< zum

i

| _____Jvey«

6) Dieß paßt ganz Und

‘garnicht auf den Varer, der

feinèn Sohn bloß wegen der

vermeynten

-

Hals�tarrigkeit,
�eine Stiefmutrè? nicht curiez
ten zu wollen, be�trafen woll-
tè, Ueberhaupt �ind alle die�e
Logismen und Paralogis-
titen ohne alle Kraft, (dbald
és �eitte Nichtigkeirhat, daß
dey Sohu �eine Sticfmutter

àus bloßemEigen�inhund Uir2
gehor�am nicht în die Cut
nehmen will, Uteber ‘die�en
Punft al�o mußte �ich dex

Sohn vor allen Dingen hin-
länglichrechtfertigen; darauf
allein fommt es bèy dèm gan-
zen -Proceß an, und alles i�t
ge�agt, wenn er bewei�en kann,
daß der Stiefmutter unmög-
lich zu helfen �ey
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¿weytenmale«von mirloszu�agen; und daßes úberdieß
widerrechtlich�ey, einen Sohn,aus, demHau�ezu �to-
ßen, der „�ich-ein�o großes,Verdien�t„um „�einenVas
fer geahnt ine ie air 0E 6728

Ih �chreite.nunzurUnter�uchungdes Verbrechens
�elb�ten fort,.welcheser mirzur ta�t legt_uadzum Bes
weggrund:meiuerabermaligenVer�toßungmacht,Auch
hierwerde. ich wieder _nôthighaben,auf dieAb�icht
desGe�ebgeberszurückzugehen, Ge�eßt-al�o(wasnie
zugegebenwerdenkann).es �ey dir erlaubt, deinen
Sohn -�ooft:es.dir beliebt,�ogar wenn er Gutes“um

-

dich-verdienthat, zu ver�toßen: �o bleibedoch, dente
ih „richtig, daß du es nichtohnealle Ur�ache, oder
um einer jedenUr�achewillen darf�k, Oder hat der

Ge�eßgeber�ich etiva �o ausgedrücft:- ein Sohn�oll
ver�toßenwerden,we��en ihn auchderVater anflagen

'

mag, und es bedarfdazu weiternichtsalswollen und

be�chuldigen? — Denn wenn dießwäre, wozu hätte
ernôthig,den-ordenclichenRichterdazuzu nehmen?—
Al�ocgerade-dasGegentheil! Eben darum, weil-die

Sache,gerichtlichverhandeltwerden muß,hat der Ge-

�eßgeber-Euch,Jhr- Richter,zur Pflichegemacht, zu

unter�uchen,,obder Vater wichtigeundgerechteUr�as
chenzzu;-�einemZorn. habe,- oder nicht,

- Dieß i�t es,
Mei ren, was-zebt„euer-Ge�chä�tei�t,  J< will
„al�o,glei ¿beydem anfangen,was unmittelbaraufdie
v0 „mir, bewirkteWiederher�tellungmeines Varers

Lucians Werke V1. Th. E Das
D
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“Daser�te roar, daß er meine Ver�toßung aus �el-
aer Familie ieder aufhob. Damals war ich �ein
Retter, �ein Wohlchäter, �ein Alles ‘undAlles, Und
in der That war es, denke ih, nichtwohl möglich,
in dem, was ih für ihn gethan hatte, einen Grund zu
irgetideiner Be�chuldigungzu finden.Aber was füreinen

findet ex denn in meiner ganzen folgendenBetragen?
Werin Habeich jemals die Pflichteneines ‘Sohnes ge-
gen ihn verlebt oder zurücge�est? Wenn bin ich jemals
eine einzigeNacht nicht zu Hau�e gewe�en? Was fúr
Exce��e, unzeitige Gelage und näâchrliheSchwärme-
reyen fan er mir Schuldgeben? ‘Wenn habe ih
mith jemals liederlithaufge�hret? Wann i� ihm je-

‘mäls eine Klage über einen Frefel, den ih begangen
hätte, zu Ohren gekommen? Gleichwohl�ind dieß
‘die haupr�ächlich�tenUr�achen, weßwegendas Ge�etz

“ erlaube, fichvon einem Sohne loszu�agen. -— Aber
meine Stië�mntter fieng an krankzu werden. Das
i�t es' al�o de��en du mich be�chuldige�t?und will�t tu

michfár ihre Krankheitverantwortlichmachen?Das
Nicht, antworte�t du. —= Wofürdein al�o? —

„Daßdu meinemBefehl,�ie zu curieren,nichr gehor-
en will�t? Die�es Üngéhor�amswegen verdien�t du

enterbt zu werden." — F< werde �ogleichbewei�en,
daß die bloße Unmöglichkeitdem Beféhl'tneinesVa-
eêrs zu gehörchen,nir die�en Schein des Ungehor�ams
giebt, Aber vorher �ey mir erlaubt, nur �o viel über-

haupt zu �agen: das Ge�es giebrihn fein Rechtmir

Alles zu befehlen,und verpflichtetmichniche ihm -in
.

A Allem
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Allem zu gehorchen. Uncer den Dingéêti,die ein Va-
ter �einem Sohne befehlenkann, �ind einigeihrer Na-
tur nach �o be�chaffen,daß �te keiner fremdenWillkühr
unterwoktfen�ind, und al�o von Niemand, wer er auch
�ey, befohlenwerden können; andere hingegen�ind von

einer �olchen Art, daß die Weigerung des Sohnes ale

lerdings �trafbar i�t und dem Vater gerechte Ur�ache
zum Unwillen giebt. “Von die�er leßtern Art wäre,
zum Bey�piel, wenn er krank wäre und ich michnichts
um ihn békúmmerte,oder wenn er mir ‘die Au��icht
über �ein Hauswe�enoder �eine Landgüteranbefähleund

ich �ie vernachläßigte,und ihmdurh meine Saum�e-
ligkeitSchaden brächte, Alle die�e und dergleichenDin-

ge kann ein Vater mit Recht befehlen,und der Sohn,
der �ich ihm darin entzieht,verdient die väterlicheAhn
dung, Aber es giebt andere Dinge, welchegänzlich
bey uns Söhnen �tehen, und dahin gehörtvornehme
lichalles was die Kun�t, die: wir etwa gelernt / haben,

und ihre Ausúbungbecrift, zumal wenn dem Vater

�elb�t fein per�önliches Unrechtdurchun�ere Weigerung
ge�chieht, So, zum Erempel, wenn ein Vater �ei-
nem Sohne, ‘der ein Mahler oder Mu�ikus oder Fas

 ‘bricant wäre, befehlenwollte: das �oll�t du- mahlen,
und das niche! die�e Stücke �oll�t du �pielen und die�e

nicht! Die�e Dinge�oll�t du �abricieren und die�e nicht!
— Wer würdees dulden, wenn er �einen Sohn ver-

�toßen wollte,weil die�er nicht für gut fände, �ich in

der Ausübung�einer*Profe��ionnach den Launen �eines
Vaters zu richten? Gewiß,keinMen�ch inder Welte.

|
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“Danun die Arzteykun�k,wiéniemand in Abrede�eyn
wird, eine der ehrwürdig�ten undgemeinnüslich�teni�,

was i�t billiger,als daß denjenigen,welke �ie treiben,
die unbe�chränkte�teFreyheitzuge�tanden werde, �ie aus-

guüben oder nicht auszuúben?“ Eine“ �o heiligeKun�t,
eine Kun�t, worin uns Götter dener�ten Uneerrichtge=

- gebenhaben, eine Kun�t tie durch den Fleiß der wei-
„e�ten Sterblichen bearbeiter und ausgebildet worden,
kann feinem Befehl, keinem Zwangunterworfenwers

den; ihre Ausúbungmuß von-der Knecht�chaftder Ge=
�ebe und von aller Furche vor den Gerichten und ihren
Strafen befreyt �eyn, und weder die Drohungeneis
nes Vatérs noch den Zorn der Unwi��enden zu �cheuen
haben.Wennich dir al�o auch geradezuge�agt hätte: ich
will nicht, ich -curiere�ie nicht, wiewohliches fönnte ;
ih ver�tehe. meine Kun�t bloß für mich �elb�t und fúr

meinen Vater, und will füralle übrigeNichts wi�
�en 2“ welcher ‘Tyrann uncer�tünde‘�ich die Gewaltthä- -

tigkeit�o weit zutreiben , daß er mich zwingenwöllte,meine Kun�t wider meinen Willen auszuüben? Solche
Dien�te mü��en dur< gute Worte und Bitten erlangt,nichtdurchZornund Anrufungder Ge�e6eund geriche-licheKlagen erzwungen werden, Man'muß einem

‘Arztnicht ‘befehlenwollen,man muß ihrigewinnen;
er muß niche beyden Haaren zu dem Krankengezogèn

“werden, �ondern freywilligund mit Vérgnúgenfom-
men, Wahrlich, eine Kun�t, welcher�o’ viele an�ehnlicheRepublikenöffentliche:Ehrenbezeugungen,Râng,
Beéfreyungenund Vorzúglichkeitenertheiléhaben, wird

doch
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doh wohlvon dem Zwangder väterlichen‘Gewalt be-

freyt-�ym 2141. i
tat

uch RCRA

So könnte ih, in dem be�ondern Falle, wo du:

mir eine Cur, ‘die in meinem Belieben-�teht,mit Ge--
walt aufdringenwill�t, Kraft der Vorrechte meiner

Kun�t, auchalsdann �ogar mit dir �prechen, wenn du

�elb�t �ie michhätte�t lernen la��en, und große Unko�ten
darauf verwandt hätte�t, Nun aberbedenke um wie:
viel weniger du berechtigtbi�t, mih in dem freyen:
Gebraucheiner Sache, die gänzlichmein Eigenchum

“i�t und wozu du mir nichtsgegebenha�t, beeinträchtigen
zuwollen! deve

dati SiR lpia

Als ichdie�e Kun�t lerne, war ih ni<t mehr
dein Sohn; wiewohl‘ich�ie für dichgelernthabe,und

du der er�te war�t, der ihrer Frúchte genoß; Vondir

habe ichzu ihrerErlernung niche die gering�te Beyhúlfe
emp�angen, Oder wie heißt der Lehrmei�ter,den du

für michbezahlt, wo i�t der Apparat von Arzneyen,:
den du mir ange�chòft ha�t? Du ha�t nichts, nichts
auf der Welt dazu beygetragen. Alles was ih von
dir hatte, als ich meine Studien anfieng, war Kum
mer, “Mangel, Hülflo�igkeit,Ab�cheu meiner vormalis:

gen Bekannten und Entfernungmeiner Blutsverwands«

ten; du úberließe�tmichder äu��er�ten Dúrftigkeit,und
�ogar den’ Unterricht, den:ichgeno��en habe, bin ichdem:

Mirleidenmeiner tehret {uldig, Und dafür mach�t
du nun An�prüchean meine Kun�t, und will�t nach deie

SP nem
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nem Gefallenúber das, was ih erworbenhabe da ‘du
mein Herr nicht war�t, �chalten und walten. "Begnúge
dichimmer an dem was ich für dichgethanhabe,wie-

wohl ich dir nichts"{uldig war, und du dafür daß ich
‘esfonnte, nicht den gering�ten Dank von mir zu er-

warten berechtigtwar�, Es wäre wahrlichnicht billig,
daß meineGucherzigkeitmich no< für mein ganzes
übriges Lebenin die Nothwendigfkeit„�eßen �ollte, mir,
was ich freywikliggethanhabe, auch wider meinen Wil
len befehlenzu la��en: oder daß man es: Mode werden

ließe, daß ein Arzt, der jemanden einmalcuriert hâtte,
nun darum auf ewige Zeiten alle und jede in die Cur

nehmenmüßte, die jener curiert wi��en wollte, Was

hießedas anders als) un�re Patienten zu Herren úber
unis zu ‘imachén, und �ie für die Ehre ihre Sclaven

zu �eyn „nochzu bezahlen?Kann auh was ungereche
teres erdacht werden? Weil ich di von einer der

�chwer�ten Krankheitenwieder herge�tellthabe, verlang�t
du es foll.dir erlaubt �eyn meine Kun�t als dein Eigen-
thumzu gebrauchen?

So könnte ich �prechen,wofernauh das, was

é mir zumuchet,eine möglicheSache wäre. Denn
auch indie�em Falle würde ih mi nicht verbunden

glauben, weder einem jeden,nochauf Jemands Be-
fehl, aufzuwarten, Aber laßt uns hörén wie nun
vollends die Befehle lauten, die er mir ertheill. „Da
du, �pricht er, michvon der Wahn�innigkeitgeheilt
ha�t, und meine Frau unn ebenfalls ‘toll und al�o mit

j ; der
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der uehmlichenKrankheit beha�tet i�, du aberalles
Tannjt,wie die Probe bewei�it; �o heileauch�te.‘ -—

Wenn maui das �o obenhinhôrt,�o �cheiutnichts bile
liger zu-�eyn, zumal einemder von der Medicinnichts.

ver�teht, Wenn ihr aber anhörenwollt, was ich als-

Arzthieraufzu antworten habé, �o werdet ihr ein�ehen,
daß uus nicht alles möglich i�t, daß ähnlicheKrankhel-
ten-�ehr ver�chiedenerMatur �eyn kônnen,daß �ie al�o.
auch. nicht auf einerleyArt zu curieren �ind, und daß
uichtalle Arzueyengegen alles helfen; und �o wird es

fichzeigen,wie groß.der Ab�tand von nichtwollen
und nichtkönneni�t. Erlaubt mir, meine Herren,
einige Augenblickeúber die�e Materie zu philo�ophieren,
und �ehet cine nähereErörterungder�elben als feine Ab
�chweifungan, -

die uns von der Haupt�ache‘entferne
und. hier nicht am. rechtenOrte �ey.

j

Fürs.er�te �ind. nicht alle Temperamenteund Lci-

besbe�chaffenheitengleich. Dennwiewohl. nichts. ge«
wi��er i� als daß �ie aus einerley Elementen be�tehen,
�o habendoch.die einen mehr, die andera weniger von.

die�em oder jenem.Elemente, Jch �preche jebt bloß,
von männlichenKörpern,und behaupte,da �chon unz

ter die�en in Ab�ichtder Mi�chung�owohl als der Zua
�ammen�ebungeine �ehr große Manuichfaltigkeit�tatt.
findet, daß, vermögeeiner ganz natürlichen Folge,
auch. ihreKrankheiten:fowohlder Art ats der Größe
nach�ehr ver�chiedeu�eyn mü��en. Der eine i�t da-
her, �einer Con�titution. nach,leicht zu behandeln:und

: SY kommt
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fine dexCur �o|zu�agn entgegen:‘da hingegenein
+ anderer,vermögedé �einigëti,leichevöñ“Kkankheiten*

überfallenund" übérivältidetwild,titid dahértverügHeff-
nungzut ‘Gene�unggiébe“Sith al�ónzübilbén,je-
des Fieber,jedeAbzehtüng,Lungen�uthtoderWahns'
�innigkeit,�ey, weilfi uner eineUnd dié�elbEGaccüng
gehdrè,‘auchin jevemKörperdurchausgleich,”i�t eiñé&
MeynungUnvér�kändiger,"übelrä�onniètendét-und'mit

die�enDingen�chr “�chle<tbékanntet“teüte;**öndern-
die nehmlicheKrankheit"if bey“béret leichtzut
heiten,“bey‘deim!“endéttivicht,1 Es ‘{�tibämit,aermith,wie mitdém Weizèti,„der“in

vêr

denauchungleichforcfómGRE�et man’ihnin"fin aus
nes, riftiegenvesundwa��éïreichesLand}das vielSons
ne hat,’ gi�tigen Windénöffenund dabtygutbear
beitet i�t, �o wird

er

{bn und’fett aufgehend: viele
fältige Früchtebringen;ganz andershingegenwird er

aufétitèmBerge,in einènt
i

‘ent ritBeden,ändetsineitem dem és‘an Sonne fehlt,‘anders am

Fußeines Berges �eyn, ‘itit Eiñem Worte;ér wir

immer“nah Ver�chiedenheit‘des ‘Bódétisungleich‘gé
rathen,Eben �o fommeh'auchdieKrankheitenna<

Bé�chäffenheirderKörper,diedavon“befellen‘werden/
�o Zu �agen, in “deñeinenbe��er in dei ‘andern‘�c{leche
ter fort,“finden‘in jenenmehrin die�en weñigeëNähe

rues- uttd-nebmenial�o“ínjêñenzu, indie�en ab, Abet
Îllé?bio�eBelcafe�eßt �i< meinVater weg,biebitvet�ichvielmehr}ohne �ich mifirgendeinerUns

AE abzugebeh,ein,jede Tollheit�ey in jedem
Kör-
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“Allein, au��er die�en allgemelnenund ent�c{ibèhnden:
Gründen, i�t leicht zu‘begreifen,daß dergroßeUnter-
�chied zii�chenmännlichenund’ weiblichenKörpernauch.
în’‘denKrankheits �öwohl-als-in‘der Arc �ie zu be--

handelnund“ der“Hoöffnungeines guten Ei�olges, ‘eine
�ehr beträchtliche

:

Ver�chiedenheithervorbringen"mü��e, |

Die ef�tern - �ind ‘dichter,fe�te, �tärker ge�päntit;uns
überdießdurch härtereArbeit, �tärkere“Bewegiitigutid!
das hâufigeLebenin freyerLuftmehrge�tärktündäbse
gehärtet : ‘die�e Hingeaen�ind �chlaf; weich,im Schät

“fé aufgekommen©), und daß wei��er “�ind als“wit;
i�t bloß eine Folge daß �ie �chleteres" Blut, weniger
Wärme und zuviel -wä��erige“Feuchtigkeithabêñ;“ nas

türlichindie al�o’ mehrern*Unpäßlichfeitenunterwor=
fen, als die männlichenKörper , haltendie Cur nicht
�o gutaus, ‘und’habenvornehmlicheine be�ondereDi�s
po�ition zu den Krankheiten;die das Gehirn tnd“die

Nervenzerrütten,da �ie vielGalle machen,�ehr unbe-
�tändig undreibbar und von geringerkörperlicherStärz
ke �ind ), Es wäre al�o unbillig,von den Aerzten

‘

« ¿
á T +50
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“VS Weil die Griechi�chén-
Töchter und Frauen, au��er
denFe�ten, wo �ie den reli-
giô�en Proce��ionen beywohn-
ten, fa�t gar nicht aus dem
Hau�e kamen,

7) Die�e phy�tologi�heChas
rakteri�irung macht uns von

dem weiblichenTheile dex

Griechi�chen Nation keinen
- fehr vortheilhaften Begriff,

und könnte etwas zur Auflós
�ung
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_zufodera, daß �ie die einen und die- andern ‘auf gleiche
Art und mit gleichemErfolg curieren �ollten, da wir.
wi��en, wie weit �ie in ihrer ganzen Lebenswei�e,in ihs
ren

- Be�chäftigungen und in allem: ihrem Thun und

ta��en von einander ver�chieden �ind, Wenn du al�o;
�ag�t, �ie �ey ra�end, �o-.imußt du--nichtverge��en, daß:
es die Ra�erey eines Weibes i�t, und die�e zwey Are:
ten von Ra�erey nicht, des Nahmenswegen,für einers;
ley halten, �ondern �ie eben �owohlunter�cheiden,wie
die Natur �ie unter�chiedenhac, und di belehrenla�e
�en, was beyder einen und der andern möglich i�.
Denn wir Aerzte fangen, wieichbereits erinner habe,
immer bey Unter�uchungder Leibesbe�chaffenheitund

des. Temperamentes an, und ertundigenuns ob die

Per�on hibig oder kalt, ait oder jung, groß oder Élein,
fett oder mager i�t, mit Einem Wort,nach allem was

zu die�er-Rubrik-gehört+ und ein Arzt, -der die�e vors

läufigenUnter�uchungengehörig ange�tellt hat, verdient

Glauben, es �ey nun daß ex alle Hoffnungb�miheoderdaß er nochetwas hoffenla��e,

Es giebtbeynaheunzählicheArten derWahn�in-
igkeit, die aus ganz ver�chiedenenUr�achenent�prin-
gen, und auh mit ver�chiedenenNahmen belegtwers
den, Denn es i� ein großer Unter�chiedzwi�chen�til-
lemWahn�inn,Verrücktheit,Tollheit und Ra�erey,

|

;

und

�ung desDéckiensLeit ein Mann, der ein Weib lei-
ivarum-bey den Griecen ein den�chaftlichlicbte, �o �elene_

liebenswürvigesWeib, uud Dinge waren.
4

dN



C 20 Y
; K

|

und alle die�e Nahmen bezeichnen�ehr ve: hiedene Gras
de die�er Krankheit, Die Ur�achen �ind bey den Frau-
en nicheebendîe�etbenwie beyden Männern, und auch
bey die�en macht das Alter hierin einen großen Unters

�chied : bey jungen Männern , z. E. i� öfters ein zu

großer Ueberflußvoa Säften die Ur�ache, bey Alten

hingegenVerdruß über erlittne Kränkungen,und nicht
�elten-ein plôßlicherunmäßiger Zorn über ihre Haus-
geno��en, der �ie anfangsblôßaus aller Fa��ung bringt,
aber nach-und nach in Ra�crey auzsartet. Bey den
Weibern �ind die Ur�achen und Veranla��ungen die�cs
Uebels de�to häufiger,je leichter�ie gereißtwerden fôn-
nen: - die gewöhnlich�ten�ind ein heftigerGroll gegen
eine Per�on, oder Neid úber das Glúck eines Feindes;
oder irgend ein Verdruß,' den �ie ein�chlu>éenmü��en,
oder ein Zorn, den �ie nichéausla��en können. Die�e
Leiden�chaftenglimmen dann eine Zeitlang:wie Feuer
unter A�che, werden unvermerkt genährt, und brechen
endlichauf einmal in Ra�erey aus,

Etwas von die�er Art, mein Vater, muß deiner

Gemahlin zuge�toßen �eyn. Vielleicht hat fie neuer

lich einen großen Verdrußgehabt; “denn Haß hatte
�ie gegen niemand, Was aber auch die Ur�ache �eyn
mag, �oviel i�t gewiß, daß das Uebel derge�talt von

ihr Be�iß genommen hat, daß alle Kun�t des Arztes
an ihr verlohreni�t, Findet �ich irgend einer, der

�ich dazu anhei�chigmacht und es zu Statte bringt,
dann uncterwerfeich michdeinem Unwillen und beken-

2

ne
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ne ihnver�chuldet zuHaben, Aber dieß �ee ih ohne
Scheu hinzu? “wenn ihr Zu�tand auch nicht �o ganz
verzweifeltwäre, wenn ih noch ein FünkchenHo�f=

nuna, ihr vielleichthèlfen zu können;vor mir �ähe,
�o: wúrdeich: michdoch: �o. leichenicht ent�chließenkôns
nen; mich mit ihrer Cur zu befa��en, und es ‘�o leicht
niché wagen, ihr Arzney zugeben, -aus Be�orgniß,
beyder Ungewißheitdes Erfolgs, mir im Publico ei
nen �chr bô�en Ruf zuzuziéhen, “Du weißt wie allé
gemein das Vorurtheili�t, alle Stiefmütter haßtendie

Kinder ‘aus der vorigen Ehez und wie gut’ eine auch
�eyn mag, �o la��en �ichs“. die Leute doch nichtâus dem

Kopfe bringen; daß �ie in die�emPunct mic der allges
meinen Ra�erey ihres Ge�chlechtesbehaftet �ey, Wie
leicht fönnteal�o jemand, wenn es úbel ausfiele, und
1aeine Arzneyen nichesausrichteten, auf den Argwohn
gerathen,- die Schuld liege an meinem Willen, und

ichhâtte�ie gefli��entlichund heimtücki�cherWei�e fal�ch
behandelt? BAU |

So, mein Vater, �teht es -um deineGemahlin,
und ich kann nicht umhin, dir vermögealler meineë
Beobachtungenzu �agen, daß es nie be��er“ mit ihr
werden wird, und wenn“ �ie auch die Mixtur, die-dix
geholfenhat, zehentau�endmalver�chlute, Es würde
�ich folglichder Mühe nichtverlohnen einen Ver�uch zu
machen;es wáre. denn daß. du bloßdeßwegen�o hefcig
in mich�ehte�t, damit ich:meine Schande an ihr cu-

rieren �ollte, “Laßmir lieberden Vortheil, von mei-

nen
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nen Kün�tverwandtenbeneidet zuwêrden® Sollte�t
du inde��en gleilwohldarauf beharren, mich zum
ôweytenmale zu ver�toßen, �o werde ichdir doch,wenn

ich mich auch von aller Welt verle��en �ähe, niches
bö�es wün�chen. Ge�eßt aber, der Himmel verbüte
es! deine Krankheitkäme wieder — welches bey�o
reibbarenPer�onen nur zu-leichkderFall i�t — Was
würde ih hun? Dich wieder curieren, darauf
kann�t du �icher rechnen! Jch werde* den Po�ten,
auf welchen mich die Nacur als deinen Sohn ge�tellt
hat, nie verla��en, und nie verge��enwem ih mein tee
ben zu danken habe, Auch darf ich hoffen,veraswenn du dann wieder herge�tellt�cyn wir�t, zunmtzwey
fenmale wieder von dir angenommen zu werden,

Nimm dich immer in Ache! Die heftigenLeidens

�chaften, denen du dichúüberlä��e�t, könnten dein Uebel
leichtzurückrufen;oder vielmehr, és i�t nicht anders

als ob du es gefli��entlichaufwete�t! Du bi�t kaum

wey. oder drey Tage von einer �o �chrectlichènKranks

heit wieder aufge�tanden, und greif�t dich �chon wieder

�o �tark an, und �chreye�k, und erzürn�t dich,(was
das �{lim-n�te i�t) und kehr�tzu deinem alten Groll

zurücf, und ruf�t die Ge�ekewieder gegen mich auf.
O weh, o wehe! Gerade �o, Mein Vacer, fieng�ich
deine er�te Tollheitan! ?) |

8 Sollte mant,, die�em nen Vater wieder toll zu
Schlu��e nah, nicht denken, machen, um �< noh einmal
es �ey wirklichdie Ab�icht des das Verdien�t �einer Wieder=
�chlauen Arztesgewe�en, �cie her�tellung zu geben,und “aa
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das le3te Mittel, das ihm,
“

wennalles andere fehlte, übrig
‘blieb, der angedrohten abèr-

maligenEntekbung zu entge-
hea? Die�e launigte Weu-

dung i�t nichtdie er�te în dies

�er Declamationz und úber-

haupt werden aufmerf�ame
Le�er in die�en Ueberre�ten aus

der Zeit, da Lucianden Rhe-
tor machte, Spuren genug

«=>

entdecken, daß er den tvah-
ren Gebrauch �eines Gei�tes
Und �einer Talènte er�t da-

nals ausfindig machte, da er

�eine �atyri�chen und komi�chen
Dialogen zu chreiben an�ieng,
und daß er in jeder Vetrach-
tung wohlthat, der gericht-

lichen Bered�amkeit und per

Sachwalter - Profe��ion bey
Zeiten zu ent�agen.

Der
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Der er�te Phalaris
oder

RedederAbge�andtendes Phalarisan-die
Priefter und das Volk’ zu Delphi. t

Sratgramalit,

0

è

i

halaris, un�er gebietenderHerr, (hat uns zu euch“
*

die�en

¿4 Phalaris. Das befannce
„Mährchenoder die Ge�chichte

vòôn dem ehernen Sriere diez
fs Tyrannen,hat �éinen Nah-

men auf elne �o nachtheilige“Art vèrewigt, daß
Er

und
der Aegypti�cheBu�iris im»
mer oben an �tehen, wenn
von den unmen�chlich�ten Ty-
rannen die Rede i�t, Wenn
die Griechen Jemanden in

“

bö�en Ruf bringen wollten,
�o fannten- �e im übertrei;
ben feine Grenzen. Der Ge-
�chicht�chreiber Klearh trug
kein Bedenken ihn �ogar zum
Popanz zu machen und zu
ver�ichern, er ¡habe die noch

abge�chickt,ehrwürdigeDelphier, um dem Gotre

Stierzu überbringen,und eu< �owohlvon �eis
ner

an der Bru�t liegendenKins-
der der Agrigenter, gewöhn-
lich, �tatt det Spanferkfeldes�pèi�t ( Athenaëus L. IX.

pag. 396:) Das gewi��e�te
inde��en, was wir von ihm
wi��en, i�t, daß �eine ganze
Ge�chichte �o ungewiß i�t, dafs
man nicht einmal die Zeit,
wenn er gelebthat, zuverlä�s
fig angebenfann. Denndie
einen machen ihn zum Zeits
gèno��en des Dichters Ste-
�ichorus, der in der 56�ea
Olympiade �tarb ; andere (3
B. Valerius ?Naximus,L.
IIT. e. 3.) bringen ihn mit
dem ¿Philo�ophenZeno von

Ælea'
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ner eigenenPer�onals von die�em-Weyhge�chenkedas
nöthigezu �agen, Dießi�t die Ur�achewarum wírhier
vor eucher�cheinen: was wir euchaber in �einemNahe
men �agenfollenif �eigentete

i

hr Delphin,�prichtPhalaris,és¿1mir nichts
s lieb und fo�tbar, daß ich es niht darum gebenwoll

? fe, Von allèn Griechen�o gekanntzu werden, wie ih
“

wirklichbiñ, nichtwiemich der Ruf, - den mir meine

Feindeund Neider gemacht haben, den Unwi��enden
“abge�childerthat: añ mêi�kên aber möchte ich wün�chen,

von euch, den heiligenPrie�tern, Räthen und vertraus
tèn Hausgeno��endes Pychi�chenGottes,

-

be��er ‘ge
kannt zu �eyn. Deun ic. denke,wenn ih michhñur

er�t vor Euchgerrechtfertigtund.Euchüberzeugthabe,
“daßman mih S Ur�achefür grau�am hâlt, �ó wers

de ich auhvon Euchgegen alle úbrigen vertheidigé
werden. Zun Zeugenaber daßich: euch-diéWahrheit
“�age, rufe ih“ denGote auf, wélchenniemand durch

EAmt und Trug�chlú��ehintergehen-

-

kann,

cae aufaN
adois

i deLumdie
“Bo Olympiadelebte.Wie

A aber auch,�eyu...mag,�o
die- Apologie„eines�omrd Tyranneieluaëti-

iu Sujet für eine Declama-
“tiou, und die �iunreiche-Dich-
tung, welche Luciandabey“
zum Grunde legt(daßPha-

tzu a i�t etwasleichtes:
+

âher
lard’venVikileu Stier

in „dem. Delphi�chenTempel
ge�tiftet,uud: bey die�er Gele-

ee durch diele:Apo-
ogie in be��ern Ruf zu

�ete. DA1f habe)drücktdiez

�er „rhetori�chen

-

Compo�ition
den ächtenLuciaui�cheaSten‘pel auf.
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aber einem Gotte,zumahldie�em hier, dieWahrheit
u verbergen,i�t unmöglich,

*

Fc �tammeaus einem Ge�chlechte,dem niemand
eine Stelle unter den edel�ten in Agrigentab�prechenwird;
ichhabeeine edle Erziehung geno��enund meine Jugend
mit nüßlichenund {önen Studien zugebracht.Jch habe

“

mir immer“in meinem öffentlichenLeben durch meine

Popularität die Liebe des Volks, und dur<h meine Bil-
ligfeit und Mäßigungdie Achtungmeiner Collegener-

worben, Niemand kann auftreten und �agen, daßich
michin dem ganzen er�ten Theilemeines Lebenseiner
gewaltthätigen,brutalen und úbermüthigenHandlung,
oder einer Anmaßungdaß alles nah meinem Kopfe
gehen mü��e, �chuldiggemachthabe. Wie ich aber

�ahe, daß diejenige,die mir in der Staatsverwaltung
entgegen waren, ein Complotgegen mich machten,und

es �chlechterdingsdarauf anlegten mich aus dem Wege
zu räumen; und au��erdem damals un�re Republik

, durch die Parceyen,in welche�ie getheilt war, in die
größteZerrütcungge�eßt wurde: �o �ah ih kein ande-

res Mittel mich �elb�t und das gemeineWe�en mit mir

zu retten, als wenn ich mich der Regierung gänzlichbe-

mächtigte,um �owohl meine Feinde zu Paaren zu trei-

ben, als dieAgrigentinerzu nöthigen �ich vernünftiger
zu betragen?), Auchfanden �ich nichtwenigever�tän=

:

Í dige
|

2) AgrigentoderAkra- �chön�te, reich�te und mächtig-
gas, wie’ �ie eigentlichhieß �e Stadt unter den Repu-
Cjezt Girgenti) war die blifen, die eiu�tin demfreyen

Lucians Werke V1. Th, U Sici-
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dige und patrioti�cheMänner, die meineUnternehmung
guthießen, weil �ie meine Grund�äße und

-

Ab�ichten
kannten, und von der Nothwendigkeiteines �olchen
Schrittes überzeugtwarenz und �o wurde es mir dann

_

mit demBey�tand die�er wa>ern Männer leicht, meis
nen Plan auszuführen,

:

:

Von die�er Zeitan hörtenalle tumultuari�chenBes
tvegungenauf, die Friedensförer lernten gehorchen,
ih,war Regent, und die Stadt fam in Ruhe, Alles

die�es brachteih zu Stande, ohne daß es auch nur eis
fem einzigen meinerFeinde �ein Leben,oder Búrger-
rechtoder Vermögengefto�tet hätte, „wiewohlHinrichs
tungen, Landesverwei�ungenund Confi�cationenim An-

fang �olcher Staatsveränderungen etwas gewöhnliches
und beynahe unvermeidliches �ind, Jh hof�re aber
durch Güce und Gelindigfeit,und indem ih alle mic
gleicherteut�eligleit behandelte,die Gemüther víicl be�e
�er zum gehorchenzu gewöhnen,als durch Strenge,
Mein er�tes al�o war, mich mit meinen Feindenaus-

zu�öhnen, und in gutes Vernehtaenzu �etzen; ja ich
gieng �o weit, daß ich die mei�ten von ihnen zu mei-

| nen

Sicilien blüheten, ehe �ie von
“

den Carthaginen�ernzu Grun-
de gerichtetwurde, Diodor

“

vonSicilien kann nichtWor-
te genug finden, die er�taun-
liche Fruchtbarkeit und Güte
ihres Bodens und Klima's,
die Pracht ihrer Tempel und

öffentlichen-Gebäude,und den

unglaublichenReichthum ih-
rer. Einwohner zu be�chreiben;
und Pindar nennt �ie in �ei-
ner zweyten olympi�chenOde
auf den Sieg des Agrigenti-
{en Für�ten Cheron, die

�&wón�te aller Städte der

Sterb'ichen, die Königin
der Städte u. �. ww.

%
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nen Räthenünd Ti�chgeno��en machte, Nun war mei-
ne angelegen�te Sorge, die Stadt �elb�t in einen be��ern
Stand zu �een, die durch die Nachläßigkeit ihrer
ehmaligenVor�teher in den größtenVerfall gerathen
war: denn an�tatt daß die gemeinenEinkün�te auch

zum gemeinen Be�ten hätten verwandt werden �ollen,
�tahl oder raubre vielmehrein jeder unge�cheut, wie er

konnte und wollte, , Jn kurzemzeigten�ich die Frúchte
einer be��ern Staatswirth�chaft: ich ver�ah die Stadt
mit Wa��erleitungenund Springbrunnen,ver�chönerte
�ie durchöffentlicheGebäude,befe�tigte�ie mit Wällen,
vermehrtedie gemeinen Einkünftedurch die Sorg�alc
und Treue derjenigen, denen ih �ie zu verwalten gab,
�orgte für die Erziehungder JugendUnd die Verpfle-
gung des dürftigenAlters, und unterhieltdas Volk
mit Schau�pielen,Spenden?), Fe�ten und öffentlichen
Go�tmählern, Alle die Gewaltchärigkeitenhingegen,
die den Nahmen der Tyrannen �o verhaßt gemacht
haben, Jungfrauen und Tánglinge zu mißbrauchen,
verheurathecteFrauen aus den Armen ihrer Männer

|

zurei��en , meine Trabanten zu Werkzeugenungerechs
ter und grau�amer Handlungenzu machen, und die Sí

cherheitmeiner Oberherrlichkeicauf eine knechti�cheFurcht
der Unterthanenzu gründen, waren Dinge, die ih ohz
ne Ab�cheu nicht nennen hören konnte, Zuleßt gieng
ich �ogar mit dem Gedanken um, die Regierunggänz-

:

U 2 “O

3) Austheilungenvon Ge- Nepubliken,beyden Römern
treide, Flei�chund Geld an congiaria genannt.
das gemeine Volé in den alten
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lichniederzulegen,und überlegtenur, wie ein Mann
in meinen Um�tändenes mit Sicherheitthun fönnte.

Denn die Erfahrung hatte mich nur gar zu gut bez

lehrt, welch eine müh�elige Sache das Leben eines Für-
�ten i�t, der in eigenerPer�on alles thun und für alles

�orgen muß, und fúr alle �eine Arbeit doh nichts als

Haß und Mißgun�t zum Dank davon trägt. Jch
machte mir al�o ein ern�tliches Ge�chäfte daraus, �olche
Einrichtungenzutreffen, daß die Stadt die�er Art von

Cur, die ich mit ihr hatte vornehmenmü��en, künftig -

nicht mehr'nöchig hâtte. So dachte ih damals in
meiner einfältigenGutherzigkeit,die, wie ich bald ge-

nug belehrt wurde, beyden Men�chen, mit denen ichs
zu thun hatte, úbel angewendetwar. Denn, während
ich damit umgieng den Agrigentinernihre Freyheit
wiederzugeben,machten meine Feinde geheime An-

�chläge, einen Auf�tand gegen mich zu erregen; man

bemúhte �ich immer Mehrere in die Ver�chwörungzu

ziehen, man brachteeine MengeWaffenund Geld zu-
�ammen, man bewarb �ich um den Bey�tand der be-

nachbartenStädte, und �chicéteEmi��arien nah Spar-
ta und Athen, Wie�ie, woferne michin ihre Ge-

walt bekommen hätten, mit mir verfahrenwollten, wie

�ie gedrohthatten mich mit eigenenHänden in Stücken

zu zerrei��en, und was für Martern �ie für mich aus-

gedachthatten 4), haben �ie �elb�t, da �ie öffentlichauf
die Folter gebrachtwurden, bekanne. Daß es ihnen
nicht gelungen i�t, habe ih allein den Göttern, die

E

ens

LaS ihr

4) Nachdem er in Stücken zerri��en war?
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ihr Complot-anden Tag brachten, zu danken,be�on
ders dem Pythi�chen Apollo, der mich in Träumen

tvarnte, und mir von allem, was heimlichgegen mich
angezetteltwurde, Nachrichtgeben ließ.

Nunbitte icheuch, ihr Delphier, �tellet euch an

meinen damaligen Plaß, und �aget was ich hâte thun
�ollen, da �o wenig gefehlt hatte, daß ich dur<hmeine

zu wenige Sorge für meine Sicherheitmeinen Feinden
in die Hânde gerathenwäre, und ichnunbloß auf mei-
ne eigeneRettungdenken mußte, Rei�et auf etliche
Augenblickein Gedanken nah Agrigent, nehmecihre
An�talten in Augen�chein,höret ihre Drohungèn,und

�aget mir dann was zu thun �ey! Soll ih abermals

Gnade vor Rechtergehenla��en, alles verzeihen,alles

mit Geduld ertragen, oder, um die Sache mit ihrem
wahren Nahmen zu nennen, meinen Feinden den bloa

ßen Hals hin�tre>en, und was mir das lieb�te it der

Welt i�t vor meinen Augen ab�chlachten�ehen? Oder
glaubt ihr nicht auh, daß nur ein gänzlichblöd�inni-
ger Men�ch �0 handeln fönnte; und daß ih vielmehr,
wenn ich anders edel und männlichdachte,alle Ur�ache
hatte, der Empfindlichkeiteines klugen und in �o ho«
hem Grade beleidigenMannes Raum zu geben, und

durchdie Rache, die ih an meinen Feindennahm, mir

,
ein für allemal auf die Zukun�tSicherheit zu ver�chaf-
fen. Gewiß würdet ihr mir feinen andern Rath ges«

“geben haben?

:

“Undwas that ih nun? Jh ließ �ie vor Gericht
führen,gab ihnenvölligeFreyheitalles zu �agen was

:

U 3 �ie
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�ie fonnten,und ‘nachdem ich �ie durch klare Bewei�e
aller ihrer UebelthatenStück vor Stück, derge�talt
überwie�enhatte,daß �ie nichts davon läugnenfonnten,

ließih einer gerechtenRache ihren tauf, wenigerdarú-

ber zúrnenddaß �ie mir nach dem Leben getrachtet,als
_ daß �ie mir dadurch die Freyheit benommen hatten,

bey den Grund�äbenvon Gelindigkeitzu beharren,die

ich mir von Anfang meiner Regierung an zur Regel
gemachthatte, Denn �eit die�er Zeit �ehe ich mich ge=

nöthigt, mein Lebenbeynahe einzig und allein mit Sore-

ge für meine per�önliche Sicherheit,und mit Be�tras
fung derjenigen,die mir unaufhörlichnach�tellen, zu-

zubringen. Und nun �chreyen die Leute úber meine

Grau�amkeit, und bedenkenniht, wer von beyden
Theilen die er�te Ur�ache dazu gegebenhac; �ie �ehen bloß
auf die Strafen und die Strenge, die ihnen dabeyvor=

zuwg�ten �cheint, die Ur�achen hingegen, die mich zu
die�er Strenge zwingen, kommen bey ihnen in keine

 DBetrachtung. Das i� gerade �o, als wenn jemand,
der es mit Augenange�ehenhätte, wie ein Tempeltätt
ber beyEuchvon dem Fel�en herabge�turztwird,an�tatt
zu bedenken was für ein fre�elhaftesBeginnenes von

die�em Men�chenwar, �ich beynächtlicherWeilein den

Tempel zu �chleichen,die darin aufgehängtenWeyhe
ge�chenkeabzurei��en, ja �ich wohlgar an dem Bilde
des Gottes �elb�t zu vergrei��en, Euch einergroßenUn-
men�chlichkeitbe�chuldigenwollte, daß ihr,da ihr doch
Griechenund Prie�terliche Per�onen �eyn wolltet, fähig
wäret, einen Griechen, noch dazu �o nahe bey bem

Tempel“(denn; die zu jener Strafe be�timmte Fel�en
�pige
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�pibè �oll’nichéweit von euerer Stadt entfernt�eyn) mit
einer �o fürchterlichenSteafe zu belegen. Jch zweifle
nicht,"daß ihr úber denjenigen,der �o úber euh reden

wollte, läthen, und euch daran begnügenwürdet, die�e

vorgeblicheGrau�amkeit gegendie Gottesverächtervon

allen úbrigeaMen�chen gebilligetzu wi��en,

s _Veberhaupti�t das Volk allenthalben �o geartet,
daßes, obne.zu unter�uchen ob derjenige, der an der

Spibe der Ge�chäfte �teht, gerechtoder ungerecht,re=

giert, bloßden Nahmen der Tyrannie und des Ty-
rannenhaßt; und wenn es Aecafus oder Minos oder

Rhadamantus �elber wäre, �o würden �ie darum nicht
weniger�amt und �ondersdarauf erpicht �eyn, ihn aus

dem Wege zu räumen; weil �ie immer nur die bö�en
vor Augenhaben, und die guten bloßdarum, weil man

�ie auh Tyrannen heißt, den Haß mit entgeltenla�s
�en, den die bö�en die�em Nahmenzugezogen haben,
Ich hôóreinde��en, daß-es auchbey euh Hellenen ver-
�chiedenewei�e Tyranneugegebenhabe, die unter diefer
verhaßtenBenennungeinen guten und milden Charak-
ter gezeigthaben �ollen ; ja daß �ogar von einigen ders

�elben gewi��e kurze Denk�prúcheals Denkmale und

Weyhge�chenkein euerm Tempelaufbewahrtwerden).
UU4 Jor

5) Unterden Sieben Wei-
�en befinden - fichdrey �oge«
nannte Tyrannen,Periander
von Kokinth, Kleobulus
von Lindus,und Pirtakus von

Mitylené. ‘Dém legten aber
wurde die Tyranuie, oder,

víchtigerzu reden, die Dictas
tur von �èinen Mitbürgern
aufgetragen, er fegte �ie |

nach zehenJahren wieder ab,
und lebte noh zehen Jahre
im Privak�tande. -
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Ihr �ehet, wie vielen Fleißdie berühmte�tenGe«

�ebgeberauf denjenigenTheilder Ge�eße,der dieStra-
fenzum Gegen�tand hat, gewendet haben, und wie

überzeugt�ie al�o gewe�en �eyn mü��en, daß alle úbris

gen, ohnedie Furcht und gewi��e Erwartungder Stra-

fe, die auf die Uebertrectungge�ebßti�t, ohne Nugen
�ind. Uns andern Tyrannen aber i�t die Strafgerechs
tigkeitum �o unentbehrlicher,da wir bloßdurchGewalt

regieren, und es mit Men�chen zu thun habendie uns

“ha��en, und immer auf. Gelegenheit lauren un�rer los

zu werden, gegen welche al�o mit bloßenSchrecflarven
nicheviel ausgerichtet i�t, Wir habenmit einem Dras

chen zu kämpfen, dem für jeden abgehauenen!Kopf
zwey neue wach�en: je mehr wir �trafen, je mehrGele-

genheitenzum Strafen bekommen wir, Wenn wir�ie-
gen wollen, �o mú��en wir auch das was nachwäch�k
abhauen, und wie Jolaus “), das Feuer zu 'Húlfenehe
men, wo das Schwert allein nicht hinreichen will.

Kurz, wer �ich-einmaldazu genöthigt�ieht, un�re Rolle

zu �pielen, muß �ie entweder �o �pielen wie es der Cha-
rakter erfodert, oder gewärtig �eyn, indem er! anderer

�chonen will, �elb�t zu Grunde zu gehen. Wäre dieß
nicht, wie �olltet ir eu) einen Men�chen denken können,
der ein �olches wildes Thier wäre, und �eine Freude

; daran

6) Jolavs, ein Ne��e und Kopf * abgehauenhatte, den

kreuer Gefährte des Herkules blutenden Hals mit einem
bey �cinen mei�ten Abenteu- Brande berührte, und! das

ern, half ihm den Lernäi�chen Nachwach�ender zwey jungen
Drachen dadurch bezwingen, Köpfedadurchverhinderte.
daß er, �obald Herkules einen
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daran hâtte,andere Men�chen zu martern, ihr Ang�tz
ge�chreyund Gewin�el mie Vergnügen zu hören, und

�ie ab�chlachtenzu la��en, ohne irgend einen wichtigen
Beweggrunddazu zu haben? Wieoft habeih, wenn

andre gegei�elt wurden, die bitter�ten Thränen dabey
geweint! Wie oft bin ih �chon gezwungen worden,
mein unglücklichesSchick�al zu bejammern,da ich im

Grunde größere und längere Quaalen leide als diejenis
gen �elb�t, die ich zu �trafen genöthigetbin, Denn
einem Manne, der von Natur gut, und nur aus Neth
�treng i�, i� es wirklich�{hmerzlicher,andre leiden zu
�ehen als �elb�t zu leiden ?), if

In der That, um offenherzigherauszu�agenwie

ich denke, �o kann ich euchver�ichern, wenn ih wähs
lèênmüßte, ob ich lieber jemand ungerechterWei�e zum
Tode verdammen oder �elb�t �terben wollte, ich würde

ohneminde�tes Bedenken lieber den Tod erwählen,als

einem Un�chuldigendas Leben nehmen. Fragte mich
aber jemand, ob ich lieber �elb�t unverdienter Wei�e
den Tod leiden, oder denjenigen,die mir nach dem tes
ben �tehen, ihren verdienten ‘ohn geben wolle, �o bes
kenne ich gerne, daß ich lieber das leßtewill, Auch

U:-5 82264 000

7) Wenn dieß dem Tyran- nicht dur< eine milde Res
nen Ern�t wäre, warum (wo- gierung zu gewinnen, und.
fern er �ich ja nicht eut�chlie- läßt es darauf ankommen,
ßen fann wie Pittalus in was die Folge davon für ihn
den Privat�tand zurückzukeh-�eyn wird? Es i� etwas den

ren)warum �ucht er die Herzen Men�chenver�tandempörendes.
�einer ehemaligenMitbürger in allen die�en Sophi�tereyen.
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hierüber,ihr -Männer von Deiphi,will -ich-es auf eu-

ern Aus�pruch ankommen la��en; und ich denke nicht,
daß jemand �o- unver�tändig �eyn werde, daß er niht
licber leben, als zu Grunde gehen wollteum �eine Fein-
de zu erhalten, Und dennoch wie vielen von denen, die
unläugbar überwie�enworden �ind, mir nach dem Leben

getrachtetzu haben,habeich nichtdas ihrigege�chenkt?
Wie zum Bey�piel dem Akanthushier, und dem Ti-

.mokratfesund dem Leogoras�einem Bruder, in Rücks

fichtder alten Freund�chaft, die ehmals poi��en
mir

und ihnenvorgemwaltethatte.

Wenn Jhr übrigenszuverläßigwi��en wollt was

von mir zu halten �ey, �o erkundigeteuchbeyden Frem-
den, dienach Agrigent fommen,wie ich michgegen �ie
bezeuge,und ob �ie �ich úber meine Leue�eligkeitzu bes
flagen haben?

- Da ih �ogar Kund�chafter in allen

meinenSeehäfen halte,die mich berichten mü��en, wer

die-angelommenen Fremden�ind und woher �ie fom«

men, damit icheinem jedenmit dexAchtung,die ihm
gebührt,begegnen,und al�o jedermann, mit feiner

Aufnahmevergnügt, wieder entla��en könne. “Manche,
und‘unter diefen �elb�t die Wei�e�ten unter den Grie=

jen,’ fommen von freyenStücfen zu mir, fo ferne i�t
es daß �ie meinen Umgang fliehen �ollten. Es i�t noch
nicht lange daß ich einen Be�uch vom Pythagoras ers

halten habe, der aus eigener Erfahrung ganz andere

Begriffe von mir bekam als diejenigedie er vom Hô-
“ren�agenmitgebrachehatte, und da er �th wieder von

mir beurlaubte,mir das ob eines gerechtenFür�ten
: i

:

und
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und �ein Bedauern über meine iorhgedrungeneGraus
�amkeit nichtver�agen konnte *).

Die�es i� alles was ih Euch, derWahrheit
1
und

Billigkeitgemäß,zu meiner eigenenRechtfertigung�as
gen wollte, und we�wegen ih, wie ich mir {meicle,
vielmehrtob als Haß verdiene. Nun i� es Zeitauch
von dem Weyhge�chenke zu reden, welches ih dem

Apollo über�ende, und wie ich zu die�em Stiere gefoms-
men bin, ohne ihn bey einem Bildgießer be�tellt zu

haben,Denndas wolle der Himmelnicht, doß ich
jemals�o ra�end werde, zu einem Kun�twerkdie�er Art
tu�t zu beflommen! Jh habe ihn von einem gewi��en
Perilaus ®) der ein ungemeinge�chickterKün�tler, aber

dabey ein äu��er�t bö�er Men�ch war, Die�er Mann,
der �ich an meinem wahren Charakter�chrúbel betrog,
glaubtemir, als einem Tyrannender großeFreudeam
�trafen hâtte, einen be�onders wodlgefälligenDien�t zu

erwei�en,wenn er mir mit einer neuen Todesart von
�einerErfindung �eine Aufwartungmachte, Er baths
te mir al�o die�en Stier, ein Werk von der höch�ten
Schönheit, wie ihr �ehet, und dem zur volllommen�ken
Aehnlichkeitmit der Natur nichts fehlteals �ich zu be-

wegen und zu brüllen. Bey �einen Anbli>- war mein

er�tesWort :' wahrlich,ein Werk bas des Apollowürs
cect

dig
8) Daß Phalaris und Py- Zeugni��e gehabt habe, i�t

thagoras Zeitgeno��en waren, mir uicht betetannt.
hat�eine Nichtigkeit.Ob aber 9) Die Lateini�chen Autos
Lucian für das, worauf er je- ren, die �einer erwähnen, und

nen �ich hier als eine That�a- Plutarch nennen ihn Perilo
che berufen läßt, hi�tori�che lus. :

/
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dig i�t! Die�erStier �oll in den Tempel zu Delphi
ge�tiftet werden!— Was wir�t du er�t �agen, �prach
Perilaus, wenn du das Kun�t�tück, das darin ange«

brachti�t, und den Gebrauch, der davon gemachtwer-

den fann, fennen wir�t? Wenn du, fuhr er fort,in«

demer den Rücken des“ Stieres aufhub, jemand abs

�trafen will�t, �o laß ihn in die�e Ma�chine ein�chließen,
die�e Flôten an.die Naßlöcherdes Stiers befe�tigen,und

dann Feuer unter ihm anmachen,Natürlicher Wei�e
wird die unaus�tehliche Marter dem Patienten ein ente

�ebliches Ge�chrey und Gebrüll auspre��en; die�es aber
wird vermittel�t der Flöten zu einem dumpfen, aber �o
�anften und melodiö�enBrüllen werden, daß man es

eher für die Begleitung eines �chönen Trauerge�angs
halten �ollte, und �o wir�t du, währendjener gemartert

wird, das Vergnügen haben, eine �chr angenehmeMu-

�i zu hören.
Die�e unmen�chlie Erfindung, worauf �ih der

Mann noh! viel zu Guce zu thun �chien, erfüllte
- mich mit Ab�cheugegen den Kün�tler und das Kun�t-

werk,,und ich be�chloßauf der Stelle bey mir, fie zu

�einer Strafe zu machen. Wohlan, Perilaus, �prach
ih zu ihm, wenn du deiner Sache �o gewiß bi�t, �o

geigeuns auf der Stelle eine Probedavon z �teige hin-
ein und ahme das Schreyen eines Men�chen,der darin

gepeinigetwúrde, nach, damit wir hôren, ob eine �o
�chöne Mu�ik herauskommewie du uns glauben machen
will�t, Perilaus gehort, und �obald er in dem Bauch
des Stieres i�k, la��e ichdie Defnungzu�chließenund

Feuer unterlegen, Nimm das, �agte ich, als die ein-

zige
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gigeBelohnungdie ein �olchesKun�twerkwerth i�t, und

fingeuns die ér�te Probe der �chônenMu�ik vor, deren

Erfinder du bi�t! Und�o lité der Unmen�ch, was er mic

einer �o �chändlichenAnwendung �eines mechani�chen
Talents wohl verdient hatce.,

-

Inde��en ließ ichihn
doch, damic das: Kun�twerk durch �einen Tod nichtver-

unreiniget würde, noch lebendigwieder heraus ziehen,
und auf �pißbigeFel�en herabwerfen, wo er unbegraben
liegen blieb,

"

Den Stier ‘aber, habe ih, nachdem er

zuvor mit ailen gehörigenCeremoniengereinigt worden,
hieherge�chict, um ihn dem Gott zum Weyhge�chenke
darzubringen,mit dem Befehl, �owohl meinen, des
Stifters, Nahmen, als den Nahmen des Kün�tlers,
und die Be�chaffenheitder Erfindung, und die gerechte
Strafe, die er dafúrgelitten, daraufeingrabenzu la�s
�en, ohnedie angenehmeMu�ik zu verge��en, wovon

er uns wirklichdie er�te Probe hören ließ.
Ihr Delphieraber werdet mir nur Gerechtigkeitwie-

derfahrenla��en, wenn ihr neb�t meinen Ge�andten dem

Gott ein feyerlichesOpfer für mich darbringen,und

die�en Stier in dem �chön�ten Theile des Tempels als

eine Opfergaveau��tellen werdet, die zu einemimmer»

währendenDenkmal dienen möge, wie ich gegen bö�e
Men�chen ge�innt bin, und wie ich ihreunbändigeNei-

gung Uebels zu thun zu be�tra�en pflege. |

Ich giaube, um meinen wahrenCharakterbekannt

zu machen, nichts anders nöthig zu haben, ‘als die

Strafe des Perilaus, die Weyhungdie�es Stiers, der

nur ein einzigesmal,und zwar durch den Kün�tler und

Erfinder �elb�t, melodi�chgebrúllt hat, und den Um-
/

�tand,
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�tand, daß die�er der er�te und der lebte war, den ih
" die Probe einer �o ab�cheulichen, den Mu�en und der

Men�chlichkeit gleichverhaßtenMu�ik habe machen la�-
�en. Unddieß �ey al�o die Gabe, die ich fúr die�esmal
dem Pythi�chen Gotcte darbringezes �ollen ihr aber

fünfcignoh viele andere folgen, wenn Er mir die

Gnade gewährtfeiner Strafen mehr nöthigzu haben‘!
Dieß, ihr Delphier, �ind die That�achen, die wir

euch im Nahmen und auf Befehl des Phalaris vorzus-

ragen hätten. Alles i�t der Wahrheit gemäß, und

wir hoffen, ihr werdet un�er Zeugniß um �o glaubwúrs
diger finden, da wir euch nichts ge�agt haben, als was

wir gewiß wi��en, und keine Ur�ache vorhanden if,
warum wir euch mit Lügenberichten �ollten. Sollte

aber auh eine Fürbirte für einen Mann nöthig �eyn,
‘der mic Unrecht in ‘den Ruf der Grau�amkeit getoms
men i�t und wider �eineNeigung �treng zu �eyn gez-vun-

gen wird, �o bitten wir euch um des griechi�chenNah-
mens willen, zu welchemuns Agrigentinernun�re Ab-

�tammung von den alten Doriern ein un�treitigesRecht
giebt, erfüllet die Wün�che eines Für�ten, der euer

Freund zu �eyn begehrt, und �owohleuerm gemeinen
We�en als einem Jeden unter Euch alle möglicheGes

fälligkfeit,zu erwei�en bereit i�t, Mehmet al�o die�en
Stier an, und weyhet ihn, uncer öffentlichenGebete

für Agrigentund für den Phalaris �elb�t, dem Pythi�chen
Gotte! Schicket uns nichtunerhörtzurück;fa��et keinen

Schluß, der zugleichun�ern Für�ten be�chimpfen,und den

‘Gotreines �o �chônen und �einer�o würdigenBpfergé�chenksberauben würde!

Der
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Der zweyte Phalaris ZE

_Nede eine

oder

s Delphiers
‘zuUnter�tüßung

des Vortrags der Ge�andten des Phalaris.
iS

—
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JurMänner von Delphi! Jch �tehe nicht in derges

ring�ten Verbindungweder mit den hier gegenwär-
tigen Agrigentinernnoch mit dem Phalaris in�onder-
heit *) auchhabe ich �on�t feine be�ondereUr�achewar-

Rede eines Delphiers.
Dem Prie�tér, oder wer es

�on�t i, der �ich in die�er
paräneti�chen Declamation
für die Annahmeder Gabe
des Phalaris erklârt, wird
niemand den Vorwurf ma-

chen, daß er mit �ophi�ti�chen
Waffen gefochtenhabe; im

Gegentheil,er geht nur gar
zu gerade auf den Hauptpunct
der Frage, oder vielmehr auf
den großen Bervedgrund
loß, der,

-

�einer wei�en Mey-
nungnach, hier ganz allein
in Bécrachrungkommt, -Ge-

uin

wiß i�t daß �ich weder die Prie-
�ter dur �eine gar zu runde

Offenherzigkeit,-noch -Phala-
ris durch die Art, wie er dle
gegen�eitige Meynung wtdek-

legt, �ehr ge�chmeicheltfinden
fonnten en

2) Eigentlich, „ih bin
weder zur Bewirthung der

Agrigentiner(nehmlichderGe-

�andtea von: der Republik) bes
�tellt, noch �tehe ih, für mei-
ue eigene Per�on, in gajts-
freund�chaftlichanVerhältniß
mic dem Phalaris, 1
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um ich �ie begün�tigen,oder mir ihreFreund�chaftzu era

werben trachten�ollte, Jch kann al�o keinen andern

Beweggrundhaben, als die Betrachtung de��en was
der Religion und dem gemeinenWe�en zuträglichund

Úberhauptuns Delphiernan�tändig i�t, indem ich, nach
Anhörungdes Vortrags �einer Ge�andten, de��en Jn-
halc ich der Billigkeitdurhaus gemäß finde, auf�tehe,
um euch zu ermahnen, einen mächtigenund religiö�en
Fur�ten nicht zu beleidigen,wenn ihr �ein dem Apollo
bereits öffentlichgewidmetes Ge�chenk abwei�en wolltet;
ein Ge�chenk, das in dreyfacherRück�icht, nehmlichals

ein ewiges Denkmal einer ungemeinenKun�t, einer

un�eligenErfindung, und einer exemplari�chenBe�tra-
�ung des Er�inders, �o annebmenswürdigi�t,

Jc muß ge�tehen, {hon die bloßeUngewißheit,
worin ihr die�er Sache halben�chwebet,und daß un�re
Vor�teher es zu einem Gegen�tande öffentlicherDebatz

ten gemachthaben, „ob. man das Weyhge�chentan-

nehmenoder wieder zurück�chien �olle?‘ i�t in meinen

AugenVerleßung der Religion, oder vielmehr,um dex

Sache ihren rechten Nahmen zu geben, die äu��er�te
Gottlo�igkeit. Denn was i� es anders als Tempels
raub, und ein um ‘�o viel �chwerererals das was man

�o zu nennen gewohnt i�, um �o viel gotétlo�er,als

�chon ge�lifteteDinge zu entwenden, es i�t, nicht einmal
erlauben zu wollen, daß etwas ge�tiftetwerde ?

Jh bin �elb�t ein Delphier,undfolglichglei
�tark dabeyintere��iert, wir mögen nun un�ern guten

Ruf
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Ruf unter den Auswärtigenerhalkenoder bey die�er
Gelegenheitverlierenz ih bitte Euch al�o in�tändig,
ver�chließetdas Heiligthumkeinem, der dem Gott �eis
ne Andacht darin zu bewei�en kommr; zieheteuerer

Stade nicht. in der ganzen Welt die bö�e Nachrede

zu, wir �chicanierten úber die Dinge die dem Gotte

zuge�chicktwerden und maßten uns eines Rechtes an,

vorher mittel�tgerichtlicherUnter�uchungund Mehrheit
der Stimmen über die Per�onen derjenigen, die eine

Verehrungmachen, zu ent�cheiden, ‘Denn wor wúrde
es künftigwagen wollen etwas in un�ern Tempelzu

�tiften, wenn er wúßte, Apollo dúrfe es nicht annehe
men wenn ihm die Delphier nichévorher dieErlaubs

niß dazu gegebenhätten?
5

Der Gott �elb�t hat �eine Stinme zux Annehmung
die�es Ge�chenksbereits gegeben, Denn wenn er uns

gnädig auf den Phalaris wäre, oder �eine Gabe vers

, �chmähr-e, wäre es ihm nicht ein leichtes gewe�en, �ie
zu�ammt vem Schiffe, das damit beladen war, mitten
au� dem Joni�chen Meere in den Abgrundzu ver�en=
ken? Evhingegen haktihnen,: wie �ie �agen, dás gün-
�tig�te Wetter zu ihrer Ueberfahrtverliehen, und fie
ge�und und wohlbehaltenzuCirrha8) anländen la��en.
Daer nun hiedurchdeutlichgenug gezeigt hat, daß
ihm die�es: Merkmal der Gorc�eligkeitdes Monarchen

niche

3) Der Sechafen der Del- go Stadien von Delphient

phier, nah dem Pau�anias fernt.
60, oder nach dem Strabon

Lucians Werke,VI1,Th° WW
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nicht entgegen i�t : �o i�t es Euere Schuldigkeiteben �o

zu urtheilen, und diefenStier den übrigenZierden des

Tempels beyzufügen,

-

Und ih der Thar könnte nichts

wider�inni�chereserdache werden, als wenn ein Für�t,
der dem Gotte ein �o herrlichesGe�chenk zugedachthat,
an der Schwelle des ‘Tempels damit abgewie�en, und

zur Belohnung�einer Gott�eligkeit �ogar für unwürdig
erflärt werden follte, es rnachenzu dürfen.

;

Zwar hacderjenige, der das Gegentheil meiner

Meynung behauptet,viel ‘Au�hebensvon Mordthaten,
Räubereyen, Entführungenund wer weiß was vor ans

‘dern Gewaltthätigteiten,dieder Tyräflabegangenhas
ben- �oll, gemacht, und ‘euth alles �o tragi�ch vorges

�childert, als ob er �o” eben von Agrigentangetommen
wáre, und alles mit Augen ange�ehen hätte; wiewohl
wir �ehr gut wi��en, daßer in �einem Leben ‘nicht aus
Delphi, ge�chweigebis an Bord eines Schiffes, ges

fommen i�t, Aber �olche Dinge�ind nicht einmal des»

nèn, welche �ie erlitten zu habenvorgeben,auf ihr blos

ßes Wore zu glauben,da wir nicht wi��en können,ob

�ie die Wahrheit �agen; 0 ferne i� es daß wir auf

Thar�achen,¡iè wir nicht gewißwi��en, �dgär eine Ans

flage gründenfönnten. Ob nun etwas: dergleichenin

Sicilien vorgegangen dber nicht, darum habenwir zu
Delphi nichknôötkhiguns zu beküúmmern; es wärè denn

daß wir, an�tatt Prie�ter zu �eyn, uns zu Richtern

au�werfen, und, wenn wir opfern und den übrigen
Gaottesdien{abwarten und die eingehendenGaben an

Ort und Stelle bringen�ollten, �tatt de��en zu Gerichte
Y

�ißen
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�iken und unter�uchenwollten, vb die Für�tenjen�eits
des Joni�chenMeers eine gerechteoder ungerechteRez

gierung führèn, Mögendoch andre ihre Sachenwohl
öder übel machen! Wir wolle un�rer eigenenAnges
legenheitenwahrnehmenzund wenn wir wi��en, wie'es

ehemals damit ge�tanden hat, wié es jeßt damit �teht,
und was wir kum�tig zu thun habèn, um un�re Sachen
noch fernergut zu machen: �o wi��en wir gerade �oviel
als wir brauchen, ‘Daß wir auf Klippen wohnenund

Fel�en für Ackerland haben, brauchen wir nicht er�t äus

un�erm Homerzu lernen *), das zelgenuns un�re Aus

gén; un�ers Bodens halbenkönnten wir den bitter�ten
Hungerleiden, Der Tempel, der Gott, das Orakel
und die Menge der Fremden, die dadurh herbeygézoz
gen werden, um zu opfernund ihre Andacht zu vers

richten, das �ind un�re Landgüter,un�re Einkln�te, Une

�er Reichthum,furz ‘davon allein leben wir (dénn
warum �ollten wir nicht, uns �elb�t wenig�tens, dié

Wahrheitge�tehen?)Uas wäch�talles,mit den Poeten
zu reden, ohnePflug und vhne Saat, un�er Gott i�t,
�o zu �agen, un�er Artmann,und ver�chaffeuns nicht
nur alle Früchtè, die bey den übrigenGriechenwachs
�en: �ondernauch was PhrygienMARE

was Pers
�ien und A��yrien, Phönizienund Jtalien,

-

ja das Land

der Hyperboreer �elb| hervorbringt,alles kommt

nachDelphi;und unmittelbar nah dem Gotte �elb�t,

n
1

wirvon aller Welt in Ehrengehalten, haben
DA “an

_4QAn�e“ ung aufRs TIuduva te xe/pyeatuv
Ilias UL, 26,
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an allem Ueberflußund leben ein wahres Götterleben,

So war es vor Alters, �o i�t es noch, und möchte es'

“nie anders mic uns werden! Nun wird �ich aber nie-

mand erinnern fönnen daß jemals bey uns. darúber vos

tiert worden wäre, ob eine Gabe angenommen werden

�olle oder niht; oder daß man jemals irgendJemanden
verhinbert hâtte zu opfern und zu �chenken was ihn
beliebte. Und das i�t eben die Ur�ache, denke ic,

warum un�er Tempel �o au��erordentlich reichi�t. Wir -

mü��en es al�o auch hierin beym Alten la��en, und nicht
er�t jebt, gegen Gebrauch und Sitte un�rer Vorfahren
das Ge�c machenwollen, daß man die Weyhge�chenke
einer �pibfündigengenealogi�chenUnter�uchungunterwer=

fenmú��e, woherund von wem �ie ge�chicft worden,
und wie �ie be�chaffen �eyen. Das Be�te i� immer

�ie anzunehmenwie �ie kommen, und uns, was die�en
Punce betri�t, ‘als bloßeDiener �owohldes Gottes als

der gott�eligen Geber zu betrachten, /

Mich dúnkt,Delphier, ihr könnec úber die vorlies

gende Sache ¡feine be��ere Parcie nehmen, als wenn

ihr vor allem überleget, wie äu��er�t intere��ant �ie ihrer
Folgen wegen für euch i�t, Die Rede i� hier von

nichts geringermals von demGocrt�elb und von �einem
|

Tempel, und den Opfernund Gaben, dieihm von den

Andächtigendargebrachtwerden ; von un�ern alten Sitz
ten und Sabungen, und dem Ruhmun�ers Orakels ;

endlich, von un�erer ganzen Republikund dem was �ca
wohl dem gemeinenWe�en als einem jeden in�onders

heit zuträglichi�, und vornehmlichvon un�erm guten
oder bö�en Ruf unter allen Men�chen, Ob ihr ver-

: núünf«
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minftigerWei�e etwas fúr größer und nôthigerhalten
köônnetals alles dieß, weiß ich nicht: aber dieß weiß
ich, daß es dermalen um alle die�eDinge zu thun i�t;
nichéum den einzelnenTyrannen Phalaris, noch um

die�en Stier, oder um etliche Zentner Erzt, �ondern
um alle Könige und alle Fürfien, die dermalen zu un=-

�erm Orakel Vertrauen haben, und um alles Gold und

Silber und alle andere Ge�chenke von Werth, die dem

Gocte noch in Zukunftwerden gemachtwerden. Denn
das Junetere��e des Gottes �elb�t i�t der Hauptpunct,
worauf es uns anfommen muß.

Warum al�o �ollten wir es mit den Gaben, die

¿hmgeweyhetwerden, nicht auchkünftig�o halten, wie
es bisher immer gehalten worden i�t? Was können
wir an dem alten Brauchezu verbe��ern finden? Warum
wollen wir, indem wir uns úber die Wúrdigkeitoder

Unwürdigkeitder Perfonen, die eine Stiftung in un-

�ern Tempel machen, zu ‘erkennen anmaßen, etwas

thun, das�eitdem wir eine Stadt haben, und Pythius
Orakel giebt,und die Prie�terinauf dem heiligenDrey-
fuß begei�tertwird, nie ge�cheheni�t ? Jhr �eht wiezu-=

träglichder alte Brauch, von Jedermann ohne Unters

�chied anzunehmenwas er darbringt, uns bisher gewes-

�en i�t! Dex Tempel i�t mit einer unendlichenMenge
der �chön�ten und herrlich�tenVerehrungenangefüllt;
alles beeiferc�ich in die Wette den Gott zu be�chenken,
und man muß ge�tehendaß manche über Vermögen
thun. Sollte es Euch hingegengefällig�eyn, ein Ges

|

richt, das die Gaben und die Geber vorher prüfenund

% 3 in
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in Unter�uchungnehmen múßte,niederzu �egen, �
be�orge ich �ehr es wird'uns nur zu bald an Gegen�tän-,
den die�er-Unter�uchungfehlen z“es wird �ich �chwerlich
mehr jemandfinden,der �eine Ehre euerer Gerichts-
barfeit unterwerfen,und zu allem dem Ko�tenaufwand,
den ex gemachthâtce, �ich noh der Gefahr aus�eben
wollte, durch euer Urtheil um Alles zu kommen, Denn
wer fönnte das Leben �elb�t nocherträglichfinden, der

für unwürdigerkläre worden wäredem Apollocine

GabeVargRGA
2

Lob-
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Lobrede

auf einen �hónen Saal.

Tie? Alexander�ollte beymAnblick‘des Cydnus,
wie er ißn �o �chón, und �o klar daß man bis

auf den Grund �ehen konnte,fühl in der grêßtenSom-

Lobredetc. Die�es Stûct
�cheint mir in das Fach der:

Proslalien zy gehören, wo-

mit Luciau, nachdemer �cine
Nhetor - Profe��ion aufgege-
ben hatte und �ih blos auf
Vorle�ung �einer Dialogen
und anderer Compo�itionèn
ein�chränfte, �eine Anagn90-
�en an jedem neuen Orte, wo:

er fich hdren la��en wollte,
anzufangenpflegte. Bey diez

�er �cheint mir �eine Haupts
ab�icht gewe�en zu �eyn, den
vermuthlich vornehmen Eis

genthümer des Saals, wao-

rin er (man �icht nicht wo)
in Gegenwart einer an�chnli-
chen Ver�animlungeinige fei-
ner Werte vorle�on �ollte, ein

Complimentdadurch zu ma-

chen, vaß or den Saal �elb

Ld mer-

(auf de��en Schönheit �ich der

Mann vermuthlichviel zu.Gu-
te that) zum Gegen�tande
�einer vorläufigen Anrede

wählte. Wie'�ich die Herren:
Maffcu und. SränLlin durch.
die âltern lateini�chen Uebep-
�eger haben verleiten la��en
konnen, die�es Stück Lobrede

auf ein �{hônes Haus zu nen-

nen, da doch. augen�cheinlich
bloß von cinem. Ge�ell�chafts-
�aale die Rede if,

-

beareiffe
ich eben �o wenig als die

große Aehulichteit welche Hr.
Thomas Fränklin zwi�chender-

Schreibart die�er Declama-
tion und: dem Stil dès: be-

rúühmten Grafen Anton von

Shaftesbuvy gefunden ha-
ben will.

&
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merhiße, und weder �o tief no< �o rei��end, daß er ei-

nem Badendèn gefährlichoder unangenehm hätte �eyn

fônnen, �ah, Alexander, �age ih, �ollte beyErblickung
eines �o: {hônenFlu��es lú�tern genug geworden�eyn

�ich in ihm zu baden, daß ih �ogar zweifle, ob die

augen�cheinlich�teGewißheitdes Fiebers, das er �ich
dadurch zuzog, ihn davon hätte zurüchalten können :

und ein Redner von Profe��ion �ollte beym Anblicf eie

nes �o au��erordentlich großen, �o ungemein �chönen,
�o wohlerleuchteten, von �o vielem Golde �chimmernden

__und mit �o herrlichenGemählden ausge�chmücten Saas

les, nicht von einer unwider�tehlichen tu�t ergriffen

werden, eine Rede in ihm zu halten,in ihmzu gefallen,
und fichEhre zu machen, ihnmit �einerStimme aus-

zufüllen, furz, �elb�t ein-Theil �eider Schönheit zu

werden? Er �ollte �ich begnügenkönnen, ihn bloß
anzu�chauen,zu betrachten und �till�chweigendzu be-

wundern, und, als ob er �tumm wäre oder aus Neid

zu �chweigen�ich vorge�ebt hätte,wieder davongehen,
ohne ihn angeredet,ohne ihm�eine Bewunderungdurch
Worte ansgedrücktzu haben? Wahrlich, das wäre

nicht was man von einem Manne von Ge�chmack und

von einem warmen Liebhaberalles Schönen zu erwarten
berechtigei�! Mur ein roher Men�ch, ein Met�ch

ohnealles Gefühl für Schönheitund Kun�t, ein- von

allen Mufen verla��ener Men�ch könnte de��en fähig
�eyn, und würde dadur< bewei�endaß ihm die �chôn-
�ten Dinge fremd wären, daß er �ich unwürdigund

unfähighaltevon dem zu �prêchen,was gebildetenMen-

�chen das lebhafte�teVergnügenmacht, und nichtwi��e
daß
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daß es einem gelehrtenMaine nicht erlaube i�, �ich
beymAn�chauen�chöner Kun�iwerkewie ein ungelehrter
zu benehmen.

* Die leßternmögen �ich immerhin bez

gnügen zu thun was auch die gemein�ten teute in di@e

�em Falle thun, die Augenaufzurei��en, und herumzu

�ehen, von einem zum andern zu geben und alles anzu-

�taunen, und an die Decke hinaufzu�ci;,an*1,und ‘die

Händevor Verwunderung aufzuhebenund ihr Vergnüs
gen �till�chweigend zu genießen, aus Furcht etwas zu
�agen, das ihre Unwi��enheitverrathe, oder doch nichts

�agen zu können, das des Gegen�tandeswürdig wäre.

Werhingegen �chöneWerke mit einigerKenntniß �ieht,
der begnúgt �ich, meines Erachtens, �{werlich, bloß
�eine Augen daran zu weiden, und ein �tummer Au- -

�chauer ihrer Schönheitzu �eyn: �ondern. er wird �ich
�o viel möglichdatnit zu be�chäftigenund das Veranüs-
gen des An�chauens durch reden gleich�amzu bezahlen
�uchen. Jch meyne aber damit etwas mehr als ein

bloßes Lobdie�es �chónen Saals. Für jenen jungen
Ju�ulaner *) 1ag es immer genug �eyn, von den

Schönheitendes Pala�ts des Menelaus und dem vielen

Golde und Elfenbein, das ihm úberall darin entgegen-

glänzt, ‘dermaßenenfzücktzu werden, daß er, ‘der „in

feinem armen Jthaka (dem einzigen was er von der

Erdekennt ) nichts ähnlichesge�ehen hatte, alle diefe
Herrlichkeitenmit nichts anderm als dem Schön�ten
was im Himmeli� zu vergleichenweiß.

EE Aber

2) Telemah. Ody}.IV. 71x. u. f.
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Aber in einem �o {höônenSaale vor einer �o aue
erle�enenVer�ammlung (wiedie�e) �ich hôren zu la��en,
auch das, denke ich, wäre �chon ein Theil des Lobes,

Jn meinem Sinne kann nichts angenehmeres �eyn als

in einem �o herrlichenSaale zu reden, worin die Stim-
me �ich mit �o vielem Vortheil ausbrêiten kann, wo

die Zu�char®?durch die Schönheitdes Ortes �elb�t �chon
voraus zum Beyfall ge�timmt �ind, und, gleicheiner
hohen und tiefen Grotte, die Rede des Declamirenden
lei�e nachhalléund begleitec, den Schall der leßtenWors
te verlängert, oder vielmehr, wie ein geneigter Zuhö-
rer, mit Wohlgefallenauf ihnen zu verweilen, und fie
zum Zeichen�eines Beyfalls lei�e nachzu�prechenund

aufeine dem Ohre nicht unangenehmeArt zurückzuge-
ben �cheine, S9 tônen dem Flöten�pielder Hirtendie

gegenúber�tehenden-Fel�en nach, indem die an -�ie an-

�chlagenden Töne in fich �elb�t zurückehren: der ge-
meine Mann aber glaubt, es �ey eineNymphe, die in
denFel�en wohne, und den �ingenden ober rufendenaus

dem Junern der�elbenhervorAntwort gebe,

Meines Erachtenserhebt �ich in einem prächtigen
Saale naturlicherWei�e auh das Gemúch des Red-

ners, er fúhlt �ich, nichéanders als obdervor ihm �te-

hende Anblicé etwas dazu beytrúge,mehr als gewöhn:
lich aufgelegt gue zu reden, Vermuthlich�ind es die

durch die Augenin dieSeele'einfließendenfchönenFors
men, die �ich auch feiner Rede mittheilen, und �ie un-

vermerkt nach jenem �{hónen Mu�ter bilden. Wir

müßtendenn nur glauben,ein Achilleshättevon dem
i

bio-
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bloßenAnblick der Wa�fen, die ihm: �eine Mutter

brachte,mehr als gewöhnlichgegen die Trojaner auf»
gebrachtwerden ?), und da er �ie nur Probierenshal“
ben angezogen, �ich von eincn heftigenVerlangenna

Krieg ergri�fen und beflúgeltfühlenkönnen: die Bes

red�amkeit hingegenund die Beeiferunggut zu reden,

kônne durch die Schönheitendes Ortes, wo man �pricht,
nicht höher ge�pannt werden, Was brauchte

(

der
Platoni�che) Sokrates mehr als jenen �chöngewach�e-
nen Ahornbaum,und das fri�che blumichte Grún und

diecrí�tallne Quelle, nichtweit vom Jli��aus, um dem

neben ibm �ißenden Phâdrus �eine unter Jronie vers

�teckte Weisheit ins Herz zu �pielen ‘), die Rede des

{önen ty�ias zu widerlegen,und in �einer Begei�tes
rung die Mu�en �elb�t herbeyzurufen,nicht zweifelnd,
daß �ie auf �eine Bicte in jene Wildniß kommen, und

ihm bey �einem berúhmcenDi�curs- über die Liebebes

húlflih �eyn wúrden,

-

Wis? “Er machte �ich, �einer
grauen Haare ungeachtet, kein Bedenken, die�e göôtts
lichen Jungfrauen zu Anhörung�einer Theorieder Kna«
benliebe einzuladen: und wir �ollten zweifeln, daß �ie
in einen �o �chônen Ort wie die�er, auch ungeru�enfom-
men werden? Denn was �ie hieherloten fanni�t nicht

bloß ein anmuthiger Schattenplaß,oder ein �chöner
Ahornbaum,und wenn es auch, �tatt de��en am Jlife

Es

|

| �us,
3) AliasXIX,v. 345 68, de��en was Lucianmit deu

4) Dieß,denke ichmit dem einzigen�elb�t gemachtenWor-

fateini�chenUeber�ener, (der te, nareipwveve�a, �ogen
in �olheu Um�chreibungenöfz wollte,
ters glüflich i�) �ey der Sinn“ -
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�us, - jener goldene wäre, der dem Per�i�chen Könige
verehrtwurde *). Dennalles was an die�em Ver-

wunderung erregen fonnte, war die Ko�tbarkeit der

Materie; au��erdem war nichts daran, woran �ich das

Auge eines Uebhabersder Kun�t und des Schönenhät-
fe vergnügenkönnen : ein aus dem Groben gearbeiteter
KlumpenGold,

-

ge�chi>t rohe Barbaren zu blenden,
den Neid zu reißen und �einen Be�iber glücklichprei�en
zu machenzaber zu loben war da nichts. Auch war

Ge�chmack die Sache der Arfaciden ©) nicht; und wenn

fie mit ihrer Größe und mit ihren Schäßen Parade
machten, �o war es ihnen bloß darum zu thun, die Zu-
�chauer in Er�taunen zu �eßèn, nicht ihrenGe�chmackzu

befriedigen.Und gerade die�e Gewohnheit,den Werth
der Sachen nicht nach der Schönheitder Form, �on-
dern nah dem Gewicht und dem Werth der Materie

zu �chähen, i�t, ein Hauptzug, der den Uncer�chiedzwi
�{hen'Barbarenund Griechenausmache,

Die

s) Bekannter maßen durfte
niemand, ohneein �einemVer-

mögenangeme��enes Ge�chenk
mitzubringen, vor den alten
Königen in Per�ien erfcheinèn.
Als Darius auf �einem Zuge
vach Europa bey einem vor-

„nehmen Lydier,Nähutens Py-
thius, logierte, verehrte ihm
die�er einen Ahornbaum und

eine Weinrebe von gediege-
nem Golde. Herodot. VII.

6) Wir �ind der Anachro-
nismen an un�erm Autor ‘�o
gewohnt worden, daß wir uns

auch nicht daran ärgern tyol-

len, daß er den Darius Hy-
�ta�pes Sohn, den achten Kö-

nig vom Ge�chlechteder Achäz

meniden, zu einem Ar�aci-
den macht, wietvohlder Stif-
ter der leßtern ungefährdrey-

hundert Jahre jünger i�t ats

Darius.
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Die Schöuheitdie�es Saales i�t nicht fúr Augen
die�er Art, nicht für Perfi�che Prahlerey und königliche
Oßencacionberechnetz �ie verlangt nicht bloßeinen ars

men, �onderneinen �innreichenZu�chauer, einen de��e"
Urtheil nicht bloß in den Augeni�t, �ondern der das

was er �agt auch mit Gründen zu belegenweiß. Denn

daß er, z. B. gegen den �chön�ten Theil des Tages,
gegen die aufgehendeSonne liegt, und al�o, �obald
�eine Flúgelthürenaufgethanwerden, bis zum Ueber-

fluß mit Lichterfülltwird — eine Richtung,welcheun�re
Alten auch den Tempeln zu gebenpflegtenz- daß die

tänge zur Breite und beydezur Höheein �o �{öônes
Verhältniß haben; und daß er mit Fen�tern ver�ehen
i�t, die man nach Er�orderniß jeder Jahreszeit'öfnen
oder ver�chließenkann : wie �ollte nichtalles das, da es

�o viel zur Anmuth eines Ge�ell�chaft - Saals beyträgt,
be�ondersangemerktund gelobezu werden verdienen ?

Nicht weniger wird ein Kenner an der Decke de�s
�elbenberoundern, daß �ie bey aller ihrer Schönheit
nichts entbehrliches,beyallen ihrenVerzierungennichts
hat das man anders wün�chen möchte, und daß die
Vergoldungen�o �chi>lich und mic einer �o wei�en Oe-
fonomie angebracht�ind, daß �ie die Schönheit des
Ganzen erheben,ohne durch einen prahleri�chenAn-
�pruch an Reichthumzu beleidigen,So begnúge�ich
eine züchtige�chöne Frau, um ihre Schönheitzu er«

heben, an einem dúnnen goldnen Kettchenum den Hals,
an einem leichtenRing am Finger, an ganz einfachen
Ohrenringen,an ciner Schnalle oder einem Bande,

um
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um den herabwallendenTheil ihrer Haare zu�ammen
zu halten; furz �ie verlángét nicht daß ihre Ge�talt mehr
durch ihren Schmuck gewinnen�oll, als ihr Kleid durch
ëine Verbrämung mit Purpur, Die Hetärèn hin-
gegen, zumal die häßlichern, glauben �ie können im

Puße nie zuviel thun + ihre ganze Kleidungmuß von
Purpur, ihr ganzer Hals úbergüldet�eyn { �ie �uchen
die Augen wenig�tens durchdie Ko�tbarkeit ihresSchmu«
e>es anzulocken, und trö�ten �ich durch erborgteReibuns
gen über das was ihnen �elb�t abgehe, Sie bilden

�ich ein, ihr Arm werde durch Glanz eines goldnen Arms

bandes wei��er �cheinen, hoffenden Mangel eines niedz

lichènFußesdurch vergoldeteSandalien zu verbergen,
und glaubenihr Ge�icht �elb werde durch funkelnde
Juwelen de�to liebeuswürdigerwerden: da hingegen
eine ehrbareFrau nicht mehr Gold an �ich hát, als dié

Gewohnheit�chlechterdingserfodert, und nicht erröthen
wúrde, �ich auch ohneeinen andern Schmuals ihre
bloßeSchönheit �ehen zu la��en, Eben �o i� die Dez
ce die�es Saals, die man �ich im Verhältnißzum
Ganzen wie das Haupt an einem �chönenKörpervors

�tellen fann, au��erdem daß �ie an fich �elb�t �chön if,
zwar mit Golde verziert, äber nicht anders als wie der

nächtlicheHimmel mit Sternen, deren Funkeln bloß
“

dürch die Zwi�chenräumeeine zugleich�o angenehme
und prächtigeWirkung thut; da er Uns hingegen,wenn

er lauter Feuer wäre, nicht {ôn �ondern fürchterlich
vorkommen würde, UÜeberdießi�t zu bemerken,daß
das Gold hier weder mü��ig noch blóß zum Vergnüz
gen den übrigenDecorationen beygêmi�chtworden if,

E
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�ondern auch úber den ganzen Saal einen gewi��en rdths
lichen Glanzreflecciert,der dem Augewohl thutz “zus
mahl wenn das Sonnenlichtdarauffällt, und, indem

es fich mit dém Golde vermi�cht, den ange�trahlten
Theileneinen neuen Feuerglanzgiebt,de��en lebhafterer
Schimmer mic den unbe�trählten den angenehm�ten
Ab�tich macht

:

j

Die Decke und der Plafonddie�es Saales verdien:
ten al�o wdhleinen Homerzum Lobredner,der �ie oh
ne Zweifelhyp�orophon,wie das Schlafzimmerder

Helena, oder âägleenta,wie den Olympus ?), gez

nennt haben würde, Aber die ganze übrige Verziès
rung, und be�onders die Mahléreyenan den Wänden,
das �chône Spiel der Farben,und die Lebhaftigkeit,
die Wahrheitund den ungemeinenFleiß, womik alles

darge�tellt und ausgearbeitet i�t, wüßte ich, der Wir»

kungnach, die es auf das Auge thut, nicht be��er als

mit dem Anblick des Frühlingsund einer blumenvollen

Wie�e zu vergleichen: ausgenömmen, daß jene verz

bhen, welken und ihre Schönheitwieder verlieren,
hier aber ein ewigerFrühling, eie immer blühende

Wie�e

») Das er�te dieferbez als durch ihtèUeber�ezungdie
den homeri�hen Beyrodrtet
faun nicht wohl anders als

durch hoch und das anderè
durch glänzend verteut�cht-
werdèn. Jh habè al�o, wie-

wohl die Täu�chung nur âu-
gènbli>lichi�t, lieber diegriez
chi�chen Wörter begbehalten,

E

fro�tige Eleganz un�ers Rhè-
tors nôch äâuffallendeëmache

wollen, der durch die�e Art,
den Homer zu Hülfe zu nehs
inen, dem Sâale, dèn er loz
bèn will, ünd demFür�tèn de?

Dichterein gleich�chalesComs
pliment macht

:
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Wie�e und ein unverwelklicherFlor zu �ehen i�t, woran

das Augelichweidet, und'ewig �ich weiden kann, ohne
daß ihm etwas ‘von �einer Anmucthdurchden Genuß
entzogen wird,

Wer �ollte nun einen Gegen�tand, der o viele und

ungemeineSchönheitenin �ich vereiniget, ohne Ent=

zückenan�ehen fönnen? Oder wem müßte in einem �o
herrlichenSaale nicht die tu�t ankommen, �ogar úber

Vermögen zu thun, um ihm eine tobrede zu halten,
und wenig�tens nicht die Schande zu haben,daß er

gar zu weit unter dem was vor �einen Augen�tand,

zurúcégeblieben�ey? Denn�o groß i� der Zauber ei-

nes �chônen Anblicés, daß ihn nicht nur der Men�ch
allein fúhltz �ondern aucheinPferd, denke ich, läuft
mic Vergnúgen auf einem ebnen und mic kurzemGra�e
oder feinem Sande bede>ten Boden,der unter �einem

“Auftritt�anft nachgiebt,und �einen Huf durch feinen

harten Gegen�chlag beleidigt*); es wendet dann alle

�eine Krä�te zunr taufen an, und wetteifertgleich�am
durch �eine Schnelligkeitmit der Schönheitdes Bodens,

Eben �o der Pfau, wenner in den er�ten -Frühlings«
tagen in eine Wie�e kommt, zur Zeit wo die Blumen

niche nur dem Auge willlommner,�ondern auch, �o zu

�agen, blühender�ind und mié reinernFarben prangen,

�opreitetaucher �eine Federn gegen die Sonne aus, er

hebt �einen prächtigenSchweif,und legt, indem,er eín

‘ Rad

8) Was betvei�et dießal�o {<óner Anbli> auf das Pferd
für den Zauber womit ein“ wirfen �oll?
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Nad �{lägk, auch �eine Blumen und den Frühling
�einer bunt�chimmerndenFedern zur Schau aus, als

ob ihn der Anblick der �chönenWie�e zum Wetckampfe
herausfodere. Mundreht er �ich mit Selb�tgefällig«
eit im Krei�e herum, und �iegprangetmit �einer Schôn-

heit, die um �o bewundernswürdigerim Sonnenglanz
er�cheint, da die Farben �ich alle Augenblickeverändern,
und, unvermerkft in einander �pielend, immer andere

Schönheitenzeigen; be�onders in den Augen, womit

die Enden �einer Schweiffedern,wie mit eben �o vielen

�ih um �ich �elb�t drehendenRegenbogenbe�et �ind.
Was dann vor einem AugenblickeBronze �chien, wird

nun durc) die lei�e�te Wendung zu Gold; was gegen
die Sonne der �chön�te Azur war, wird, �o wie es in

den Schatten kommt, das lebhafte�teGrún, und �o
wandelt �ich, je nachdem das Lichtdarauf fällt, die

Schönheit �eines Ge�ieders, und �piegelt uns in be�tän-
digem Wech�el die lieblih�ten Farben vor, Ja, daß
�ogar das Meer, wenn wir es bey �chönem ruhigem
Wetter erbli>en etwas ungemein anlockendes habe,
braucht ihr nicht er�t von mir zu hôren, Wie tief im

fe�ten Lande einer auch gebohren�eyn mag, und wenn

er bisherauch nicht den minde�tenBegriff vom Seefah-
ren gehabthat, �o wird er �ich doh beym er�ten An-
bli> einer ruhigenSee von einer fa�t unwider�tehlichen
Begierde ergriffen �úhlen das Lánd zu verla��en, an

Bord zu gehen und eineSeerei�e zu thun, zumalwenn

er die Segel von einem gün�tigen Landwinde �anft auf-
�chwellen, und das Schiff in anmuthigwiegenderBewes

gung über die Oberflächeder Wellen dahingleiten�ieht.
LuciansWerke V1, Th- LS y Was
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Was Wunder al�o, wenn auch die Schönheit-die-

�es Saals eine ähnlicheWirkung thut, und �owohl
zum Reden auffodert, als den Redenden in Feuer �ebt,
und es ihm auf alle möglicheArt leicht macht Ehreein-

zulegen? Jch �elb�t erfahreja die�e Wirkung an mir,
und erfuhr �ie �chon vorher, indem ih bloß in der Ab-

�icht michhören zu la��en in die�en Saal gelommenbin,
von �einer Schönheitwie von einem Zaubervogel°)-
oder einer Sirene angelocktiind voller Hoffnung, wie

unbedeutend auh mein Talent bisher gewe�en �eyn mö-

ge, �o werdees jebt gleich einem unan�ehnlichen Men-

�chen in einem {önen Kleide, dur den Ort ver�chô-
nert und erhobenwerden.

Aber ich �ehe mih mikten im �prechenvon einer
L

HE

an-

der Peitho machen. Sie war9) Das Griechi�cheWort

(nach dem Tzetzes ad Lyco=“Jynx, welches Lucian hier
gebraucht,bezeichneteigent-
lich den Xendehals (picus

torquilla Kleiniò) einenVo-

gel de��en �ich die vorgeblichen
Zauberiunender Alten zu ihren

Liebesbezauberungenhaupt-
fächlich bedienten, Figürlich
wird die�es Wort von griechi-
�chen Dichtern und Pro�ai�ten

-

Äberhaupt in eben dem Sin-

ne gebraucht, worin wîr das

Wort Zauber oder Zauber-
reitz nehmen. Auch die My-
thologeri�prechen von eiter
Jynx, die fie zu einer Tochter
des Pan und dex Echo odder

phron.v, 309.) die Aafwär-
terut der Jo, einev- Prie�terin
der Juno, und da �ie �ich auf
Zauberkün�te ver�tund, half �ie
ihrer in den Jupiter verlieb-
ten Frau, die�en Gott zu ih-
rer Liebe 21 bewegen. Juno
aber entde>te den Antheil,
den Jynx an der Unktréèueih-
res Gemahls hatte, und ver-

wandelte

-

�ie in den Vogel
die�es . Nahmens, bey dem

nun das was er vormals als

Kun�t au8geubthatte, eine

phy�i�che Eigen�chaft wurde,
D

:

e
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andern Rede *°), und einer die �ichrts Schlechteszu-
�eyn dúnfen läßt, unterbrochen; und währendich ein-

halte um zu hôren was �ie wolle, �agt �ie mir gerade
ins Ge�icht, ich habeetwas Fal�ches behauptet, und �ie
wundre �ich wie ich �agen könne, die Schönheit eines

mit Mahlereyund Vergoldungausge�chmücktenSaals

�ey einem Redner, der �ich hörenla��en will, vortheile
haft, da doch, ihrer Meynung nach, gerade das Ge-

gentheil �tatt finde, Wenn es euch al�o gefällt, �o.
�oll �ie �elb�t hervortreten, und euh, als Nichtern zwi-
�chen mir und ihr, die Grúnde vortragen, warum �ie
einen �chlehten und ungusgeziertenOrt dem Reden-
den für zuträglicherhalte, Was ich zu agenhatte,
habe ihr gehört,�o daß es ganz unnöthig wäre, wenn

ichdas nehmlichezweymal �agen wollte,MeineGeg-
nerin mag al�o immerhinauftreten und reden:ichwill

�chweigenund ihr auf eine kleine Weile meinen Plab
überla��en, >

,„Meine Herren al�o, (�pricht �ie) der Redner,
‘der vor mir �prach, hat eine Menge �{öner Sachen
zum ¿obe die�es Saals vorgebracht,gegen welcheih
�o weit entfernt bin Etwas einwendenzu wollen, daß
ich �ogar ge�onnen bin, noch ver�chiedenes nachzuhoh-
len was er übergangenhat, Dennje �chöner derSaal

Y 2 euch

10) ‘Line An�pielung oder �onen auftreten zu la��en, wo=-

vielmehr Nachahmung des rin die Zuhörer Lucians vers

Ari�tophaui�chenEinfalls den mucthlich mehr Eleganz und

Dikaos und Adikos Logos, Urbanität fanden, als wir

in; �einen Wolken als Per- neuern Barbaren.
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euh dünkenwird, de�to nachtheiligerfür den, der

darin reden will, werdet ihr ihn zu halten genöthigt
eyn. Vor allen Dingen erlaubet mir, die Verdlei-es die mein Gegnex von den Weibern und ihrem

Pus und Schmuck hergenommenhat, gegen ihn �elb�t
geltend zu machen. Jch behaupte alfo, daß ein rei-

cher Schmu einer �chönen Frau nicht nur- nichts dazu
helfenkönne um {öner zu �cheinen, �onderndaß er ge-
rade das Gegentheilwirke: denn der Glanz des Gol«
des und der Edel�teine blendet den An�chauenden, und

an�tatt daß er die Ge�ichtsfarbe oder die Augen, oder

den Hals, oder den Arm, oder die Hand der Dame

bewundert hätte, bleibt er an einer Gemme, einem

Smaragd, einerHalskette oder einem Ar:nbande hans
genz �o daß die Schönealle Ur�achehat es úbel zufin-
den, daß �ie �elb�t vor lauter Puß und Schimmer
“über�ehenwird, weil die An�chauer feine Muße ha-
ben �ih mit ihr aufzuhalten, und nur, gleich�am im

Vorbeygehen,einen flüchtigenBlick auf ‘�ie werfen
können, ‘Das nehmliche,denfe ih, muß demjenigen
begegnen, der mitten unter �o vielen �{hönen Kun�t-
werfen eine Probe �einer Bered�amkeitablegen will,

Was er auch immer vorbringenmag, es wird von

dem was die Angen �ehen verdunkelt; es verliert �ich
unter der großen Menge �chônerGegen�tände, und

wird davon bede>t und ver�chlungen: es i�t gerade als
wenn einer eine Lampe in eine große Feuerbrun�twürs-

fe, oder �ih auf ein Kamel oder auf einea Elephanten
�ete um eine Amei�e zu zeigen, Ueberdießverliert

�ich in einem �o großenund wiederhallendenSaale auch
die -
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die Stimme des Redners; �eine Worte und. Tône
�challen ihm von allen Seiten zurü, oder vielmehr
�eine Stimme wird durch den Gegenhall gedämpft,ja
gänzlichunterdrückt ; geradewiedie Flôtedurchdie Trom-

pete ausgelö�cht wird, oder wie die Signale, welche.
die Schiffsofficiereden Ruderbänkenmit der Pfeife zu:

gebenpflegen, dur<h das To�en der Wellen unvernehm-
lich werden;weil natürlicherWei�e ein größererSchall
den kleinern überroältige, Mein Gegner �agte: ein

�{höner Saal ermuntre und befeureden Redenden : aber

ich behaupte,daß auch hievongerade das Gegentheil
erfolge, Die Vor�tellung, wie wenig Ehre er davon

haben werde, wenn man �eine Rede eines �o �chônen
Orés nicht wúrdigfände, muß ihn nothwendigbeunru-

 higen, �eine Gedankenzer�treuen, und ihn um �o viel

furcht�amer machen; denner denkt, �eineUnge�chiflich«
feit falle hier nur de�to �tärker auf, ungefehr,wie die

Feigheiteines Men�chen. der in einer prächtigenWaf-
fenrü�tung die Flucht ergreift, dur<h den Glanz �einer
Waffen nur de�to mehr in die Augen fällt und de�to
mehrereZeugenbekommt, Und" eben dieß �cheint die

Ur�ache gewe�en zu �eyn, warum jenerHomeri�cheRede

ner ") �ich �o wenig um ein �chönes An�ehen bekúm-

merte, daß er vielmehrdie Stellung und Mine eines

einfältigenJdioten annahm, damit die Schönheit �einer
Rede durchden Contra�t mit die�er widerlichenAu��en-
�eitede�to bewundernswürdiger�cheinen müßte,

Y 3 Ueber-

11) Uly��es, �eh. im 3ten Ge�ange der Iliade, den 2x7.
u. d. f. Ver�e.
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« Ueberdießkann es nichtwohl anders �eyn, als daß
die ganze Seele des Redners von dem was er �ieht ane

gezogenund derge�talt eingenommenwird, daß es ihm
nichémöglichi�t die gehörigeAufmerk�amkeit auf das,
wäás er �agen will, zu wenden, Wie �ollte er al�o nicht
weit �chlechterals gewöhnlichreden, wenn �eine Seele

im An�chauen de��en was er loben will vertieft, auf die

Ausbildung, Stellung und Einkleidung�einer Gedan-
ken nicht Acht geben kaun *),

Jch úbergehe, daß auch die Per�onen, wiewohl
�ie ausdrúlich in der Ab�icht zu hôren gekommen�ind,
�obatkd�ie in cinen �olchen Saal treten, aus Zuhörern

Qu�chauerwerden; und ich zweifle�ehr, ob irgend ein

Redner �o �ehr Demodokus oder Phèmius, oder Tha-
myris, oder Amphionoder Orpheus �eyn fênne **),um

¿hre Gedanken von dem was ihre Augen �o reibend ans

zieht, durch die Gewalt �einer Bered�amkeit wegzurei�e
�en. Ein jeder, �obald er nur den Fuß über die

Schwelle ge�ebt hat, wird von die�er Fülle von Schön-
heit �o über�chwemmt,daß er faum zu hören �cheint
daß hier etwas ge�prochenoder vorgele�en wird; er i�t
ganz Auge, ganz in dem was hier zu �ehen i�t; er

: múüßs-

12) Dieß if, wenn ih
nicht irre, das was Lucian
dachte, als er �chrieb! 74g

FOIEduen; tent Joy
Wy Ope) ETNIVON —

Wiewohl ih gern zugebe,daß
er �einen Gedanken deutlicher

und unzweydeutigerhätte aus-

druen �ollen.
13) D. |. die Gabe die

Ohren zu bezaubern in einem

�o hohen Grade be�ize wie

die�e berühmte Sänger und

Tonkün�tlerder Heldenzeit.
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müßtedenn nur blind �eyn, oder die Zuhörer múßteß
�ich, wie die Richter im Areopagus, im Dunkeln Mrz

�ammeln, Denn daß Worte niemals Kraft genug

habenzu �iegen, wenn �ie mit den Augenkämpfen�ola

‘len, das fann uns �chon die Fabel' von den Sirenen

mic der von den Gorgonen-verglichen, an�chaulichma-

chen. Jene bezauberten zwar die Vorbeyfahrenden
durchdie �chmeichelndeSüßigkeit ihres Ge�angs, und

hielten�ie, wenn �ie bey ihnen anländeten, aufz auch
war ihr Ge�chäftevon einer folchenArt daß es nothe
wendig einige Zeit erfoderte+ inde��en fand �ich doch
einer, der ohne ihren Ge�ang anzuhören,vorbeyfuhr.
Die Schönheit der Gorgonenhingegenbemei�terte�ich
beym er�ten Anblick aller Kräfte der Seele mit �olcher
Gewalt, daß �ie den An�chauernauf der Stelle Spra«
cheund Bewufßé�eynraubte; denn dieß will vermuths

‘lichdie Fabel damit, wenn �ie uns �agt �ie �eyen vers

fteineré worden, Jch nehme daher auch das, was

mein Gegner von dem Pfauen ge�agt hat, als fürmich
"ge�ägt an. Denndas, wodurchuns die�er Vogel Ver-

gnügenmacht, i�t �ein An�chauen, nicht �eine Stimme;
und wenn man den Pfau zwi�chen‘die Nachtigall
und den Schwan �tellte, und beydenochfo lieblich�äns

gen, während jener niht den minde�tentaut von �ich

gäbe: �o bin ich ¡dochgewiß, jede Seele würde dem

Pfauentgegen fliegen, und die andern �ingen la��en �o
lange �ie wollten, ohne �ich darum zu bekúmmern,So

unwider�tehlichund unbezwingbari�t die Wollu�t die

�ich uns dur< die Augenmittheilt!

Y 4 00
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___ Jh kann euch aber, wenn ihr es verlangt auch

nocheinen wei�en Mann als Zeugenauf�tellen, der �ich
nicht weigern wird, mir Zeugniß zu geben, daß der

Eindruck von dem, was man �ieht, ohneVergleichung
“�tärker i�t als von dem was man hört, Es i� fein

geringerer als Herodotus 4), der in �einer Kalliope

ausdrücflich�agt : „die Ohren�ind nicht �o glaubigals

die Augen,’ Ex räumeal�o, wie ihr �eht, dem Ge-

fichédie er�te Stelle ein ; und das mit Recht. Denn

die Worte �ind (wie Homer zu �agen pflegt) ge�iúgelt,
und flattern, �o wie �ie ent�tehen, wieder davon. Das

Vergnügen hingegen das uns Dinge, die wir �ehen,
gewähren, verweilet und bleibt bey uns, und kann

�ich un�er al�o völlig bemächtigen.“

„Wie �ollte demnachein �o �chöner, � betrach-

tenswürdigerSaal einem Redner,der in ihm au�treten

14) Jm Original bef�iehle
der <Jeteros' Logos, welchen
Lucian als Contradictor ge-

gen �ich �elb�t aufge�tellt hat,
dem Ausrufer, „„den Heroz

dotus, Lyxus Sohn von Ha-
lifarnaß, herbeyzurufen.‘“He-
rodot er�cheint in eigener Per-
�on, wird um �ein Zeugnißer-

�ucht, und legt es auch in �eis
ner Joni�chen Mundart dahin
abz der Logoshabe den Rich-
kern die reine Wahrheit ge«
�agt, und �te könnten im alles

glauben was er von dein Vor-

will,

zug des Ge�ichts vor dem Ges

hór vorgebracht habe; denn

die Ohren glaubten nicht �o
leihe als die Augen. —

Man wird mir hoffentlichkein

RYerbrechendaraus machen,
daß ih die�e Siction abge-
fürzt habe und den Herodot
�ein Zeugniß bloßdurch den

angeführtenSènn�pruch able«

gen la��e, den er bey Erzäh-
lung der Ge�chichte von Kan-

daules und Gyges im achten
Capitel �eines Iten Buches
angebrachthat.
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will, nichtnachtheilig�eyn? Und gleichwohlhabeich
das wichtig�te noh nicht ge�agt ; Aver ich habe �ehr
wohl bemerkt, Meine Herren Richter, wie ihr, wähs
rend ih ge�prochenhabe, zur Decte hinaufge�chaut,
die Mauern mit Bewunderung becrachtet, und euch

herumgedrehthabt, um die darauf befindlichenGe-

máhldeeines nach dem andern zu betrachten, Denket

nicht daß ich euch durch die�e Bemerkung�chamroth
machen wolle, Nichts kann verzeihlicher �eyn, a!s
daß euch, zumal bey �o �chônen und �o angenehm ab-

wech�elndenVor�tellungen, etwas men�chlichesbegegnet
i�t, Was könnteanziehenderund gelehrterAn�chauer
würdiger �eyn, als Werke, worin �ich das Vollendete

der Kun�t mit dem Nüslichender alten Ge�chichtever-

einiget? Damit Jhr uns aber úber allem dem An-

�chauen nicht gänzlichverge��et, wie wäre es, wenn ich
einen Ver�uch machte,euchden Jnhalt die�er Gemählde,
�o viel möglich,dur< Be�chreibungvorzumahlen? Jhr

"

werdet, denke ih, mit Vergnügen von Dingen �pre-
chen hôren, deren An�chauen �o viel Neis für euch hat,
und es mir vielleicht no< Dank wi��en, und mir we-

nig�tens deßwegenden Vorzugvor meinemGegnerge-

ben, daß ich euer Vergnúgenverdopple, indem ich,
während ihr die Gemähldedie�es Saales betrachte,
euchzu gleicherZeit mit dem was �ie vor�tellen unter

halte.
“

Jhr �ehet die Schwierigkeitmeines Begin-
nens, euh ohne Feld, ohne Pin�el und oh-
ne Farben, eine �olche Menge von Bildern dar-

�tellen zu wollen; denn freylih kann die Mah-
Y 5 lerey
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lerey mit Worten nur eine �chr flahe Wirkung
thun *),

Zur rechten,wenn man in den Saal hineinkommt,
i�t eine Begebenheitvorge�tellt, an welcher die Grie-

chi�che und Aethiopi�cheGe�chichte gleichviel An�pruch
‘hat, — Per�eus, wie er, auf der Wiederkehrvon

�einem Fluge gegen die Gorgonen,im Vorbeygehen
das Meerungeheuertôdtet, Andromeden befreyt,und

�ie bald darauf heuracher und mit �ich nach Argosführt.
Der Kün�tler hat hier in einem kleinen Raume
viel bewerk�telligee.Schaam und Furcht �ind �ehr {ön
auf dem Ge�ichte und in der Stellung der Jungfrau
ausgedrúcét,indem �ie von demFel�enherabdem Kampf

15) Lucian, de��enKenút-
2

“ni��e (wie wir wi��en) úber-
“

haupt �ehr oberflächlichwaren,

fpriht auch hier wie einer,
der weder von der Mahlerey
mit Worten, noh von der
mit Farben deutlicheBegriffe
hat. Ju der Thak war es

ein �eltjamer Einfall, der an-

we�enden Ge�ell�chaft mitWor-

ten vormahlen zu wollen, was

fie mit ihren Augen vor fich
�ahz und es wäre ver�iätüdi-
ger von ihm gewe�en, wenn

cer �ich zu nichts weiter als zu
einer bloßen hi�tori�chen Ex-
po�ition dex Fabeln oder Ge-

�chichten, die der Mahlerhatte
dar�tellen wolle, anhei�thig
gemachthâtte. î

gue

x6) Vermuthkichwaren die

Wändedes Saals nach da-

maliger Mode mit Arabes-
ken decoriert, und die hier
be�chriebenenViïder machten
nur die Hauptpartien der Ver-

zierung aus. Da aber der

Saal �o groß und �o hochwar,
und Lucian überhaupt �o viel

Aufßhebensvon �einer Pracht
vnd Schönheit macht: #o be-

greift �ich nicht re<ht, wie die

Ge�chichte vom Per�eus und

der Andromeda,im Kleinen

(ey Bocuxe) Vorge�tellt,
nicht eine ärmliche Figur in

einem �olchen Saale habe maz

chen mü��en.
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zu�ieht, den der jungeHeld“aus Liebe zu ihr unter«

nimmt, und wie �chwer es ihm wird, das Ungeheuer
zu bezwingen,das von undurchdringliczenSchuppen
und Stacheln �karrend mit weit aufge�perrtem Rachen

auf ihn zu fährt. Per�eus hält ihm mit der linken

Handdas Haupt der Medu�e vor, während er ihmmit

dem Schwert in �einer rechteneinen gewaltigenStreich
|

ver�et ; �chon i�t das Ungeheuerauf der Seite, die es

gegen die Gorgonegekehrthat, zu Stein gewordenz
der andre Theilaber zeig?das ‘eben, das noch in ihm
i�t, dur<h das Blut, das aus der Wunde hervor-
�trôimét,die es von dem krummen Schwert des Helden
empfängt ),

:
' :

Das näch�tfolgendeGemählde�tellt ein berühmtes
Bey�piel der ftrafendenGerechtigkeitauf, de��en Su-

jet der Mahler mir aus demEuripides oder Sophokles
“

genommen zu haben �cheint ; denn beydehabenein ähns
lichesBild gemahlt **), Die beydenjungen Freunde,

ee

EA
: Py«

17) Lucianfag freylich
nur, 7oÈ 000v eu uXay we-

ver, ‘Ty«aomywor ]eTa —

Aber für eluen, der ein Gez

mählde mit Worten nach-
mahlen will, macht er �ichs
auch gar zu bequem-
18) Was für Leute {hatte
L, vor �ich, wenn er ihnen das

zu �agen brauchte, da wohl
den Griechen nichts befann-

ter war, als die Ge�chichte

von Pylades und Ore�tesund

die Tragödien des Sophokles
und Euripides? Ju �olchen
fleinen Un�chicklichkeitenvers

râth �ich, düúnkt mich, der
“

Samo�atener, dem die grie-
chi�che Litteratur etwas frem-
des war. Ein gebohrnerAtheæ
nien�er hâcte �chwerlich�o von

die�er Ge�chichte ge�prochen,
als ob er Bactrianer“ oder
Serer zu Zuhörern hätte.
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Pylades von Phocâaund Ore�tes, kommen, unter Be-

gün�tigung des Gerüchtesvon ihrem Tode, unerkannt

in den Pala�t Agarnemnons, und fallenbeydemit ihren
Schwertern über den Aegi�thus her. Die bereits

ermordete Klytemne�tra liegt halbna>end auf einem

Bettez eine Menge Sclaven und Sclavinnen in größ-
ter Be�türzung um �ie her, wovon die einen laut zu

jammern und zu heulen �cheinen, und die andern äng�k-
lich herum�ehen,wie �ie �ich durch die Flucht retten wol-

len. Der Mahler hat die�e Ge�chichte mit großem
Gefühl für das Schikliche �o behandelt,daß er das,
was Religion und Natur gleich �tark beleidigt,den

Muttermord, nicht unmittelbar vor den Augender Zu-
�chauer begehenläßt, �ondernals �chon ge�chehenbloß
andeutet, hingegen zur Haupthandlungden Augen-
blicé wählte,wo die beydenJünglingeden Ehebrecher
zur verdienten Strafe ziehen.

Was nunfolgt, i�t ein anmuthigeseroti�chesSpiel,
ge�chi>t, die Jmaginationwieder zu erheitern,die durch
das vorige verdü�tert wurde, Der junge Branchus,

der �chône tieblingdes �chön�ten Gottes, auf einem Fel-
�en �ibend, hält �einem Hunde, der an ihm hinauf
�pringt, �pielend einen Ha�en vor, aber �o hoch, daß

ihn der Hund, wie�ehr er auch alle �eine Kräfte an-

�trengt, nicht erreichen fann : Apollo �teht lächelndzur

Seite und ergöbt �ich an beyden, an dem �pielenden
Knaben und an den Ver�uchendes Hundes �eine Beu-

te zu er�chnappen.

Auf
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Auf dem vierten Gemähldeer�cheintPer�eus abers-

mal in dem Abenteuer begriffen,das jenem mit dem

Mecerungeheuervorhergieng.Er haut, von Miners-

ven be�chúbt, mit zurückgebogenemGe�ichte der Medu-

�a den Kopf ab, die er bloß in demBilde �ieht, das

�ein hellpolierter Schild zurückwir�t;denn er wußte
was es ihn fo�ten würde,'ihr �elb�t geradezuins Ge�ichs
ce zu �ehen,

Ju der Mittelwand, der Thürgegen über, i�t
eine Ni�che angebracht,in welcherMinerva von wei�-
�em Marmor �teht, aber nicht in ihrer Kriegsrü�tung,
�ondern ín einem Co�tum, welchesden Frieden andeus

ret, den uns die�ekriegeri�cheGöttin genießenläßt "*).
'

Das ober�te Gemähldean der Wand, dem Einz

tretenden zur Linken *) �tellt abermals die Minerva
vor, wie �ie von dem verliebten Vulkan verfolgtwird;
aber �ie entreißt �ich �einen rußigen Armen, und Erich
thoniusi�t die Frucht die�er Verfolgung,

Neben die�em �ieht man ein anderes altes Stück.
Der blinde Orion trägt den Cedalion, der ihm, auf
�einen Schultern �ißend, den Weg zum Aufenthaltdes

Sonnengotteszeigt, Helios er�cheint, und �tellt das

19) Yn dèr Meynung daß
L. auf den langen Frieden,
de��en die Welt unter der Re-

gierung Hadriang und Anto-
nins genoß, habe an�pielen
wollen, erlaubte ich mir, die

Allu�ion etwas deutlicherals
im Texte zu machen,

Ges
:

20) Auth dieß �agt Lu-
cian nicht ausdrüclich, aber

wofern einige Symmetrie in
der Stellung die�er Gemähl-
de war, �o faun man �ich die

LE nicht wohl anders den-
en,
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Ge�ichtdes Blinden wieder her, Vulkan �ieht aus �ei-
„ner Werk�tatt zu Lemnos der Begebenheitzu ?",)

21) Dadiéè Legendevont

Vrion niche �o bekannt als

�onderbar ift, fo mag �ie hier
eiue Stelle finden. Das

Merkwürdig�tean ihm i�t un-

�treitig �eine Geburt, �o wie

�ie vom Paläphatus de Ia-
credibil. erzählt wird. Die
drey Götter Jupiter, Neptu-
nus und Apollo kehrten ein�t,
da fie die Erde zu�ammen be-

�uchten, bey Hyriäus, einem

fleinen Böoti�chen Caziken,
ein. Daer �ie �ehr gut be-

wirthet hatte, �o �ollte er fich
beym Ab�chiede eine Gnade

von ihnen ausbitten. Hy-
 rxiáus, welcher finderlos? war,

bat um einen Sohn. Dazu
kann Rath. werden, �prachen
die Götter, Sie ließen fich
die Haut des Och�ens geben,
den �ie bey ihm verzehrt hat-
ten, füllten

'

�ie mic ‘ihrem
göttlichenHarn an, und be-
fahlen ihrem Wirthe, nsHautzu vergraben, und na

vierzig Wochen zu �ehen, was

er darin finden würde. Zur
be�timmten Zeit krochein gro-

ßer wohlge�tallter Junge dar-
aus hervor, der den Nahmen
Urionerhielt, welcher in der

Folge, der Euphoniewegen,
in Orion vertvandelk wurde.
Als Orion ausgetach�en ivar,

Hier-

ivar er- beynahe �o groß wie
Scr. Chri�toffel; denn wenn

er im Meere gieng, wo es am

tief�ten war, �o ragte er we»

nig�tens mit den Schultern
heroor. Auf einem- die�er

- Spaziergänge kam er in der

Ju�el Chios an, verliebte �ich
in die Tsch‘er des Königs
Oenopion und diente ihm eine
Zeitlangum. �iez da er aver

merkte, daß der Alte feine
Lu�t hatte �einen Schwieger-
�ohn aus ihmzu machen, fand
er Mittel, �ich auf die unter

den Heroen damals gewöhn-
licheArt zu befriedigen. Oe-
nopion wurde über die�en
Zug von Heroismus o auf-
gebracht, daß er dem Orion

die Augen Laus�techen ließ.
Die�er flüchtete �ich nachLem-

nos, iwo ihm Vulkan den Ce-

dalion, einen �einer Schmie-
defnechte,zugab, daß er ihm
den Weg zum Sonnengotte
zeigen �ollre, von welchem

Orion, einem Orakel zu Fol-
ge, �ein Ge�icht, oder vielmehr
ein Paar neue Augen erhal-
ten �ollte, und wirklich er-

hielt. Er hatte hierauf uoch
ver�chiedene Abenteuer mit

�terblichen und un�terblichen
Göttinnen, bis ihm endlich
die Verme��enheit, mit einer

R
_vou
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HierauffolgtUly��es, wieer �ich wahnwißig�tellt,
um nicht mic den Acriden gegen Troja ziehen zu mü�s-

�en, Die Ge�andten, die ihn dazu auffordern�ollen,
�ind angekommen. Seine Li�t i�t nicht übel er�onnenz
der Pflug, den er wie einen Wagen braucht, der Ein=

fall ein Pferd und einen Och�en zu�ammen vorzu�pan-
nen, und die affectierteUnwi��enheit de��en was vors

geht, machen es wahr�cheinlichgenug daß er den Vers

�tand verlohrenhabe. Aber Palamedes,dem der Han-
del verdächtigvorkommt, entdet den Betrug durch
eine Gegenli�t, indem er den jungenTelemachzu packen
kriegt, und in- angenommenem Zorn den Degenzü>t,
als ob er den Knaben in Stúckenzerhauen wolle. Der

er�chrocéneUly��es fühlein die�em Augenblickebloßdaß
|

er Vacer i�t, bekommt auf der Stelle �einen Ver�tand
wieder und die Ver�tellunghat ein Ende.

Daslebte Gemäßlde�tellt die von Eifer�uchtenta

flammteMedea vor, das Schwert in ihrer Hand, der
Blick, den �ie auf ihre beydenKnaben wirft, alles an

ihr läßt die �chrecklicheThat ahnden, . die �ie �chon im

Sinne hat. Die armen Unglúcklichenhingegen�ißen,
in ihrer kindlichenUnwi��enheit,ruhig auf dem Boden

und lächeln zur Mutter auf, ungeachtet�ie den mörderi-
�chen Stahl in ihrerHand blinken �ehen,

Noch
von Dianens Nymfen, oder
(nach einer andern Ver�ion)
mic Dianen felb�t in �einer
gewohntenManier �cherzenzu
wollen, den Tod brachte. Da

er aber doh ein Sohn von

drey Göctern war, �o fonnfe

ihm nicht weniger ge�chehen
als daß er an den- Himmel
ver�ezt wurde, wo er bis auf
die�en Tag unter den �üdlichen
Sternbildern das an�ehnliche
�te vor�tellt, Y
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Noch einmal, meine Herren, múßt ihr nicht ge-

�tehen, daß dieß alles nur zu �ehr ge�chickti�t die Zuhds
rer zu zer�treuen, und ihre Augen auf eine zu angeneh-
me Art zu be�chäftigen,als daß ein Redner �ich einige
Aufmerk�amkeitvon ihnen ver�prechen dürfte? Junde�e
�en i�t meine Ab�icht hiebeykeineswegs, meinem Geg-

“ner einen �{limmen Dien�t beyeuchzu thun, und ihn
fúr einen vérme��enen Praler auszugeben,der�ich �elb�t
in Schwierigkeiten,die �eine Kräfte úber�teigen, ver-

wickelt habe, und nicht verdiene, daß ihr dem, was er

euch vorzutragen gedenkt, ein gün�tiges Ohr verleihet.
Fm Gegentheil,ich habe euh vielmehr dadurchgeneigt

machenwollen, de�to mehrNach�icht mit ihm zu kragen
und ihm durch euern guten Willen die Schwierigkeit
�eines Unternehmens, unter �o nachtheiligenUm�tän-
den euern Beyfall zu erhalten, be�iegenzu helfen, Denn

auch fo wird er no< immer Mühe genug haben, ets

was vorzubringen,das nichtganz unwürdig, �cheine in,

einem �o prächtigenSaale angehörtzu werden. Ue-

brigenslaßt eu nicht befremden,daß ih die�e Füre
bitte für einen Gegner einlege: denn meine Bewundes

rung für die�en Saal i�t �o groß, daß ih einem jeden,
wer es auch �ey, der �ich in dem�elbenhören la��en will,
einen glüclihen Erfolg gönnenmöchte.

i

Chari:
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—_————

 Charidemus
ODOT

LK

über die Schönheit, :

ITSECID

E

IRMEÁEN

Hermippus,Charidemus,-

Hermipyus.
G Jaih, mein lieber ‘Charidemus,ge�tern vor die

Stadt hinaus �paßierengieng, theils der Erhohz
lungwegen, theils um“ einer gewi��en Säthe, wo

Charidemus, Man zählt
die�en Dialog gewöhnlichzu
den zweifelhaftenStücken die

Unter Lucians Nahmen gehen.
Geßner�agt �ogar, er getraue
�ich zu behaupten, daß es cine
beynahe Schulknaben mäßige
Declamation eines Lehlings
derRhetorif �ey,die un�ermAus
kor zur Ungebühraufgebürdet
werde. Jch meines Orts ge�tehe
daß ich die�es Urtheil nichtun-
ter�chreiben kann, �ondern, mit

Lucians Werke V1. Th.

mic
ih

Dr. Sränklin, der Meyuung
bin, die�er Charidemus �ey
zwar ziemlichweic unter Lua
cians be�ten Werten, aber noch
immerzu gut, als daßes ihm,
dhne be��ere als die Geßneri=
�chen Gründe, abge�prochen-

werden föunte. Es �cheint
einer �einer er�ten Ver�uche.
in die�er Art und überhaupt
ein Werk �einer Jugend ge-
we�en zu �eyn; und das Ge=-
zwungene und", Steiffe im

+225 “Sit
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ich michbe�chäftigtede�toruhiger nachdenkenzu fön-

nen, begegnetemir Proxenus, des Eprikrates Sohn,
und da wir gute Bekannte �ind, redete ich.ihn an und

fragte, woher er fäme und wo er hin wollte? Er

antwortete mir, âuch et �e) bloßhieher gekommen,
um �ich am Anblick die�er �chönenLand�chaftzu ergößen
und der reinén und milden ft zu genießen,die man

hier athimet; um �o mehr, da er - von éinen großen
Ga�tmal herkomme,welchesAndrokles,des Epichares
Sohn ini Piräus gegeben,uàchdem êr wegen des Preis
�es, den er an den Dia�ien *) dur< Vorle�ung eines

von ihm verfertigeenBuches érhaltèn, dem Merkur

ein feyerlichesOpfer gebracht-habé,- Er machte viel

Rúhmens, wié artig und'unterhaltenddiè Ge�ell�chaft
gewe�en �ey, und erwähntebe�onders auch der Lobreden

auf die Schönheit,die von einigenAnwe�enden géhal»-
ken worden; da ichaber mehr davon wi��en wollte,ent-
�chuldigkeer �ich, theils mit der Vergeßlichkeikeines

Man-

Styl, (woraufGeßner �ein
Verdammungsurtheilgrün-
det) �cheint mir den ‘gebohr-
nen Syrer zu verrathen,
dem der atti�che Dialekt, und,
was noch mehr i�, die ed-

le Simplicität, Leichtigkeit,

Sedeund Urbanität der be-
en atti�chen Schrift�teller

„noch etwas fremdes wär, und

der eben dadurch, daß er �ich
immer recht zierlih ausdrû-
den wollte,hier und da ins
A�ectierte fiel. Die�es let-

tern Umfiandés wegên, und

da, bey einem Werfkcheudies

�er Art, eine zu große Treue
vielmehr zu tadeln als zu lo-
ben. wäre, habé ih, aus billi-

ger Rüf�icht aufdieLe�er, mir
mehr als getöhnliche Freyhei-
ten herauSgetionuinen,und den

Autor nicht �elten �o reden
la��en, wie er �ich vielleicht
zehn Jahre �päter als die�er
Dialog ge�chrièben �eyn mag,
ausgedrücfthaben:möchte.

2) Dem Fe�te Jupiters.
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Mannes von �einen Fahren,theils‘damif, daß er das

Ende die�er Di�cur�e nicht“abgewartethabe; aber du,
�agté er, würde�t mir vor allem die be�te Nachricht ge«
benfönnen, da du �elb�t einer der tobredner gewe�en,
und auf alles, was, �o lange die Ge�ell�chaftbey�am«
men geblieben,von den andern ‘ge�prochenworden,

�ehr au�merk�amgewe�en�eye�t, :

Charidem. Dieß alles hat �eine Richtigkeit,lies
ber Hermippuszau��er, daß ès auh mir nicht leicht
�eyn würde,alles was’ ge�prochenworden, mit einer gee

wi��en Genauigkeitwieder vorzutragen, Yn der That,
war dasGecô�e, das �owohl die Herrenals die Be-

dientenmachten, zulaut, als daß ichalles hâtte ver-

�tehenfönnenz und dannweißtdu ja �elb�t, wie �chwer
es überhaupti�t �ich der Redènzu erinnern, die bey ei*

nem Ga�tmale vorgefallen,wo �o viele Ur�achenzu-
�ammentreffenum �elb�t Per�onen, die �on�t das be�te
Gedächtnißhaben,vergeßlichzu machen.“Jude��en
will ih, dir zu gefallén, �chen, wie weit ich damit
fommen werde, und wenig�tens nichtsausla��en, was
mir von den vorgefallenenDi�cur�enwiederbeyfallen
wird, i

Serios.Schon die�esÉbEai nés
Freund,verdient allen Dank: wenn du aber �o gefäl-
lig �eyn wollte�t, deine:Erzählungganzvon vorn anzu«

fangen, und mir zu �agen.was fúr ein Stück das war,
womit Androklesden Preis erhielt, wer �ein Antago-
ni�t, dar, und wiealle diè Gä�te bießen,die er zu ‘�eis

:

Z2 “ nem
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nem Fe�te eingeladen: �o würde�t du- ih dir au�s
voll�tändig�te verbindlichmachen.

Charidem,
‘

DiePreis�chriftwar eine Lobrete
auf den Herkules,zu-/derenVerfertigung er, wie er

�agte, durch einen Traum war bewogenworden. Sein

Mitwerber um den Preis?), oder vielmehrum dieCh=
re des Sieges, war Diotinius von Megara.

Herinipy, Waswar der GA �einer
Rete? i

hardi: Das ci da Diosfuren,denen

er, �einerVer�icherungnach, �ehr große Verbindlichs
feiten hatte, unddie ihn_ be�onders dadurchzudie�er
$obrede, wie er �agte, au�gefoderthätten,daß-�ie ihm,
in einem äu��er�t gefährlichenSturm, den er zur See

aus8ge�tanden,auf der Spikedes großen.Ma�iser�chiea
nen wären. Bey dem Ga�imalewaren eine große
Menge von den Verwandten undübrigenguren Freun
den des Androkles zugegen; aber diejenige, die des

Nennens werth �ind, weil �ie die eigentlicheZierde der

Tafel waren,und die Unterhaltungdurchdas cob der

Schönheit intere��ant machten, waren Philo,des Deia
nias Sah D

des

Aga�thenes,
und ich �elb�t *),

e

2

Mea

3) Im Texteum die Jetemen der fes Floreaux zua
ren (750 Tv &sæxuav)Jh Toulou�e ; und Dr. Fränflin
habenichts finden fônnen, das macht, ih weißnicht warum,
mir Licht darüber gegebenhât- gar einen Ger�tenkuchen aus

te, toas“ fúr ein Preis das die�en Aehren.
war. Du Soul erinnert �ich
dabey an die goldnen Blu- 4) Sehr be�cheiden!
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Nebenuns befand�ich auch der �chône Kleonymus,der

Neffedes Androkles, ein feines, aber etwas verzärtels
tes Bür�chgen, dem es gleichwohlniht an Sinn zu

fehlen�chien; denn er hôrte un�ern Reden fehr begierig

zu Derer�te, der úber die Schönheit �prach, war

Philo,underbedientefichdazu�èlgendesEingangs—

Hermipp.Ehe Lidie tobrede �elb beginne�t,
tieber, dúrfte ich dichnichtbitten, mir zu fagen, durch
was für eine Veranla��ung ihr daraufgebrachtwurdet,
geradedie Schönheit“zumGegen�tandder�elbenzu nehs-
men ?

Charidem. Daß

d

du michaber auchcia�tia
terbrechenmußt! Ohnedas könnte ih �chonlangemit

meiner ganzen Erzählungfertig �eyn. “Doch was will

einer machen,wenn ihm von éinem FreundeGervalt

«ge�chieht? Die Veranla��ung af�o zu un�ern Reden,
die du wi��en möchte�t, war eben der be�agte �chöne
Kleónymus, der zwi�chenmix und �einem Oheim �aß.
Der größte Theil der Gä�te, -der,wie ge�agt, aus Un-

gelehrtenbe�tand," fonnten bie Augen gar nicht von

¿hmverwenden ; �ie �ahen nichts als ihn, �prachen von

nichtsals ißm, und vergaßenaller andern Anwe�enden,
um die Schönheit die�es jungenMen�chen in die Wette

heräszu�treichen. Wir ändern Gelebrtenkonnten nicht

umhin,ihrem gutenGe�chmack un�ern vollen Beyfall
zu gében:da wir's üns aber billig zur Schande hât-
ten re<hnenmi��en, von Jdioten in dem was wir als

un�er eigenesFachan�ahen, übertroffenzu werden, �o lax

men wir ganz naturlichauf den Gedanken, die Schöuheit
Z3 zum
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zum Gegen�tand einer kleinen Rede aus dem Stegreif,
welchewir einer nah dem andern halten wollten, zu
machen*).. Dennuns in ein be�onderes Lob des -

zun-

gen Men�cheneinzula��en, der-es gar nicht nöthig hatte
“

nochverliebter in �ich �elb�t zu werden, �chien uns nicht

ziemlichzu �eyn z und eben�o wenig wollée es. �ich fúr
Leuteun�rer Are �chi>en, �o ohne alle Ordnung, ‘wie je-
ne, zu �agen“was uns vor den Mund käme; Wir be-

‘{lo��en al�o, ein jeder �ollte úber die vorgelegteMaterie

be�ondersvorérogenwas ihm feinGedächeniß,an die

Hand geben würde. :

Philo, der den Anfangmachte,ließ �ich al�o fol«
gendêrmaßenvernehmen: Jt es nichtim höch�tenGra-
de wider�inui�ch, daßwir, denen-es beyallem was wir

täglich treiben undvornehmen,darum zu thun i�t daß
"

es �chón ausfalle, uns �o wenigum die Schönheie �elb�t
_befúmmern, �ondern darüber ein �o tiefesStill�chweigen
beobachten,als ob wir uns fürchtetenvon einer Sache
zu �prechen, ‘um_die wir uns un�er ganzes teben- lang
�o vieleMühe geben©)?

5) Darälzicbenimprovi-
�ierte Declamationen waren,

zu Lucians Zeiten ziemlichge-
wöhnlichbey großen Ga�tmä-

Uebrigensverräth derlern.
Ton, worin er hier �pricht,
den jungenMén�chen eben �o
�chr wie die A�ectation, daß
jeder der drey Redner �eine

Oration,�chulgerehterma-
“

ßen, mit einem Prolog an-

fängt, und mit einem Epilog
.

Wasfur einen wúrdigren

�chließt, den kürzlich aus der

Schule

.

entla��enen jungen
Rhetor erkennen läßt.

:

6) Auch Philo�pielt in �ei-
nem Prolog mit der doppel-
ten Bedeutung des Worts
Kalos; wiewohl er bald wie-
der zu der vulgaren zurü-
kehrt, und in der Folge bloß
von der för erlien Schóôn-
heit �pricht.

Tras
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Gegen�tandfönnten wir denn verlangen,oder womic

wolléen wir es ent�chuldigen, wenn wir, die wir meis
�tens �o viele Zeit und Aufmerk�amkeitauf nichtswür-

dige Dinge ver�chwenden,von dem was das �chön�te
und edel�te aller Dinge i�t, allein �chweigenwollten ?

Und wie könnte einer auch �elb�t das Schöne im Reden

auf eine �chônere Art erhalten,als wenn er, mit Bé«

�eitigung aller andern Gegen�tände wovon er �prechen
fönnte, ‘dasjènigezu �einem Stoff erwählt, was das

Höch�te i�t, �o wir uns bey allen un�ern Handlungen
zum Augenmerkund Endzwe>machen? Damit ih
aber nicht in den Verdacht komme als ob ich“andern

zur Pflicht machenwolle, was ich �elb�t zu lei�ten Uns

_veëmögend�ey: �o will ih ver�uchen, meine Gedanken
úber die Schönheit, in möglichfterKürze, ‘vorzuUs
tragen. z

¡Jedermann toun�cht �ich an SchönheitAn�pruch
machen zu föônnen: wiewohl die Anzahl derer, die

¡man würdig gefunden hat für �chön erklärt-zuwerden,
von jeher immer �ehr klein gewe�en i�tz die Wenigen
aber, die die�e Gabe wirklichempfiengen; �chienen das

durch auf die hôch�te Stufe der Glück�eligkeitge�eßt zu

�eyn, und wurden von den Göttern �owohl als von den

Men�chen in vorzüglichenEhren gehalten. Was für
einen �tärfern Beweis könnte ich hievon geben, als

das Bey�piel des Herkules,der Dio�kuren und der

Helena, die aus Heroen zu Göttern geworden �ind? -

Es i� wahr, der er�te, ‘�agt man, erwarb �ich die�e

8 4 höch�te
-
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höch�teEhredurch�eine Tugend: aber Helena erhob
_ �ich bloß durchihre Schönheit"nichtnur �elb�t zur Göte

tin, �ondern ver�chaffte, �obald �ie in den Himmelein-

gegangen war, die�e Ehre auch ihren Brüdern, die

vorher den Bewohnerndes. unterirdi�chen Reichs zu-

gezählt wurden. Aber auch unter allen Sterölichen,
die jemals mit den Göttern Umgangzu pflegengewúr-
Digeétworden, i�t nicht ein einzigerzu finden, der die-
�ea “Vorzugnicht �einer Schönheit zu danken gehabt
hätte. “Bloß um ihrentwillenerhielt Pelsps das Glück
‘Ambesofiaan ihrer Tafelzu fo�ten ; und �ie ällein gab
dem '�{<öken Ganymed eine fo große Gewalt úbex ten

König derGötter, daß er keinemandern Gott erlau-

ben wollcé ihnzu begleiten,‘als'er-auf den Gip�el des

Jda herab�log, um die�en �einen Uebtingin den Hims
mel zu hohlen, wo er iónnun auf immer bey �ich bes

halten wollte. Und �o großwar die Leiden�chaft,die

er fúr �hône Sterblichehatte, daß er �ie nicht nur.der

__ Ver�chungin den Himmelwürdigte, �ondern aus Liebe

zu ihnennicht �elten auf ver Erde verweilte, und bald
in Ge�talt eincs Schwans die �chöne Leda be�uchte,bald
in einen Stier verwandelt Europen entführte,bald in

der angenommenen Per�on des AmphitryonAllmenen

zur Mutter des Herkules machte — eine Menge an-

derer Erfindungen zu ge�chweigen,deren er �ich bediente
um �i<h den

D Mirienigen,die er deber,zuvers

�chaffen. Z
y #44

Es �ey mirerlaube hiebeynocheinen Um�tand an-

zumerken,der in der That Verwunderungerregen muß.
Os

„is
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Jupiter, wenn er lauter Götter um �ichhat und. von

Weltge�chäftenmit ihnen�pricht, wird von dem gemein-

�chaftlichenDichter der Griechen immer trobig, �tolz
und furchtbarvorge�tellt: gleichin der er�ten Götter

ver�ammlung jagt er der Juno, die doh von je her

gewohntwar ihm alle Arten von Vorwürfenzu mas

chen,eine �olche Ang�t ein, . daß fie fich noch glücklich
�châbt wie es ihr-erzürnterGemahl bey bloßen Worten.

bewendenläßt; und in der zweyten�eßt er die �äammtlia
chenGötter in nichtgeringernSchrecéen, da er ihnen
droht, daß er die Erde zu�ammt den Men�chen und.das
Meer an �einer Kette heraufziehenwolle. Sobald er

hingegenzu den Schönen auf die Erde herab�teigt,
wird er auf einmal �o �anft und mild und gefällig,daß
ex immer damit an�ängt, denJupiter abzulegen,und

aus Be�orgniß feinen Geliebten in �einer eigenen Ges

�talt nichtangenehmgentugzu �eyn, irgend eine andere an-

nimmt, und zwar immer eine �o �chône, daß er gewiß
�eyn fannalle die ihn erblicfen, an’ �ich zu ziehen: #0
groß i�t die Ehrerbietung die er für die Schönheit
trägt ! :

Jupiteri�t inde��ennicheder einzigeunter denGöts

tern, úber welchendie Schönheiteine �olcheMacht aus-

übt — und ih. muß dieß erinnern, damit ich nicht
das An�ehenhabe, als ob ichdurchdie angeführtenBeys
�piele nicht�o wohldie Allmachtder Schönheit beweis

�en, als einen verdecftenTadel auf den König des Him-
mels reren wolle, Wer �ich_in der Götterge�chichte
um�ehenwill, wird finden, daß �ie úber die�en Punct

Z5 olle
EA
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alle gleihes Ge�chmacks find: �o �chen wir (um nur

etlicherBey�pielezu ‘erwähnen)®denNeptun durchdie

Schönheitdes Pelops überwältigtund der �chöneHya-
cinthus wird von Apollo,der �chôneKadmus von Mer-

fur geliebt. a, auch die Göttinnenértöthen nicht
der Machtder Schönheitzu unterliegen, �ondern �chei-
nen fichvielmehreine Ehre daraus zu machen, wenn

ihnen nachge�agtwird, die�en oder jenen �{hönenSterb-
lichen mit ihrer höch�ten Gun�t beglút zu haben.
Manhat kein Bey�piel daß jemalswegen de��en, was

jeder von ihnen be�onders zu verwalten und zu regieren
obliegt, Zwi�tigkeiten zwi�chen ihnenent�tanden wären,

Minerva, die das Kriegs- Département hat, läßt �ich
niché einfa!lenDianen ihre Jagdgerechtigkeit�treitig zu

machen, �o wenigäls-�ich ‘die�e jemals in die Kriegs�a-
chen, die unter Minervens Au��icht �tehen, einmi�cht:
Junó úberláßt Aphroditendas Recheúbér Eh�achenzu
di�ponieren, Und wird dagegenauch von die�er, in dem

was unter ihrer Auf�icht �teht, nicht beeinträchtiget: auf
die Scönheit hingegenlegenfieeinen �o hohenWerth,
daß jede darin alle ÿbrigen zu úbertre��en glaubt, und

Eris, fand,üm �ie zu�ammenzu hehen, kein unfehl-
bareres Mittel, als den Zankapfelder Schönheit un-

ter �ie zu werfen, Aucb lehrteder Erfolg, daß �ie �ehr
richtiggerechnet hatte,“ Kaum haben die Göttinnen

die Au��chrift des goldnenApfelsgele�en, �o glaubtjede,
er gehöre ihr zu; und da feine zugebenkänn noch will,
weniger �chôn zu- �eyn als die Andere, #0 bringen �ie- die

Sache vor Jupitern, den Bruder und Gemahl der ei-

nen und den Vater der übrigen, und überla��en ihm
den
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den Aus�pruch, Wiewohler nun un�treitig berechtigt
war zu erflären, welcif®die �chön�te �cy, oder, ( falls
er �ich niche �elb�t damit bemengeñwolite) unter Gries
chenund Nicht»Griechenwei�e und �achkundigeMäns«

ner genug waren, denen er das Richteramtauftragen
fonute: �o úberließ er doch den Aus�pruchlieber dem

fchônen:Paris, und legte dadurchim Grunde ein �ehr
deutlichesZeugnißab, daß, �einem Urtheilnach,Weis
heit, Klugheit und Stärke der SchönheitdieOber�telle
la��en mú��en.- Juder That geht:die leiden�chaftliche
Begierde.der Göttinnen,�ich hön-nennenzu hören,0

|

weit, daß:�ie dem todprei�erder Heldenund Ho�poeten
der Gôcter eingaben, �ie nicht leichemit andern BVey«
wörternzu bezeichnen,als die von der Schönheit herge«

_

nommen �ind, Juno hôrt �ichal�o lieberdie Göttin mit
den wei��en Armen, als die ehrwúrdigeGöttin oder .

die Tochter.des großenKronidn, Minervalieber blau-

augicht als Tritogeneianennen, und Aphrodite�cheint
�ich durchden Beynahmen, die Goldene, mehr gee

Schönheitetwas �o herrlichesund göttlichèsi�t, und

“�chmeichelt¿u finden, als durch irgend einen andern,
dem'er ihr hâte gebenfönnen, Und dieß bewei�et

nichtnur wie groß dieGötter überhauptvon derSchôn«
heit denken,�ondern i�t auch ein unláugbaresZeugniß,
daß �ie úber alle andere Vollkommenheitengehe.Denn

Pallas. �elb erkennt dadurchihren Vorzug vor der Tas

pferfeit und Klugheit;derenVor�keverin �ie i�t, �o. wie

Juno ihr den RangÚberalle Kronen und Reiche der

Welt giebt; daseinzige vielleicht,worüber ihr Gemahl
immer ihrer Meynung i�t, — Wenn denn al�o die

1

ie
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in den Augender Götter �elb�t einen �o hohenWerth
hat : wie �ollte es nicht auch Ün�re Pflicht �eyn, die

_ Götter hierin na<zuahmen,und alles was wir durch
Worce und Handlungenvermögen, zu ie Verherr=«
lichungbeyzutragen,““ '

“

Und hiemit endigte Philo �eine Nede, nicht ohne
zum Be�chluß beyzufügen,er würde noh länger ge-

�prochen haben, wenn er nicht wüßte, daß Ti�chreden
fich vorzüglichdur ihre Kürzeunter�cheidenmüßtén.

 Munmehr ‘nahmAri�tippus das Wort, wiewohler�t

nachdemer �ich vom Androkles lañgegenug hatte bit-

ten la��en; denn er fürchte�ich (�agte er) �ich nach éi-

nem Mei�ter wie Philo hôren zu la��en, Yude��en
fieng er dochendlichal�o an:

i

Niches ift häu��igerals Redner zu hôren,die mit

Vernachlä��igung der edel�ten und intere��ante�ten Ge-

gen�tände, �ich Ehre zu machenglaubenwenn �ie ihre
Bered�amkeit an den unbedeutend�tenDingen ver�u-
chen, wovon ihrenZuhörernnicht der gering�te Nuten
zugehenkann; die einen beeifern �ich eben die�elbeSa-

chevon ganz ver�chiedenenSeiten anzu�ehenals andere,
und jeder bietet alle �eine Ge�chicklichkeitauf, gegen

�eine Wider�precher Recht zu behalten: während cs

nicht an andern fehlt, die úber Dinge, die ins Reich
der Hirnge�pen�te gehören,oder doch úber ganz unnd

thigeDinge mit ebèn �o vielem Prunke �ich hören la�-

�en, als ob es Sachen von der größtenWichtigkeitwä-

ren, Ohnezweifelhättenalle die�e be��er gethan, wenn

�ie
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�ie �ich vor allen andern Dingen um dieAuswahlei-

nes Stoffes, der der Rede werth wäre, bekümmert

und dadurch den Verdacht vermieden hätten, daßes_

ihnen-gänzlih an Beurtheilungskraftund Ge�chma>

fehle,Daes aber wohl die größte aller Thorheiten
wäre �elb in die Thorheiczu fallen, die man an ana

dern tadelt : �o glaubeicheinem �olchen-Vorwurf nicht
be��er entgehea zu können, als indem ich einen Gegen«
�tand zu meiner Rede nehme, der eben �o intere��ant
als �chôn i�t, und von welchemmir jeder Zuhörergern

einge�tehenwird, daß man ihn mit größtemRecht den

�chön�tenunter allen möglichennennen könne, da es foin
andrerals die Schönheit�elber i�

:

Von welcherandern Sachedermalen dieRedeAO
möchte, �o könntenwir es, wenn Einer darüber ge�pro-
chenhâtte, dabey bewenden la��en: aber Die�e bietet

denen welchevon ihr �prechen wollen einen �o uner�chöpf-
lichenReichthumdar, daß ein Mann, der nicht nach
Würdenvon ihr reden könnte, feinen Tadel deßwegen
verdiente, hingegenwie viele Vorgänger er auchge-

habe hätte, immer no< Stof genug zu ihrem tobe
übrig findenwürde, um mie �einem Lo�ezufrieden�eyn

zu können 7), Denn wer i�k �o beredt,daß er eine

Sate,
7) Jh behauptenicht,daß

der Aucor dieß gefagthabez
aber mich dúnkc er hâtte es

�agen �ollen. Wenig�tens
wäre doch immer mehr Sinn
darin gewe�ez als wenn er

�einen Ariftippus�agen läßt :

die Materie von der Schöón-
heic �ey �o, reich,daß derjeni-
ae, der nah vielen andern,
noch etwas zu ihrem Lobe bey-
tragen könne, �ich �chr 1
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Sache, die von den Göttern�eb �o vorzüglichge�chäßt
wird, in den Auge der Men�chen‘äber etwas �o göttliches

„Und verehrenswürdigesi�t, daß diejenigen, die �o glücf-
lich �ind fie zu“be�ißen, úberall von âller Welt geliebt
und beynaheangebetet, diejenigenhingegen,die ihrer
gänzlih ermangeln, verab�cheut und nur nicht eines

Anblicks würdiggeachtet werden : wer, �age ih, kfönn-
te beredé genug �eyn, eine �olcheSachenah Würden

zu prei�en ? ‘ Jude��èn wie viele Lobredner auh immer

nochauftretenmüßten, wenn ihr auh nur einigermaz

ßen ihr Recht wiéderfahren �ollte: �o wird“ esmir hof-
fentlichnichéübel ansgedeutet werden, daß ih einen

Ver�uch machen will, äu etwas von “ihr zu �ägen,
wiewohlih nah einem Rednerwie Philo zu �prechen
habé

1 8 TRE |

Die Schönheital�o i�t eine o herrlicheund gsöéttli-
che Sache, daß — nichtsdavon zu �agen, ewas meiñ

Vorgänger �chon ausgeführthat, wie hoch die Götter
die �chônenMen�chen geachtethaben — in jenen ur-

alten Zeitendie TochterJupiters, Helena, mit dèr ih-
rigen �ogar, ehe �ie das ‘Alter der Liebe erreicht hatte,
einen der er�ten Heldenihrer Zeit‘bezwang*), Dent

°°, ana

tü zu haltenhabe."Dieß möch-
ce wohldanuwahr �chn, wenn

der Stoff arn& wäre: aber
da er �o reich, �o uner�chöpf-
fich i�t, was i�t natürlicherals

daß immer noch etwas zu �a-

genübrig bleibt, und wo i�t

denn da das große Glü>,
noch etwäs �agen zu können,
wo �o viel zu �agen blieb?

8) Nath dem Zellanifus,
war �ie �iebenJahralt als �ie
vom: The�eus entführt wurde.

_-
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The�eus,den �eine Ge�chäfcein den Pelopone�us geführt
hatten, entbrannte beymAnblickihrerSchönheit derma-

ßen, daßer, ‘wiewohl im Be�iß eines an�ehnlichen
Reichs und eines nichkgemeinenRuhms, ohnefie niché
leben zu können, hingegenver glück�elig�tealler Sterb-

lichen zu �eyn glaubre,wenn er �ie zur Gemahlin be-

fäâme. Da er nun keine Hoffnunghatce �ie, in

eineñ noch �o zarten Alter, ‘von ihrem Vater zu erhal-
ten, be�chloßer, troß aller Macht die�es Fúr�ten und

desganzen Pelopone�us,eineThat,die vielleichtder höch�te
Beweis der Machtder Schönheiti�t. Er entführte�ie,
mit Hülfe �eines FreundesPeirithous, �o zu �agen aus

den Armen iyres Vaxers und brachte �ie nach Aphid-
ná) und �eine Dankbarkeit für den Dien�t, welchea

Peirithousihmhiebeygelei�tethatte, war �o groß, daß
er ihm von die�er Zeit an eine Freund�chaftzu�chwor,
die nochvon dèn �päte�tenZeiten als ein Bey�piel ans

gezogenwird und zum Sprüchwort worden i�t, Denn
da die�er �ein Freund aus Liebe zu Pro�erpinen in die
unkerirdi�cheWelt herabzu�teigenunternahm,undalles,

[as êr ihm gègenein �o verwegenes Unterfangenvor-

�tellte, fruchtloswar, konnteer �ichnicht ent�chließenihn
allein gehen zu la��en, �ondern begleitete ihn, und

glaubte ihm das, was er ihm �chuldigwar, mit nichts

geringerm erwiedern zu: können,als wenn er �eine Seele

fürihn wagte,Wie nun Helena(die, währendeiner

; _feinex
16

0) Aphidua
(

(odet:Aphid« mes Ptolemais,und if bloß
nä)var nach dem He�ychius, durchdie�en Um�tandbefannt:

einDorf dès atti�chenStam- Mordor: C
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�einer Abwe�enheiten,von ihren Brüdern nah Argos
zurückgehohltworden war) die Jahre der Mannbar-

keit erreicht hatte, trafen allé Griechi�chenKönige �o
viel ihrer damals ivaren, in Argos zu�ammen, und

wiewohl es �chône und edle Frauengenug in Griechens
land gab, -

daß jeder ficheine davon hätte hohlenfôna

nen, �o �chienihnen dochkeine mit die�er zu vergleichen,
und ein jeder wollte die �hône Helena zur Gemahlin
haben. Da�ie al�o �ahen, daß ein allgemeinerKrieg
für Griechenlandzu befürchten�ey, wenn�ie die Schö-
ne einander mit Gewalt �treitig machen wollten, be«

chwuren�ie den einhelliggetroffenenVertrag, daß �ie
es auf die eigeneWahl der Prinze��inanfommen la��en,
und �ie demjenigen,den �ie ihres Be�ißes würdig fin-
den wúrde, gegen alle und jede, die ihn darin zu �tôz
ren �ich vermäßen, garantierenwollten. Ein jederhe�f=
te nehmlich,daß er durch die Theilnehmungan die�em
Bunde für �ich �elb�t arbeite; inde��en war Menelaus

der einzige, den die�e Hoffnung.nicht betrog. Aber

daß die gemein�chaftlichgenommene Für�orgenicht uns

nöthig gewe�enwar, wurden�ie bald genug inne. Denn

da, nicht lange hernach,der bekannte Streit unter den

drey Göttinnen ent�tanden war, wurde: Paris, einer

der Söhne des Trojani�chenKönigs Priamus, zum
Scziedsrichtererwählt, Die�er,wie {wer ihm auch,
béym An�chauen �o vieler Schönheiten,die ihm unver«

húllt darge�tellt wurden, und bey den Ver�prechungen,
womit ihn jedezu be�techen �uchte, die Wahl wurde —

denn Juno hatte ihm die Herr�chaftÜber ganz A�ien,
Pallas be�tändigeSiegéüberalle �eineFeinde, und Ves -

nts
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nus. den Be�iß der c{ónenHelena ‘vér�prohen =

dachte bey �h �elb�t, die größtenReiche würdèn aüh
wohldeù �chlechte�tenMen�chenzu Theil,‘abèreine Hés
lena wúrdè die Welt nie wièdèr �ehen — und �o etz

klävrè er �ich für die�e, Und da nun der Weltbekannte

Trojani�cheKrieg darausènt�tand, wo Europazumêrz
�tenmalgegenA�ien zu Felde zog, Und die bloßeZu
rúcfgabèdèr Hélena die Trojanerihres {nen tandès!
in Ruhe hätte genießenla��en, die Ent�agungauf �iè
hingegendie Griechenauf einmal alles Ungeimachsdes“

KriegsUnd einér langwierigenBelagerungüberhobéñ-
hâtte: �o konnte �ich dochkeinTheilzu einem �o großen
Opferént�chließen,�ondernbeydeglaubten, �e wúürdén

niè Gelegenheitfindenum einer �hönern Ur�achewillen

zu-�terbên,- Ja �ogar die Götter hieltenihreSöhnè,?-

wièwöhl �iè voraus wußten,daß �ie dèn Tod in die�em
Kriegefindénwürden,‘nichtnur nichtzurü>, �onderû*
feuerten�ie noh �elber an, in dèr Meynung és würdè

ihnennichtwenigèrNachrühn bringen,uum die chönè
Helènàkämpfendihr Leben zu la��en, als es von eine
Göttin öder einem Gott êmpfangeñzu haben. Doch
was �agéichihre Söhne?Sie �elb�t geriethenum diéz'

�er Sache willenin inen �chreflichernKrieg mit einz
ander als dér var, deñ �ie ein�t mit den Gigantenzu:

“ führenhattenz deni in jenêmfochten�ie mit - hierabéè

gègeneinandèr, Und wennwir nu �ehen daßauchin

der Götter Augendie Schönheitallen andern men�chlie
chenDingen�o weitvorgeht, daß �ie, die um kleinerane

dern Säthé in der Welt jemals in Zwieträchtgerietheñ,
für die Schönheitnichtnur ihre Kinder hingaben,�one -

“

LüeiansWerke Y1 Th. “C dern
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dern �elb�t mit einander kämpften,und: einige�ogar
Wunden davontrugen : mü��en wir nichtge�tehen, daß

Himmelund Erde, Sceerblicheund Göttereinhellig
die Schönheit Didas 2ealich�iasallerette ers

GE
/ Damit ich ild nichéaus Mangel an Bey�pielen

bey die�em einzigen �o lange zu verweilen �cheine, will
ih zu einem andern übergehen,das nicht weniger ge-

hi>c i�t un�reBehauptung zu be�tätigen, als das an-

geführte, —

zu Hippodainia, der berühmten Toch«
ter des Arkadi�chen Für�ten Denomaus. Wie viele

edle Jünglinge �ah man nicht, ‘die von ihrer Schönheit
bezwungenlieber �terben, - als ohne �ie das ticht dee

Sonne �ehen wollten? Die�e Prinze��in ließ alle ande=

re, die zu ihrer Zeit an SchênheitAn�pruch machen
konnten, �o weit hinter�ich, daß ihre Reibungen,gez

gen die Ordnung der Natur, ihren Vater „�elb�t �e��el«
ten, und er, um �ie immer bey�ich zu behalten,"und

« gleichwohlallem Verdacht des wahrenBeweggrunds
zuvorzukommen,auf einen An�chlag verfiel,der noh
�chlimmer war als �eine Leiden�cha�t �elb�t, - Er be�aß
einen Wagen, der �einer au��erordentlichen Leichtigkeit
wegen ein wahresKun�iwerk war, und zu die�em Was

gen die �chnell�ten Rennpferdein ganz Arkadien. Jm
Vertranen al�o auf die�eVorcheileerklärte er �ich ges

gen die Freyer �einer Tochter,daß er bereit �ey �ie deme

jenigen zu geben,der �ie ihm im- Wettrennen- abgewin-
nen wúrdez nur müßte �ichjeder, der um die�en Preis
mit ihm rennen wolltè, gefallenGTAden Kopfzu verz

r Ús Mico
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lierèn;wenn er den Siegnichédavon trúge,© Um �eis
ner Sache de�togewi��er zu �eyn, fügteer nochdie Bes
dingunghinzu: daß die �chône Hippodamia�ich jedes
mal mic’ auf den Wagender Freyer �eben mußte, in

Hoffnung, die�e - wkirden über ihremAn�chauendie

Aufmerk�amkeitaufdieDahrungihres.eO, vers

E EA
“ Wiewohl

n

nünivete devés aufdie�eVirivagte,
das Unglückhatte, die Braut und das- Leben zugleich
zu verlieren, �o ließen �ich doh die andern �o wenig
dadurchab�chrecen,daß. �ie �ich vielmehr.:unterVers-

wün�chuugder Grau�amkeitdes Denomaus,in dieWels
te hinzudrängten,und:immereinerdemandernzuvor

zukonimeneilte, alsob �ie be�orgten,die Ehre für ei

�o �chönes’Mädchenzu �terben möchteihnenficht mehr
zuTheil ‘werden, Dreyzehnder“ edel�ten Jünglinge
Griechenlandsfame auf die�e Art üm.ihreben,Ends
lich nahmen�ich“ die Götter �elb�t der Sache an, undz
�owohläusgere<htemUnwillen úber die tyränni�cheUn=
men�chlihkeitdesOenomaus, als aus Mitleiden mik
den unglücklichenFreyernUnddem Mädchen"�elb�t; diE -

�o unbilligerWei�e des Genu��es ihrer Schönheitund

Jugendberaubt wurde,bé�chenkten�ie den Pelops,als

er imBegriffwar �ich dem Schick�al�einer Vorgänger

n en, mit einemnoch fún�t�ichèrnWagenund mikAblaPferden,die ihni denn auchwirklichzumUhder �chönenHippodamiaverhalfen,indem ex �eiz

nenRs
am Ziel der

EE üverrenktes
AaMat Eo
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uind “durchdei"ea

von IEAate ps Lebens

beraubteMgr

y addenke,es bedúrfee mehrals zweyE aus»

gezeichnete, Bey�piele,wie weit die Men�chenden En-

thu�iasmus;,für.die Schönheitgetrieben,und wie hoch
die Göttêr �elb�t �ie zu allen Zeitenge�chäßthaben,um

uns gegen allen Tadel�icherzu �tellen, daß wir es der

Múhe werthgehalten, . die�en Beytrag zu ihremtobe

ta Und emitenbigteeus �eine
: GDE :

“Hedi: “Du
u

bi�tal�oodialleinübrig;líe«
ber Charidemus,um allen den �chönenSachen die über

dieSchönheitge�agkwurden,die Kroneaufzu�eßen,
G Charidem.Um allerGötterwillen,laß es hier«

an genag �eyn, Hermippus! Jch dâchte,was du: bes
reics gehörtha�t, wäre mehrals. genug, um dir einen

Begri�f-von-un�rerTi�ch+-Conver�ationzu -geben,-Ue-
berdießerinnere: ih mih- au< wirklichnichtmehr an

alles was ich ge�agt habe. Man behâle-weit leichter
was andere, als was-man�elb�tge�prochenhat,

Hermipp.. Unddochif esgeradèdeineRede,
und nicht der andern ihre, die ih von Anfangan zu

hörenam begierig�tenwar, Wenndu mir al�o diedei-

nigevorenthält�t,�o ha�t du dirbishereine ganzver-

Cs  Héblis
i 48 Die�eGe�chichtewird - die rin 58.ailadblievon

‘von andern Mythologenmit dex Canzk, 11. S. 414.
andern Um�tändenerzählt,S.
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gebliche-Múhe-gegeben,und es i�t �oviel als ob du

nichtsge�agt hätte�t, Um Merkurs willen, Freund!

laß dich erbitten! Erinnere ‘dich,daß du mir gleich

AnfangsAlles, was über die�e Materie vorgekommen,
ver�prochenha�t.

Charidem.Es'wäre recht �chôn von dir gewe-

�en, wenn“ du mir, gegen das was ich �chon gegeben
habe,

“

das“ unangenehm�téfür mierla��en hätte�t.
Weil du denk aber ja�o begierigbi�t auh mêine Re-
de zu hôren, o muß ichdir’ �chonzu Willen �eeyn. Ih�präch al�ofolgendermaßen,

„Wennich derer�te wäre,der von dev:-Schönheié
reden �ollte, �o hâtte ich vielleichtvielerVorredenvon

nöthen: da ich aber- �chon zwey Vorgängerhabe, �o
wird es am �chicflich�ten�eyn, ihre Reden als. dieProd=
mien der Meinigenzu betrachten,und- gleichmit der
Sache �elb�t anzufangenz„zumalda �ie nicht anderswo
�ondern hier und an eben dem�elbenTagegehaltenwor“
den �ind, �o daß nichts.leichter.wäreals. un�ern.Zuhô«
rern die Täu�chungvorzumachen,als ob�ie nichtdrey
ver�chiedeneReden, �ondern:nur eine einzige.hörten,
von welcherjeder �einenAntheilausführte,Was meie
ne beydenVorgängerjederfúr-�ich zum (ob derSchöns
heitbereitsge�prochen‘haben,wäre gewiß.mehralsges

‘nug umjedeandere Sacheineinen guten Rufzu brin«
gen. Vondie�eraber i�t nochimmer �o viel.gu. �agen.
úbrig,- daßnochviele-auf unsfolgenfóunten,ohnèdaß
�ie zu be�orgenhätten,der Sto�f zu ihremtobe möchte-

oe ausgehen,Sie bieter:aus �o mancherleyGes
| Aa So

-

�iichts-
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�ihtspunkten,als �ie beträchtètwerbenfann, 6svieler

leydar,” wövonjedes!zuer�tge�agt zu ‘werdenSadaß man nur vétlegeni�t, wd man anfangen�oll:
wie in ¿inem {önnen Blumenfelde, tine jede, auf Ls

:

das Auge fällt, zum ‘Pflúckenreibt.

“

Jeh"iwvillmich
inde��enbemühen,-�o viel mit wenigem-ge�chehentann,
aus allem was. noch zu �agenwäre, - auszule�en,was

_ ohne-Tadelniche übergangenwerdenfönnte,;um auch
fúr-meinenAntheilder Schönheitihre:Gebührgu gen
ben, und.der Ge�ell�chaft,¡inbeliebter.Kürze,- Wenig:�tens meinenguten Willenzu-bewei�en“.

__ _Esii�tbemerkenswerth,daßdie wir �o geartetfind,
daßwirMännerdie �ich dur<hTapferkeitodér irgend
éine andereTugendin einem HohenGrade hervorthun,

wofernfte uns ‘nichtdur<unaäufhörlicheVerdien�to,*�@&
“�ichunk ‘üns machen,gleich�am mit Gewalt nöthi-

ge ihreFreundezu �eyn, ‘beneidenund éine hëiniliche
"Freude daran habenwèênùihnenihre Unternehmungen

nihtnach Wun�chvon �kätténgehen, S@hönenPer�o-
nen ‘hingegenbeneiden“wir nicht nur ‘ihreSchönßeit
vit, �onderntverdenbeym ‘èr�tenAnbli von ihnen
eingenommen,liebén �ie úber alle mäßen,uld werden
nichtmüde,ihnenals We�envotieinerhöhern'Nacut/
�ovielin üUn�ermVérmögeni�t, ‘zubienen,Dieß geht
�d weitdaßimanlieber einér {hörtenPer�ongehor<eâ,
dls ¿inethäßlichenbefehtening, und daß wit“ jener
weit-méhr“‘Bank“wi��en wênn �ie unsret viel, als

wenn‘�ie tis kichts‘befehle,‘Noch etwas,das die

Schötihéit“‘vok'allenandérn wün�chenswürdigetiDingen
voraushat,“i� die�es:daßtir, �o bald“wirdie�e eré

langt
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langt haben, befriedigt�ind, und uns weiterfeine Mú«

he um �ie geben, der Schönheithingegennie genug ha-
ben fönnen. Und wenn einer {öner als- Nireus,
�chôónerals Hyacinthus und Narci��us wäre: �o würde

er noch nicht zu�rieden �eyn, �ondern immer fürchten,
es fônnte einer nach ihmin die Welt fommender noch

�chôner wäre.

Die Schönheitifdas allgemeineJdeal und Mos
tell beynahealler men�chlichenVerrichtungen: ‘derRhes
tor, wenn er eine Rede auf��est, der Mahlerbey�einen

Schildereyen, �ogar der Feldherr, wenn ex �ein Heer
in Schlachtordnung�tellt, "hat die Schönheit dabey

zum Augenmerk, Dochbey jenenbeyden,könnte man

�agen, ver�tehe �ichs von“ �elb�t, da die Schönheit ihr
leßter Zweck i�t : aber auch bey �olchenDingen, auf
deren Gebrauch uns ‘die Nothwendigkeitgebrachthat
und deren Hauptzweckdas Nüslich�te i�, wenden wir

allen nur ex�innlichen Fleiß än, ihnen �o viel Schönh:ié
zu geben als uns möglich“i�t. So war es-dem home-

ri�chen Menelaus- wenigerumden Nußen �eines Pala�ks
zu hun, als darum, daß alle, die úber �eine Schwelle
fäâmen, in angenehmesEr�taunen ge�eßtverden möchs
ten; und deßwegenhatte ex ihn zugleich�o fo�ibar und

�o �chöneingerichtetund ausge�chmückt,daßder Sohn
des Uly��es, da er �einen Vater �z ofachennachSpara
ta fam,zu �einem BegleiterMaids GA.

So wiedie�ermuß?JupitersHofvon:innen ges

�chmü>t�eyn! Auchder Vater die�esJünglingshatte
AS ZO
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gewißaus feiner andern Ur�ache, die Schiffedie er den

Griechen zum Zuge gegen Troja zuführte, mit Men«

nig bemahlenla��en *), als damit �ie: de�to: �chôner in

-die Augen fallenund �ich vor-den úbrigenauszeichnen
möchten. Ueberhauptwird man bey nähererUnter�u-
hung finden, daß alle Kün�te ihr Augenmerkauf
die Schönheitrichten, und. in der�elben ihren höch�ten

. Punkt erreichtzu haben glauben,

Die- Schönheit hatin den Augender Men�chen �o,
viel vor allen,andern Eigen�chaften,voraus, daßes z.
B, tau�end Dinge giebt, die in höherm Werthe ge«

haltenwerden als. diejenige die mit der Gerechtigfeit,
Weisheitoder Tapferkeitin Verbindung�tehen : da

hingegenalles. was, die Idee der Schönheitin uns er-

weckt,immerfür das. Be�te in �einer. Artgilt; �o wie
nichtsverachteteri�t als woran, wir. gar nichts.�chönes.
finden, Daherpflegen wir Griechen«auch.nux diejeni-
gendie nicht �chön �ind, �chändlich") zu nennen: als,
0b,bey,einem, dem dieSchönheitmangelt, alle andere

Vorzúgein gar keine Betrachtungkämen, So. nenx

nen: wir. diejenigen,die in. einer Demokratiedem ge-
e i

: mei=

x) An�pielungauf das.
Beywort exXro7æp8106,roth-
wangicht; ‘oder.mit Mennig,
ge�chminkt, - das; Homer-den
zwölf Schiffeu giebt, welche

Uly�fes vor Troja führte.
52) Auch, bey uns. Teut-
�chen i�t die�e. Bedeutung des:
Worts; �chändlich (nur. an-

ders; ausge�prochen) in Bay=
ern und. Oe�terreich ebenfalls,
gewöhnlich.Sie-i�t nit �chand-
lih, hôrt man: eine Dame zu:
Wien von einer. anderi? �a=
gen, wenn: �ie ungefe(r �o. viel

�ägén- will als. ein.

-

Franzo�e.
mit der Redensart, elle
n'e�t pas mal
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meinen We�en vor�tehen, mit einer gewi��en Verachtung
Demagogen,und die Diener eines.Tyrannen(wie

groß auch ihr An�ehenund Rang �eyn mag)�ind doch
nur �peichellecendeKnechte.in un�ern Augen+ hinge-
gen �ind die �chön�ten und ehrenvoll�tenBeywörter in

un�er Sprache ( Philoponos.und Philokalos)nur

fúrdiejenigen,diealleinunter der Herr�chaftdes Sch-
nen �tehen; und, wir betrachtendieals. Wohlchäterder

men�chlichenGe�ell�chaft, diez bey.allem was �ie thun,
nur das Schône zum Gegen�tand und Endzweck

Aa 5
:

ben 3),

x3) Die�e. "ganzoPeriods
(von 78g [Ey 8 1 Îyuou0oN
TSL8V0IS:bis zu EriwelyTas)
i�t im Original�o �elt�am und

gezwungenausgedruckt, daß,
�o viel ich �ehe, alle Ueber�e-
ßer verlegen gewe�en

-

�ind,
was �ie mit ihr anfangen�ol-
len. Dr. Thom. Franklin
hilft. �ich mit wegla��en, zu-
�amimenzichenund veräudern,
und maché’�ich die- Arbeit �o.
leicht als: möglich indem er

fo úber�ekt: Tho�e who-�er-
ve tyrants, (die Deinmagogem
übergehter gänzlich,vermuth-
lich’ weil er nicht begreifen
kfounte wie �ie hieher amen)
we call flatterers: andtho-
�e alone who, practi�e the-

good and beautifull do. we

admire; to; the�e we give
the tile of the lovers of

ha=-

Da
induftry and beauty. (®
LomToveg TEuu Di Nous

A8 6 ovouagouey)Das fol

gende läßt er abermal weg;
warum, mag er �elb�t wi��en,
denn wenn ich: uicht irre, hat
es eineu großen Siun. Herr
Wa��ieu — der überhaupt
in dem �ech�ten Theile �einer
UVeber�ezung�ehr eilfertig ge=
arbeitet zu haben �cheint und

Fehler auf Fehler gehäuft
hat — macht �ichs. eben �o he-
quem.

-

Er über�etzt: Nous
appellons.po�itiques les.:ca-
racteres �ouples qui plai
�ent au Peuple dans les Re-
publiques, et

|

fiatteurs,
ceux qui vivent dans lade-
pendance des Rois: mais
n0us. n’admirous: que

' les,

Esclavesdela beauté ; nous

di�ons, - qu’ils �ont’ jaloux
Sa

:

da.
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Da nun dieSchönheitetwas �o-herrlichesund begeh--
ren3würdigesi�t, ‘daß jedermannTheil an ihr zu haben

d'atteindre le beau.et l'ho-

nête, ét nouns les regar»
Üons ‘comine ‘les bienfai-
teurs de la �ocieté, - Kenuer
mögen urtheilen, ob es mir

“

be��er geglüctt hat, den Sinn
de��en was" der ‘Autor �agen -

wollte, durch meine.Para-
phra�e deutlichzumachen. Es
i�t augen�cheinlich, daß Charis-
demus von der vulgaren Be-

deutung, worin �eine Vorgân-
ger das WortSchönheit(xæA-
do3genommen hatten, abgeht,
und ihr das Sotrarti�che und
Pfatoni�che Kalon unters
�chiebt. Dieß leuchtet freylich,
zumalmit Hülfe der Gefßne-
ri�chenUeber�ezung, einem je-
den in die Augen: aber wie-
wohl es der Schlü��el zu die-
�er ganzen Stelle i�t, �o finde
ih doch nicht,
Fráníl,n no< Ma��ieu �ie
damit aufge�chlo��en, oder �ich
einen deutlichen Segriff von

dem was Lucian �agen wollte
gemachthätten.  Philopo-
nos

erge
‘und gar niché

a lover of indu�try; E�cta-
ves de la beauté erflárt fei

nes9wegeswas der Autor mit
er Redensart éxo #æv77Tj
ÚVæuELVEevouevor (die vnter

der Gewalt oder %zerr�chafr
des Schônon �tehen) �agen

daß tyeder

wün�cht,

will; auchi�t „wir nennen

�ie Philoponus und

Philofalus“ bey ihm
‘ganzwas anders als „„nous
di�ons qu'ils �ont jaloux
d'atteindre le beau et L'’hon=e

nête, “wenn aleich Geßner
es wörtlich durch /aboris et

honef�tatis amäntes über�cgt.
Und wie fommen die-Vor�tes
her der Demokratien und

die Unterthanen der Tyran-
nen dazu, denen, die unter

der Obermachtder Schönheit
oder des Ralon �tehen, ent=
gegenge�eztzu.werden ? oder,
vas thut es zur Sache, daß
manjene Demagogen, die�e
Kolakas nennt? und wenn
i�t es jemals unter den Grie-
chengewöhnlichgewe�en ceux

qui“ vivent �ous la depen-
dance ‘des Rois dur die
Vank Kolakaszu nonnen, �o
wie man die Volésregenten
Demagogenhieß ? Auch dieß
fümmert Hrn.Ma�f�ieu �o we

nig, daß er die unmittelbar
vorhergehende Periode, die
ihm hinlänglichLicht hierüber
hâtte gebenkönnen, auf. cine
Axe ‘über�eßt, die weder dem

Text ein Genügethut, noch
mit ‘dem unmittelbar folgen-
den in der minde�tèn nähern
Vezichung�teht, Deni er

:

giebt
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wúün�{t,und ihr" zu’dienenfür einengroßenGewinn

achtet¿“würdenwir nicht�ehr“zuztadeln�eyn,

giebtdieStelle „@- #dev'ov,
Er-TE TI Ey TUO TEO
VET Nid tov NLO y ‘UKs

Aas évepneuevoszum Bes.
wei�e daß er �ie ganz und gar
niht“ Ler�tänden “hat, durch
7, quelque e�timable que �oit
d’ailleurs une cho�e, il�em-
ble quece ne �oit rien �ans

la beauté : da fie doch un-

läugbar feinen andern Sinn
hakt, uo LEENfann als die-
�ent ¿, Wiegroß auch der

Vorzug �ey, den “Geburt,
Stand, bürgerlichesAn�ehen
Gewalt, Reichthum,Guat
der Großen, u. . w. einem
Manne geben,das hilft ihm
allesnichts um uns wirkliche
gefühlte Hochachtung einzu-

ößenz wenn ev“ niht {n
(kalos}i�t, �o ift er {<änd-
li (â�{hros) in unfern Au-

gen,“ ‘Und dießerkkäktuns

nun, dünfktwih, fehr deutz

lich, daß das ‘uiimittelbar
folgende"feinen andern als
dié�en Verftandhäbenkann
27S; zum Bey�ptel,”tnps-
nlerénuns diejeitigedie in
Démeokrarièndas'|Rüderfüh-
rêt, oder“ unfker Tyrannet
CMönarchèn)dië “an�ehnlich-
fécn Stellen bekleiden, (denn
dießwill er, went er “anders
nicht etwas ganz ungereimteB

4

went
ite

�agen tollte, mit Tuaævvag
úrotæyievo:�agen, wiewohl
er �ich freylichbe�timmter hat-
te ausdrucken �ollen) �o 11e-

nig dadurch, daß tir jente
(offenbarnicht honoris gra
tia, al�o in einemverächtli-
chen Sinne des Worts) De-

magdôgen,

-

die�e — <0of-
�hranzen , Schmarctzer,
Fuchs�chwänzerCalles dieß
�agt das WoyrtZKolax,dei
das lateini�che Scurraente
�pricht) tennen. Hingegen
bewundern und verehrenwir

piejenige, die keinenandern
Beck ‘des Lebens als das
Kalon fennen, die beyallen

ihren Gedanken und Wüns-

�{cn, Handlungen,und Unter
nehmungen nichtsanders als
die�es Ralon (dâs höch�te
Schdne, bîe Voltkommen?:

heit) zum Beweggrundund
Augenmerkhaben;(denndieß
heißt in der Spracheun�ers
Rhetdrs, gänzlichutter véb
Gewalt und Oberhert�chaft
des KRálon �ichen) und ita
dein wir eiten �olchenMann
Philoponos und Philotas
los ieznen, glauben wir ihn

/ die höch�tenTitel zu gel en. 7"
— Th habe diele beyden

 Wötreëin bexUrfprachebeybe-
‘haltenmü��en, weil“ �ie der

:
: un�ria
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wir eines�o großenSchabes,-den wir gewinnenkönn-

fen, aus eigenerSchuldverlu�tig giengen, undnicht
einmal fähigwären zu �ühlen daß wir dabey zu Scha«.
den fämen?““

>

nier Ates lieberFreund,war es was ih, meinesOr-
tes zu die�em gemein�chaftlichenLob der Schönheit bey-
nug, mit Vorbeygehungvieles andern was noch zu �a-
gen war, wenn ich nicht

‘Conver�ationgar zu �ehr in die Längeziehe.

un�rigen fehler, und éîneUm-

�chreibung hier un�chi>lich ges

we�en wäre. _Jhré Bedeu-
tung habe ih anderswo. �chon
erflärt: beyde zu�ammen,
machten nac demMaaß�tabder

Griechen einenvortreflichen
Mann, einen Helden.und

Wei�en, kurz, einen Virtu0-

Fo, in dem Sinne, welchen
Shaftesbury die�em , Worte

beylegt, aus. Philoponos
i�t �o zu�agen, der Philoka-
los in die hôch�teChâtig-
Feit und Wirk�amkeit ge-

fetzt, — ein Mann, der aus

bloßemEnthufiasmus fürdas:

Große und. Schóne, ohne
Sold. noch Lohn, dem Ver-

gnügen-und der Ruhe eutfagt,
Umdie müh�am�ten and �chwer-

ßen Abenteuer, an die kein;
Menfch,der vou die�em gôtt-
lichenTriebe nicht begei�tert
i�t, fich wagen würde, zum;

ge�ehenhätte, daß �ichdie

Her-

Be�ten der Ge�ell�chaft und

der Men�chheitzu unterneh-
men, Feine Gefahr, feine
Schmerzendabey achtet, und
jèin Leben �elb�t alle Augen-
bli>ée an eine {ne Chat
zu: �egen bereit i�t — und
ebendarum weil er.alles dieß
con amore , und bloß aus

Liebe zu dem hohen |Kalon,
das �einer Seele vor�chwebt,
thut „ hei�t er Philoponos.
Und da allesSchöône,inmen�ch=
lichenHandlungen und Cha-
rafteren �o. wohlals; in Wer-
ken des Gei�tes und der Kun�t,
in das Kalon als. die Spiße
der men�thlichen Vollkommen-

-

heit, gleich�amausläuft+ �o
i�t nun auchflar, mit welchem
Grunde der Redner die�e e

LEeRerægTW. uœXwy: WOOobl-
thâter der men�chlichenGe-

�elU�haft nennt.
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Hermipp.“Ihr �eyd glücklicheLeute,daß«@
�olcheConver�acionenzu Theilwerden! Jnde��en danke

ichs deiner Gefälligkeit,daß ih beynaheeben �o viel

davon geno��en habe,als ob“ich �elb�t zugegen gewe-
:

�en wäre.

Philo:



P hilopatris:

Triephon, Kritias, Kleolaus,

Triephon,

Tas �oll das �eyn,Kritas ? Du ha�t dichjaganzund

gar verändert! Duirre�t mit herabwärtsgezoges
nen Augenbrauenin tiefenGedanken hin und wieder,

<«
WF

Philopatris. Man ann

�ich �chwerlichärgèr an Lucian
ver�ündigen als ihn für den
Vater die�es Findlingszu hal-
fen, der zwar gewöhnlichunz

ter �einem Nahmen geht, abe

(troy aller Be�trebung �eines
wahren UrhebersLuciansMas
nier bis zux ge�chmac>lo�e�ten
Uebertreibungnächzuä�fen) �o
weit unter dem Genie Luciäns
i�t7 �o wenigvon der Urbaniz

tât und Grazie hat, woitie
die ächtenKinder �eines Gels
fies �o reihli< ausge�teuere
�ind, dafi ichiteine nun �cho
[angegenug

nit ih béfätitts
ren Le�er zu beleidigenfüvchs
tote, wennichnur ein ¡Wort

-

tg

als

ob

teiter hierüberverlicren wollz
te. Jh hätte mich alfo {zus
inal da der gelehrte F. M.

Geßner, auh aus andern
Gründen ünwider�prechlichbes

wie�en hat, daß Lucian nicht

dé Verfa��er die�es Stückes

i�t) von der Üeber(ezungde�z
�elben füglichdi�pen�ieren föns
nen. Da ich abex verinuüths
lichdie Erwartung vieler Lez

�er dadurh getäu�cht hâtte ;
�o habe i<hmc< die�er Arbeit
(nah demBey�pièl des Éugl.
u. Franzóf.Ueber�epers)um

�o liebe? unfetzogen,iwveildochsz
wer auch.der Verfä��e? -bie-

�es Stücks �ey mag, ünd wiè
inbédeutend es als Wekfdes

Wipes
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obdu úber irgendeinem halsbrehendenGeheimnißbrie

‘te�t, und Todesblä��e bedecktdir die Wangen, wie dex

Winesund Ge�chmacksi�,
és doch �eines Jnhalts wegèn,
und als das ÆKinzige-in �ei-
ner Art aus der kurzen Re-
gierungsSzeitJulians,
immer in mehr als Einer
Rúck�icht un�rer Aufmerk�am-
keit würdig bleibt. So i�t,
z- B. eine wahre Singulari-
rât die�er Schrift, daß der

Verfa��er laut und

-

deutlich
zu erfennen giebt, daß er-we-

der der alten Religion, deren

Götter er ohne einigeScheuls

cherlih macht,nochder neuen,
die er für Schwärmereyzu-
halten �cheint, gün�tig i�t, �on-
dern ‘�ich, da er doch nichtohz
ne alle Religion �eyn wollte,
für den unbe?annten Gott
der Athenien�er erklärt.
Wahr�cheinlich befandenti�ich
damals viele nüchternegéeute
in die�em Falle; -iude��en i�t
doch der Verf. des Philopag-
tris der einzige, wenig�tens
der einzig übriggebliebene,
der �o framnüthig,wiewohl

mit zu �chwachenGei�teskräf=-.
ten, eine Art von bewafne-
rer Veutralität gegen die bey-
den damals nochum die Ober-
herr�{aft, odér vielmehr um
ihre Exiitenz �elb�t mit ein-

ander fämpfendenGlaubens-
parteyen zu ergreiffenge-

noch

Dichs

{vagehaf. Zwar i�t es geraz
de die�er Um�tand, deit man

gegen die Geßneri�che Hyp92
the�e, „„daß aller Wahr�cheitts
lichfeit nach ein jüngerer Lus

cian, nehmlich ein Sophi�ë
die�es Nahmens, der . ünter.
dem Kai�er Julian lebte, der

Verfa��er des Philopacris.
‘�ey,

‘/ aus Mangel . be��erex
Gründe, am mei�ten geltend
gemachthat: aber die Erwäs-
gung de��en was in der An

merk. 38. die�em Einwurf ents-
gegen ge�etzt “wordeni�t,
däuchtmich,hinlänglich�cine-
Schwäche varzuthun. Dek

Philopatris behált al�o in
meinen Augenimmer das Jn-
teré��e eines authenti�chen Dos

cuinents, woraus wir �owohl
eine damals nur allzuhäufige-
Arc von fanati�chèn Chri�tia«
nern, als eine gewi��e Mits-

telgattungzwi�chen die�en und
den Anhängerndes altenGöt«

terdien�ies- an�chaulich kennen
lernen, welche,tvofernJulian.
lange genug regiert hâtte �eie
nen Plan gegen das Chri�tenz
thum auszuführen,ohneLwei-
fêlauf �einer Seite ge�tanden
wären,unter �einen Nachfol«
gern aberdem Strohm dex
Seiten folgten und �ich unvers-

mextein der herr�chendenPars:
teg
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“Dichter�agt E Ha�t du ètwaden dreyköpfigenCer-

berus erblickt,oder die furchtbareHefate aus dem Ha-
des herauf�teigenge�ehen? Odèr hat diePrónda ges

wollt, daß dir irgendeiner der obernGötter in den

Wurf gekommen“i? Denn wahrha�tig, - wenn- du

tey verlohren. Jh finde
niht den gering�ten Grund

zu zietifeln, daß die�er Dia-
logZu Con�tantinopei, kurz
por Julians Tode, und al�o
gerade in dem merkwürdigen
Zeitpunctge�chriebenworden
�eh, da beyde Hauptparteyen
durch Erwartung der Dingè
die da fommen �ollteû, aufs
áu��er�té ge�panntwaren, und,
während. diè Gegner des

chri�tlichen Glaubens, durh
den glú>lichenFortgang der

Unternehmuygen Julians gè-
gen die Per�er �ich der hohen
Fluch ihrer �anguini�chenHoff-
nungen überlièßen,die Chri-
�tianer hingegen' alles mit

melancholi�chenWei��agungen
einer. nahe - bevor�tehenden
�chre>lichen Névölutionder
Dinge exfüllfèn. Die�es leiz-
tere war (wie jeder unbefan-
gènè Le�er des Philopaktkis

“mit Hánden greifen fann)
dieVeranla��ung die�erSchrift,
derenteigentlicherZweckgewè-
�en: zu �eyn �chèint, einem über

dieChri�tianer, wegènihre
übeln;Ge�innungen gegenden

_Kah�er,und �eine Regierung,

ge-

gefaßten Untvillen Luft zu mas

chen,fie als bö�e Bürgerund

mit Unheil �chwangere Nißs
vergnügte darzu�tellen, und

dadurch das Schick�al, das

�ie, erïwartetè wenn Julian
�iegreichzurückgekommenwä-

re, zum Voraus zu rechtfertiz
gen. Uebrigensdäücht mi,
daßès dèm Autòrmehr añ

Ge�chmä>als an Wig fehl-
te, daß er �einem ältern Nah-
mensbrudèrund Vorgänger
ähnlichergetvé�en �eyn würdè,
wenùer ihm nicht us zu ähn-
lih hätte �eyn tollen. -

2) Jlias UI. 35. dèr Aú-

tor, e��en ganzes Werkchèn
úber�hzupt von Lüuciani�chen
Réniiniscènzen wimmelt,
zeigt �ich bé�onders auchdarin

als einènNächahmervon der
ge�chmackló�e�ten Art, daß er

alle Augenbli>e in homeri-
�chen Ver�en oder Halbver�en
�pricht, #9 daß die�e An�pie-
lungen;dié Lucians Werke
UrbanitätUnd Graziegeben,
bèd ihi durchihre ünzeitigè
und zwè>lo�e Anhäuffungzux

efelhaftè�ten Pédantéère wers

dent:

F
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gewi��eNachrichtbekommen hätte�t, daß die Weltnäch-
‘�tens Untergehenwerdé, �o könnte�t du kaümin einen

�olchen:Zu�tand dadurch ver�ebt worden �eyn. ——Wie,
‘mein �chónerHerr? ha�t tu denn auchdas Gehörvets

loßren,Laßdu michuíchr hör�t, da ich dichdoch, dâchée

ich,“laut genug an�chreÿeund dir �o nahe bin? Zürn�t
‘du mit mir? oder bi�t du �tumm geworden ?* oder wär

te�t du darauf, daß ich.auchnocddie Händedazu brau-

‘chen�oll, um dichaufmerk�amauf mich zu machen?
—

Kritias.OTriephon!ichFemmevoneiner Predigeher,
einer Predigt! — Nein,�o was er�taunliches,unbegreifli«
ches, labyrinthi�ches,hab, ih in meinem Lebennicht
gehört! Undnun da ith das tolle Zeug gâk nicht aus

dem Kopfe-bringenkann,�topfé ich mir die Ohrenzu,
aus Furcht,ih könntees noh einmal ‘hörenmü��en;
denn, wenn das Unglückwollte: daß das der Fall wäre,
ich wúrde vor Tollheit zum Stein er�tarren, und den

PoetenStoff zu einer neuen Fabel geben,wie weiland
Niobe, Mir war �o {windli<t und! dunkel vor den

Augen,“ daß ich wahrhaftigglaube, wenn du michniche
�o ange�chrieenhätte�t, ih wúrde mich unver�ehensmit
dem Kopfzu unter�tvon dem Fel�erdort hinabge�túrzt,
und der NächweltGelegenheitgegebenhabëncinenzwey
cen Kleombrotus aus mir ‘zu;machen

|

A

Trieph.
3) Einjunger Men�ch,dên begei�terte, daß er �ich , mit

das Le�en des Platoni�chen dem Buch: in der Hand voit

Phádons ‘mit einem �olchen der Mauer“ �einer Vater�tadt
Verlangon,�ich durcheigeneEr- Ambraciaherabin die Sez
fahrung von der Un�terblichkeit �türzte.
der Seele gewiß zu mache

Lucians Werke V1. The Bb
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Trieph.- Beym Herkules!wenn Kritias �o.aus

aller Fa��ung: ge�ebtwerden founce, „�o muß..er- ganz

úbernacúrliche Dinge ge�ehen- oder gehörthaben:—

Er, auf den die hirnwüthig�ten Poeten- und die abge-
�chmackte�tenPhilo�ophen*) nie . eine andere: Wirkung

“thun fonnten, als daß er. Kindermährchetnd:Nar-

renspo��enzu hôrenglaubte.
;

Kritias. Sey ruhig,‘Triephon,‘undétiok
nicht�o auf michu! Laßmit’nur ein wettigZeit!Du

fn nichtunbefriedigetvontmirgehen.Ee

“ Triephon.Gut!Jh �ehenur Mowatt:daß
és feine Kleinigkeiten�ind, die dir im Köpfeherum
treibenz ‘deine Farbe, dein �tierer Blicé, bein taumeln-

der Schritt,das unaufhörlicheHin und Wiéderlaufen,
furzalles an dir überzeugtmich daß es Dinge von der

geheimnißvollenund unäus�prechlichenArt �eyn mü��en,
Sude��en,‘das Be�te was du hun faneysi�t-doch im-

mer daß du dichdes unverdaulichen 2eugszu entledi-

gen �uch�t. Gieb es je-bälderje liebervon? dir! - du

fönnte�timir-�on�t_garnöchfránfdavon werden,

_Kritigs..4 laufewasdu fann�t,-Triephon,
‘nbbringsdeinePer�onwettig�tens.in einerEnc�exnung

;

 —

von
_.

E voitPhilofophiein die�en Zeiten
berjenigenGattung, die in zur rag gemacht,und

Lucians Cüge1ni�reundépárá- beynahe alle Gelehreen unter

dieren: Die Neuplatoni�cié den Chriftianetn? wárenvon

Schule ¿u Alexandria“‘hatte e ange�tet.-
v3

die�é hwätmeri�cheAftel-
-
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vori hundèrtSchritte iti Sicherheit, Denn, went

‘ich‘anfange;�o bi�t. du nicht�icher, nichtauf den er�ten
Athern�toß �o hoch in: die Li�t»etnpór zuflieger,

“

daß
dichdié Leittè fúr eine zwehteitJfkarushalter wurdet,
und du dürchdeinen Fallitgend eineni Triephoticei�chen
Meere,wie jenetdein Zkari�chén,deinenNahitiégés
benföntice�t, Den die- Dinge,die ih heutebey dies

�en verrüchtenSophi�tengehörthabe, haben.niedeli

Leib ganz“ent�eßlih aufgetriecbeii. |

“Sriephoti,/ Zehwill �o weitvucitréteialsbu
és habetwill�t; machedu nur 2 dü deitietEgen los wir�t!

“Kritiäs  Fy; dy,y! WasfrealbertoKita
bevéen= “Puh,pub, puh!Was für at �cheulle
hé An�clägel“MEWyautte bobarilo�eHoffe
E
“¡Sriephoti,DasôâreinèfürchterlicheBlähuig!Wie�le dieWöikénauseinändergetriebenhät! Vors

her bliéß.ein ziemlich �tärkerMittägwikidzutid nun

ba�iiAaufeitótialeiten �oLegenMoediwvinbauf der
th B b #- Pros

élTs

td

5) Daßdie�e fróftigéünd

_
�tárk ins Zatistvut�t - inâßlz
ge fallende:Hypotÿpó�isLuz
ciatis gänz unwhkdig �e, und
éinèn âf�ectierten Nächahmek
�éiner “Aki�tophani�cheaMâäs

tiier vérrâthe,fällt oon �elb
in die Augen.Damit �ié uns

foins áls fé i uf iiált

�ich vor�tellen;|

öáß Këitias
éitéi Men�theä;der von Blás
hutgénbehnáhéer�tié wird;
dürthfeinê Gkimá��en nähe
ahmé, - ünd bey jeder Ausrus
f tig fifichfo gebährderais ob
e �h um. elibasas

:

äber niché noh fro�tige?vor. hábe;
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Propoutis ervegt,"daß die "Séhiffemit Stricken durch
den Bosporus ‘ins �chwarzeMeer gezogenwerden: mü�s
�en“), �o gewaltigeWellen wälzen�ich ihnen von dem

Winde, den du gemaththa�t, entgegen. Armer Mann!

Wie ent�ehlid)mü��en deine Gedärmeaufgebla�en gewe�en
�eyn! Das mußein Geknurr und Gedrängin deinem Leibe

gemachtHaben!) Aber warum hörte�t du ‘auch�obe-

gierigZu? Denn es i klar daß du, üm'�o viel Wind

durs Gehöreinzu�chlu>èn, lauter Ohr gewe�en �eyn

mußt! Du mußte, �o unglaublichesauchimmerflingt,

�ogar,andenNägéingehörthaben!ERE:

Kritias.An den Nägelnzu hörenoltredit ®
unglaublichnichtvorkommen,-da du einen Schenkel,
der die Stelle des Murterleibs vertrat, einen trächtigen

_

und frei��enden Kopf, einen Mann der zum Weibe,
und Weiber die zu Vögeln wurden, kenne�t,und über-

aupt; wenn du den Poeten glaubenwill�t, “die gänzeaetveîlerZéichenund Wukidêr i�t, Aber, weil wir

uns ‘dorch‘hier zu�ammengefundenhaben, wohlan„-#6
fomm lind laß uns dort ütiter jene Ahornbâurnegehén,
‘die uns vor ‘der Sonne �{üHen, nd wo �ichdie Nach»

NEA
und Schwatbenfoangenehmhôrenies

Der
ans-

#sAus dieferScelte i�t fo
_untwider�prchlichtlar,daß die

Scene die�es Dialogs in Con-

�tantinopel liegt, daß �ogar
Dû�oul davonüberzengt tour-
de, 0 trüb auchder orthô-

_doxeEifer, der in �einen -No+

‘ten zu ‘die�em Stücke E

Kartals ile
1

von �ich
giebt, �eine Augen�on�t ge-
macht hat.

7) Elne An�pielung(wie
Geßner bemerke) gauf eine
Stelle in den Wolken des

Ari�tophanes v. 38. f-
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anmuthigè-Gefangder Vögel und das �anfte Rie�el.
des Baches wird am ge�chickte�ten“�eyn, un�reWiin einen rubigern Ton zu �timmen.

Triephon, Jh bines wohl:zufrieden;Kritias:
Abermit allem.den i� mir doch:uicht �o ganz wohl bey.
der Sache. Jch fáxchteimmer, was-du.gehörtha�t,
könntewohlgar Heperey.�eyn, und-da es eine {2�elta
�ame Wirkung aufDichgethanhac,fônntees aus mir

wohlgar cinen. Stößel oder Thärriegelmachen,®).

Kritias. tlaqzend) Jh {wre die beymÎle
|

piterAetherius,es �olldir feinLeidge�chehen,
ES

Triephon.Du er�chre>|michnur noch.mehr,
ha du beym Jupiter {wör�. Denn wena du nun
auchfal�ch ge�chworenhätte�t, was könnte er dir deßs
wegen. thun? Du. weißt dochwohl �o. gutals ich, wis:

es. mit deinen Jupiter�teht -

_Kritias. mit angenoutmeuentErn): - Wie,Herr2.
Jupider �ôllte einen nicht in den Tartarus chi>enfôns.
nen * Weißt du nicht, daßer ein�t die Götterallzu«
mal úber des Olympus.hochheiligeSchwelle.hinaus.
geworfen,und den Salklmoneus,,der ibmnachdonnern
wollte, mit einem Bliß von �einem éhernen Wagen

herabge�chleuderthat.?.Und daßer noch heutigesTas,
gesleichtfertigebó�e Buben zu Boden-blist> Meyn�t?
du die Poeten,be�ondersHomer,geben“ihmdie�tole"

Bb I. DiaFlaute 000
i

F

QS. Zucians:L�oenfenem,ETh.ES.19%.
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zenRahmenTitanenbändigerund Gigaritenbezwinger
nur (88Fúrdie lange Weile?

Triephon, Jh mußge�tehen,was du da von
“ Jupiternaus den Dichtern angeführtha�t, Kritias,

machtifm alleEhre, Aberdrehen wir dijeMünze
um: Ji [k nichteben die�ernehmlicheJupiterausLeichfs
fertigfeit“ein Schwan und ein Satyr, jd �ogarein

Stier geworden?Und wenn er �ein Hürchennichéuns

ge�äumtauf den Rúen aufgepackthâtteund durchdas

a

—

mittelláädi�che'Meer mic ihr davon ge�hwommen wäs-
rez wer weiß was hätte begegnenfönnen? - Vielleicht

hâtteihn irgendein ehrlicherBauer aufgefangenund

vor den Pflugge�pannt, und dein großerDonnererund

Blise�chleudererfühlteje6t, �tatt denHerrn der Welt

zu machen, ‘den Stachel‘unddie Peit�che ?), Und
�ollce ex �ich nicht in �ein Herzhinein �{hämen, wic ef-

nem �o großenBart, wie ev hat; “die Aechiopier,die
nochdazu �o �chwarz wie die Raben �ind, ‘Ju be�chmau-

�en, und zwölfganzer Sonnentagebey ihnenzu faul-
lenzenundzu �chlemmen?Dennvon �einer Verwand-
lungin einenAblerund was er aufdem Jda vorge-
nommen, und daßer immer-am ganzen Leibe trächtig

i�t, �châmeichWANnux ein Wort zu �agen
H

5) Ein Einfall,Venunfex
‘Luciander jüngeredei H7o-

mus feines. âlteen Mahmens-
bruders ge�tohlenhat, SekrGétterver�emmlung
Uten Theil, S. 427. Doch
der ganzeDialogi�t ja, wie

KRri-

dieAefopi�cheKrähe,mit Ly-
ciani�chen Federnbe�tee, wis
die Le�er von �elb bemerke
werden, ohne daß i< �ie wei-
ter an die Stellen erinnere,
vo fieansgerupftworden �i�ind.

_#
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Ktitias. So werden wir al�o wohlbeyinApollo
�clroôörëninú��en, Freund, der zugleichein

ONE
Arzt und ein- umeProphet2

i

_Triephon, Wie?beydemtúgenpropheten,der
den ehrlichenKrö�us unddie Salaminier, *°)und zes
hentau�endandere durch �eine zweydeutigenOrakel.zu

Grundegerichtethat?- ès Seu i

© Kritias: Al�o beymNeptunus,der mit�ei-
nem Dreyzackin der Hand,‘im Krieg �o durchdringend
und ent�eblich�chreyenfan, wie kaum neun oder zehen-
tau�end Mann thun fonnten, *") und úberdießden

_furchébären'Béynahmen.Erdèr�chüttererführe?
?

Triephon.Bey.dem:gar�tigen Ehehracher;der

die Tochter des Salmoneus,die Tyro, o händlich
verführte,**) und nicht nur �elb�t �o viel Ehebrüchebe

gieng, �ondern nochder große Patron und Be�chüßerder
Leute �einésGelichtersi�t? Denn als M-rs mit �einer
geliebtenVéùuus in dem unauflößlichenNébe gefangen
wuütde,Und alle andern Göttervor Schaam �chwiegen,
weintédir"nie der ALt Po�eidonwie eine

O D alte

did:Hier
-täu�chtdenDig:

tor �ein Gedächtniß. Niche
die Salaminier, �ondern die

Per�er hâtteu �ich úber das

befannte Orafel : 0 göttliche
Salamis, wie viele Mut-
terkinder wir�t du zu Gruns
de rihten! —

zy beklagen
gehabt, wenn es ihnen wäre

gegebenwdtden;GS.BinJu:
piter Tragêdus,

11) Dieß �agt Homervom
- Mars Ilias V. 860.

_

1x2) S, Jun den Meergöt-
ter- Ge�prächen den Dialog.
zwi�chenNeptun un Eni
peus.
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alteKupplerinoder wie ein kleiner Junge, 2) dex �ich
vor der. Ruthe �eines Schulmei�ters fürchtet, darüber
daß den armen Verliebten �o ein Unglückzuge�toßen
�ey? Lager nicht dem Vuikanbe�tändig an, �einen
lieben‘Aresloßzula��en, bis der arme hinkendeTeufelO
fich ‘eëbitten ließ, und aus Mitieiden mik dem alten

Gott, den Galan �einer getreuen Gemahlinwieder in

Freyheit �eßte? Brauch: es etwa mehr als die�en war-

menAntheilden er an den Ehebrechernnimmt, um

zuHOE�cn, was. wirvon ihm�elb�t zu denken haben ?

Kritias, Wiewär es ‘éenn mit demMerkur?
Triephon.Sprichmir keinWortvon die�emheillos

�en Sclaven des erzlúderlichenJupiters, der über die«
�en Puñet“ �elb�t �o MEN i�t als‘einer’in der
Welt!

Ri aet

E “Kritias.VonMarsundVenusi uux

ebenfounehrerbietigge�prochen,vaß ichleichtvoraus �ehen
kann, duwerde�t �ie nichtannehmen, Al�o nichts:von
ihnen!Aber da if ja noch Minerva,

-

die�e jung�räuli«
Che Gótcin,die immer in voller Nü�tung einhergeht,

und. durch den Gorgonenkopf,den �ie vor der Bru�t
trâgt, auch die Verwegen�ten in Re�pect zu erhalten
weiß. Gegen“die�eE

du dochnichts—gmt
nea

i

4 4
'

: Tries
2 13)Davon�agt‘cilia:“14 To au erou TETTO.
dem die�es GöctermährchenMRE

i

dier in“ einem �curtilen Ton
nacherzählewird, kein Wore.
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- Tricphom- AuchREintuswill�t, TSE EZE

.” Kritias: + So laß gôren:
:

__ Triephon.* Sag& mir ‘al�o,’ Kritias,wozu des

Gorgonenkopf,den‘die�e Göttinvor.NEBru�t trägt,
nigussfalt F

o

rata

_Kritias. Umdur< einen bptizi Ana
bli zu dN

und �ich gegen alle Anfälle�icherzu
�tellen, Jm Kriegenimmt �ie vermittel�t de��elbenden
Feinden allen Muth, und ent�cheidetden Sususas
*eSzite �ie. will;

“

Triephon. Dießif al�o dieUr�achewarumdia
grauaugigeGôttinunüberwindlichUL i

Kritias. Allerdings,
Triephon. Warum opferu-wir al�ovi�teRin»

det-und Ziegen- Keulennicht lieber.der Gorgd,ddie

uns retéen fann, als der, welchejenerihreeigeneSis

cherheitzu danken hat ? Warum wenden wir uns nicht

gerade zu an �ie, damit �ie uns eben�o AEmache,wie Minerven ?

“_
Kritias, Weil dis Gorgonichévon ferne hela

_ �en kann, wie die Götter,�ondern nur wena man ‘�ig

hen:A trägf. i:
Triephon.Wollte�t du wöbi0 gut�ep:und:

a weil du do über die�eDinge großeEntdeun
gen gemacht und �ie ganz ins Reine gebrachtzu haben
�chein�t, INE wasdie�e FREeigentlichi�t?

s

Bh Fg Denn
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Denn ich mußge�tehen, daß:ihr: bloßerNähmevsi�t was ichvon ihrwa
:

Kritigs. Sie waréhmals’cine �ehs�{óneund
liebenswürdigeJungfrau : �eitdem ihr- aberPer�eus,
eintapfererund: �einer magi�chenKün�te wegen?) -bes

rühmcerMann,vermittel �einer Bezauborungenli�tis
ger..Wei�e den Kopf.ab�chlug,bedienen�ich die Fitterdie�es.Kopfsalstiner(

SSchußwehr,
vs -Triephon:“Ich ge�tehe, das i�t mir zu’cetbindShbegreiffe.nichtwas die-Götter für Ehre davon haz

ben, der Men�chen benöthigetzu �eyn. Aber? wiede>

auf die Gorgozu fommen, wozu war �ie, ba ihr:der

Kopf noch zwi�chenden Schultern�tand, zu gehraus
chen? Trieb �ie das. Hetáren| Handwerköffentlich,
oder machte �ie ihre Sache �ovor�ichtig,us fégleiche
e

inmimerfüreineJungfer pa��ierte? 35)
© Kritias. Beydem Unbekannten*"zu Athen?: avittiartrie: ca

tad

GO
7

x5) Wer au��er ditfäùA. überdieGorgoif

ut

unterallerden Per�eus zum Zauberer Kritik;

26 htte, i�t mir unbe.
ut, ï

VE A

16) Heraf[itus,der- unbe-
: fannteAutor eines nochvors

handenen Buchs de Ineredi-
bilibus i� der einzige,Iaus Medu�en eine Hetäre
möcht, und die Fabelvon ihr
aus die�er Hypothe�e erflärt.
— Die Abge�chmaktheitdes
A. in dem ganzen Ge�chwäge

%

17): Nehmlich,beydemun
GN: “befannren Goit der Athe-

_nien�er! Kritias will �eïnent
“

Freundedie Jungfer�chaftder
Medu�a (gegen die Verläums
dung“ "des Heraflitus) be-

�chwören ; und da ihmaufein-
mal einfällt,daß Triephown
feinen'von dên befaüncenGöes
tern gelten la��en will, �o weiß
er �ich in der Ge�chwindigkeit

nicht
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�ie war ündblieb?Jungfraubisihr der Kopfabgehauen
wurde, 13°Jus

vid

en 536 Ms Kaige
““ Friephon,Wennman al�o.derer�ten be�ten
Jungfrauden Kopfab�chlüge,würdeer dannauch zum

- Popanzwerden?Wenndas wäre, wieviele Gorgos

Î if 5

2 (A

nenföpfehâtteich dixaus der, Jn�el Kretamitbringen
können,wo

weninnen,

wowenig�tènsetlichetau�endJungfrauen(vor
nicht langer Zeit) in Stücken zerhauenwurden, *)
Was für einen unüberwindlichenKriegsheldenhätteich
aus dix machenfönnen! Und wie.weit würdendie
Poeten und Redemei�termichals den Erfinder�o vieler
Gorgonenüber den Per�eus hinaufge�ebthaben?-Aber,
weilich dochauf die Kreten�ergefommenbin,�ie zeig-

LE ó ten

nicht be��er zu helfen, ale daß ten Schmährede des Greao-
er bey dem Unbekannten“rius von Nazianzauf deh K.

{wört, de��en Altar Sct. Julian gefunden zu haben,
Paul zu Athenentde>te,So wo die Rede von einigenchri�t-
erfläreih mir die�en �eyn �ol- lichen Nonnen i�, die von
lenden Spaß, den Einwohnern eines klleinen

18) Was der A. mit die- “Syri�chen Srädtchens Nahs=
�en zehentau�endJungfrauen mens Arethu�a in Stücken zer-
(wie er �agt ) die zu der Jn- ri��en worden �eyn follen. Aber

�el Kreta in Stücken zerhauen *was“ hätte den Triephon bez

worden feyn �ollen, �agenwol- wegen önnen, aus etlichen
le, bleibt, aller Bemühungen Nonnen von Arethu�a inSy;
der Auslegex' ungeachtet,ein rien zehentau�endJungfrauen

|

i

"unguflößliches Närh�el, da in Kreïa zu machen? “Eben

�i in den Ge�chichtfchreibern. �o lieb möchte. ich dem ehrli-
und andern Schrift�tellern chen Mo�es Düú�oul glauben,
die�er Beitennichesfindet,das daß die eilfrau�end Jung-
uns den Schlü��el dazu geben frauen der heiligen Ur�ala
Fönnte. Geßner glaubt ihn gemeynt.�eyen Lai i

€

aiar in einer Srelie der zwey-
22
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ten mir, alaih zu Kretawar, auchdasGrab deines

Jupiters und die no bis auf den heutigenTag“imsa
mer grünenThäler,woriù�eineMutter�ich verborgen
gehatteyhaben�oli (

Kritias. Deine Jungfernköpfewürden dirund
mirnichtviel geholfenhaben,weil dir die Zauber�prúe
che‘und My�terienunbekannt�ind, die dazu gehören,
wenn �ie die Wirkungdes Gorgokenhauptsthun
�ollcen. i

Triephon. ciaend)Dran hachteichfreylich
nicht!aber de�to be��er, Kritias ! wenn Zauber�prüche
fogroßeDingehun fönnen,wäruni �ollten �ie nicht
auchdie Ver�torbenen aus demTodtenxeichehervorru<
fen,und an das �üße Lichtdes Tages zurúc bringen
fönnen? — Doch, - lá��en wir den Poeten das Ver-

gnúgen,�ich auf Erfindung die�erabge�chmacktenPo�e
|

�eu und Kindermährchea�o viel�ie wollenzu Gutezuthun?
RE

: M_Kritiass Wie wäre es denn ipleder Juno, dia
JupitersSchwe�ter und Gemahlinzugleichi�t ? Lä��e�k

dudiefeauh nichégelten?
|

i

_Triephon. Fy! Von der weißmanja Dinge,
06von�ich gar nicht reden läßt! Laß �ie immer, mit:

benzweyAmboßenan ihren Füßen zwi�chenHimtwek
undErde-hângen,wieihr eigenerBruder EERa�

fieein�taufgehangenhat, 2 _Krês

193Jlias XY.wo Jupi- �ache ihmeben nichezurEhre
ter �elb�t �eine Gemahlin,‘in gereiht, az die�e ein�t an ihr
einer bó�en Laune, deren Ur- begangeneUngebühreriunert«

-_
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Kritias. Nun,beywem1“ foilih viv”dai

fehrodten?
:

|

“ CROISCfeyerlich)-
, Vehdèëm_hochthronendedVottydeimgroßch_engenini

TP GE!

Himmel)

VS den SohnewèsVaters, dem Gei�t der voni, Patct
hervorgeht, ça

“Einsaus“Bréyen,und‘Dreyaus Eins! :

? Der �ey. dixZupirer!_den ‘nenne Gott!

Reit, Duverlang�tal�oeinenarithmeti�chenfLe ? Du rechne�tja troßdem Nikomathusvoi

Gero�a!*) Aber ichver�tehenichtallzuroohi,wasdà

mit deinen Eins Dreh ‘und Dred Eins �agenwill�t?

Meyn�t dudie Tetraktysdes BUgRtase oder‘dé
Ogdoas undTriakas 2? —

j

Triephon..Cihm in die Rede ancitsStill,Freund,
von Dingen, welche unaus�prechlich.�ind)! Es

i� hîèr uicht darumzu thun den Sprung ines Flohes
nach Flobfüßen auszurechnen2), Fch will dich be-
{hren roas das All ifi, ‘und wer-Deri�t, ber vor Als
lem wär , und nachwas für einemGrundrißdas Ail

au�geführti�t DennMemir ui09FGngemunge

fehr
© ie)Voit a�ii no
zivèyBüchervon der Rechen-
fun�t vorhatidéu �ind.

2,1)Der Valentinianer—

von denen die�erfro�tige Wiz-
ling auch etwasgehörtzu has
ben �cheint 5:5.)

_

22) Ein Versaus.einer
Tragödie.

53) An�pielungaufeine bè-

fannteStellein den Woiken,
wo ein Schltr des trave�tierz
ten Sofraces erzähle, wie es

fein Mei�ter angefangenhabe,
um auszume��en wie viele
Ftohfliße hochein Floh�prin-
genME

i

- A
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fehrdas nehmlichebegegnetwas dir. Jh käm 4
nem gewi��en glaßköpfigen,größna�ichtenGaliläer-‘in
den Wurf, der auf �einen tuftwanderungenbis in dén
drictenHimmelgekomineni�t, LEutid vermuthlichda
die ‘herrlichenSachengelernthatte,bie e uns wieder

lehvte.DeL hatmich dutch:Wa��erzu einem neuen

Men�chen gérmächt,mich dus demReichdei Göftlo�en
erlóßtund auf denWegder. Selig

ihrétiFuß�tapfenforezuwaändeln,
fanntih auh dus

PA mádjèn,“+
guhôrénwill�t, �of

Hig ¿H

1 gebracht,um in

nd we“tidu mix

dir‘einenivähreit
- Kritias,„Redé,Hocherleuchtendet.Sriephon,izittrean álleri Gliedertivor:Erwattun

i Triephon.Ha�iduMOSEMNdesArka
�tophanesgele�en Sit} 2455

8 Kitas:DgoilwtGsa7

Bd)‘Zulia¡tiitüite::die
 Chri�tiänerwicht,gur �e

nicht anders

Evictdaß �ie fünftig im âne
zen Rötni�chen Reicheuicht
inehr-Chri�tianeëfondêri Gas
iläer genanntwerdenfollteit:
ie�enitay�erlichènBefehlzu

lgéüennt hier Triéphoú veti

1, ón welchèmêt in deit

Gri�ilichénMy�tekieninitiiët
{órdényeinen Galiläer;und
dté�er einzigeUm�tandwärs
�chen RS zubeiveié

�elb�t.
s dieGaliläer, é

�ondernbefahl�ogar durchtin

661A
€ 7H

>

=
i

Rags
i

Triés
de,daßdésrevidähsdis
“Fen Platq„Régiétung ges

�chrieêñ “Durthden Bey-
�at; À ein- zähti dêr auf �eis
nen Lufckei�enbis iù dendrits

ten Hiinmel géfömnienzâllu-

dirt er jwak auf éine befaunté
Scéllé des Apo�tels Pâülus,
ivill äber állemAn�ehen na ;

nichts-:niehëdámit �age, als

daß �ein My�tagog im Chris

�ténthürüébénfalsein großeë
Manin iü �eine Luagetoesz
fen �ega AN
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“

Triephon--So-nus dudu viiahieder;
SaalesMETRE, E Zi! 212

Zuer�twarChaoë,Nacht,det Mietigevih und.
‘ufiermeßlicheLärtärus,

Da war. noch.keineErdé-feie LuftzkeinHittinel725)

Kritias. "Sehrwohl1°”Und was war -ddiin 2°

_Triephon. Es war ein Unvergängliches,ur
�ichtbares,dem Ver�tande�elb�t unbegreiflichesLichtz
die�es Lichtzer�tréuce‘dié Fin�terniß,und mchte allen
dem häßlichenChaöti�chenUnwe�en‘eiu Ende, und

zivar niit eirierneinzigenvon ihmausge�prochnenIWor-
tè, wie der Matin mitder �chiverenZunge*)�chreibt

es �eßtedie Erde auf das Wa��er, breitetéden Hite
nel aus, bildetedie Planeten,die duals Göcter ver#

ehr�t, und ordnete ihrenLaufan! diéErdëaber �{hmú>-
te es niit Blumen aus und zogden Men�cheitausdént

was nichtwar ins Da�eyn hervor,__Undnun beöbächs
tet esvou!Rus herabdieGekechteiLs Üngerechz

teni

E 6 Bte -*

2s) 8.drifophavés,
$. 694-�.

nsMe�es, 2 B. 4. v.16.
Das Wort So&dvyA&tr&oshat

Triephon ‘aus der U-eber�eg.
der LXX. Dólinet�cheë ent-

lehnt. Uebrigens niachte270-
�és, béfanntérmaßendas Licht

zur er�ten Creatur, ni<t zum
er�tèn Principivim aller Dine

ge. Aber diechri�tlichènThedz-
“

logén der Zeiten , RAlopátris ge�chriebenift , �pre
�eitchen von dèm höch�teitWe

gewöhnlichm PeAusdrúz
>en deren�ihTriephöt bedient:
Só nennt z: B;: un�et Heil:
Vater Grégor von Llaziänzz
cden ih ébeú bey“ dêr Hand
hâte) Gott an vielèn Orceii

�eiñer Réden,das böte
Licht, das retri�te Ticbt, eit

unzugangbates,unwätdels.
bares, uñ-noliwes, lhets

ineßl:ches, érwig ausftrabs

lénàéo; und drep�trahliges

(pde es)Licht,ehwz
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ren, �{hrebtelles' was ein’jeder“thut in Büter auf,
und wird allen an dem Tage, welchenesdazube�timint
hat,vergeltenwie�iz esverdienthabet,

“ Kritias.“Undwasdie Parzen éinêr jeden �pin-
nen, wird das auchin dieBüchereingetragen2

 Triephon-“eme/erftauntesMie)Wástväïe-tas ?

_"Kritias,Schmeyne-was.dieHeimarmieneeis

nemjedenvochp�timmntE
 Triephon.Aha!—— Authgue,be�ter.Fria

tias!Wern du von denpae reden will�t, fo rede

“immer!Munwerde ichwiederdein S

Schüler,undwill

dirau�merk�amn_zuhören,GE

“*
Kritias. Wohländenn, �agt nicht Homer, ber

iltgebcie�ensDichter,mitdürren Worten:
Dei derBarzei nie derSterblichen

e

einerentflohen.2I

undvon dem großenHerkules;

HTE�elb�t, der Gewaltige,wardvoin Verhäüguißer-
griffen,

War erder Lievítegleich‘demherr�chendenZevsKronion,

ERdezwangihn die Parze und Junons zürnende Na-
‘

che.ag)

$a,daßdas ganzeignis ¿eben und alle uns in

E begegnendeME vom Schick�al voraus
z

Ï

zt
27) Îlias VI, Þ. 488. 238)Il. XY, 117. �.
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be�timme�eyen, lehrt uns ebender�elbe in folgender
Stelle ®) At

i

= Ñachimalswird ex.gefallenfichla��e
Wás ihm, da ihn die Muttergebahr, die Parzegefponbei

So �agt er z. B. an einèinandern Orte, daß es das
Verhängniß �ey, was uns oft wider Willen in eineni

fremdenLande aufhält 2 :

*

Freundlich nahm ihn Aeolus auf, und éntließihnauch
i

wieder ES

. freundlich,allein die Parze vergdnnt' ihm noch immerdis -

i

: Rückkehr
)

in �ein geliebtes Varerland nicht. — 3)
i

Sodaß wir diedeutlich�tenZeugni��e des Dichters häs
ben,daß alles was ge�chieht unter demEinfluß deë

Parzen �teht, Jupiter �elb�t kann �einen“Sohn Sars
pedon ;

"= vomleidigenTodenicht retten

tvollen, �ondern =
:

Weinte nüx blutige Thränenherabaufdie Eide;
�einengeliebten Sohn zu berrauren, den ihm Patrokius

 {1ddten �ollte vor Troja == 31).
i

Bey�o bewandten Sachen,meinlieber Triephon,tir
du hoffentlichnichtverlangen,daß ich nur éin einzigès

‘ L
Z

» orf

29) Aus einer Anrededer 30)Ödÿy��.XUL v: 314. f.
Juno at Neptun und Miner-

|
E

va , Ilias KK, v. 127. f. der 3x) Jlias XV, v. 443.
Autor citiert die Stelle aus und 459. 1. /

dem Gedäâchtnißmit’ einigen VN

Veränderungen.
:

Lucians Werke V1, Th: Cé
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Wort in Betre�f der Parzennoch hinzufüge,und wenn

du gleich�elb�t mit deinem vorbe�agtenMei�ter in den

Himmelverzücktund in den unaus�prechlichenDingen
iniciäirt worden wäre�t ),

“ Triephon, Aber wie“ kommetes, Kritias, daß
ében die�er Dichter von einem zweyfachenund zwi�chen
�o oder �o �hwanfenden Verhängniß �pricht? daß
nehmlichwenn einer 0 handelt, dießdie Folge davon

i�t; handelt er aber aúders, - auch ein andrerAusgang
erfolge? So �agt, z. B. Achilles2) von �ich �elb�t“:

Thetis die mich gebähr, die �ilberfüßigeGöttin,
�agt, mich führe zum Ziele des Todes cin doppeltes Schick�al.
Bleib ich allhier um Troja zu E �o i�t mir die Heim-

ewig ver�agt, dagegen i�t unvergänglicher Rubm mein:

Fehr ich aber nah Hau�e zurü> ins werthe Gcburtsland,
�o verlier ich denherrlichenRuhm; doch

*leb" ich hingegen
“ lang’ und werd" er�t �pät vom Todcsverhängnißergriffen.

Undvom Enchenor�pricht er 9,

Éx war, feinesGe�chi>s wohlkundig, zu Schiffegegangerz
denn Polyidos, der alte Seher, hatt’ es ihm dfters
vorge�agt, er würd? entweder zu Hau�e an �{werer
Krankheit, odor im Heere der Griechen von Troern er�chlagen
�terben —

:

Was�ag�t du nun dazu, Kritias? Will�t du läug-
nen, daß die�e Ver�e von Homer �ind? oder will�t du

der Wahrheit die Ehre geben!und ge�tehen, daß man

mic einem �olchen doppel�innigen Schick�al unfehlbar
i

i enfe

32) Abermals ein bö�er nah des Ueber�. der Unges
Spaß!  panneten. :

33) Il. IX, v. 410, u. f. 34) Jl. XU],665.f.
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entweder auf der einén oder der andern Seite angeführt
i�t? Doch ich karin dich, wenn du noch nicht zufrie-
den bi�t, mit Jupiters eigenen Worten überwei�en:

denn �agk er dem Aegi�thus nicht: wenn er �ich enthal-
fen wolle Klytemne�ternzu verführenunddem Agamem-
non nachdem tebenzu �tellen, � �ey ihm ein langesLeben

vom Schick�albe�timme; mache er �ich aber die�er Ver-

brechen �chuldig, �o werde er �einen Tod be�chleunigen?
Jn die�er Manier bin ih auh ein Wahr�ager, und ha-
be�chon mehrals Einem vorherge�agt: wenn dudeis
nen Nachbartodt �chläg�t, wird dichdie Obrigkeitwie-
der tôdten la��en; wenn du esnicht hu�t,wir�t dutu-

hig for: leben,

und -dih wird der Tod nicht vor derZeit überra�chen35).

Sieh�t du nun niche wie unbe�timmt, zweydeutigund

unzuverläßigdie Aus�prúücheund Dichtungender Poes-
ten �ind? Laßal�o, wenn dir zu rathen i�t, alles da-

hinfahren, auf daß auch dein Nahme in das Regi�ter
der Guten im Himmeleinge�chriebenwerde!

|

Kritias. O! recht{ón, daß du wieder dahin
fomm�t, wovon wir uns unvermerkt verlohren haben!
Sage miral�o vor allen Dingen,lieber Triephon,wer-

den auchdie Angelegenheitender Scythenim Himmel
regi�triert?

: Triephon. Und aller énberaVölker in der
i

Cc 2. : Welk
**

35) Jle IX. 46.
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Welt, wofern�ich anders auch unter ihnen ein guter
Men�ch finden�ollte ?*).

Kritiäs: Es mú��en al�o eine hüb�cheAnzahl
Schreiber im-Himmelgéhaltenwerden, wennE mit
‘allem fertig werden �ollen?

Triephon. Rede nicht �o leichefercigund un»

ziemlichvon dem wahren Gott, �ondern höre mir mir

der glaubigen Gelehrigkeit eines Katechumenen zu,
enn du anders in Ewigkeitzuleben wün�che�t, Wenn

“Erden Himmelwie ein Fell ausgebreitet37), die Er-
de auf Wa��er gegründet,die' Sterne gebildet,und den

Men�chen aus dem was Nicht war hervorgebrachthat,
was i�t denn �o unglaublichesdaran, daß aller Men-

}hen Thaten aufge�chrieben werden? Wenn dir in

deinem Häuschen auch nicht das gering�te, was deine

Knechteund Mägde thun, verborgenbleibt : �ollte der

Gott, ‘der alles ge�chaffenhat, niht ohne Múhe alles,
was jeder �einerEr�chaffenendenkt und thut, über�ehen
können? Deine Götter können das freylichnicht!
Aber dafür�ind �ie auch �chon langezu nichts gut, als

daß ge�cheuteLeute Spaß mic ihnen treiben *)
;

Kri-

36) Wozu die�e Bedin-
“gung, wodur< der A. �ich
�elb ‘wider�pricht? denn oben

�agte er ja (und wird es �o
gleih wieder �agen) aller

Méèn�chenThaten würden auf-
- ge�chrieben.

37) P�alm 124. v.2. Trie-

phon i�t, wie man �ieht, nicht

übel in �einen LXX. Doll-
met�chern be�chlagen. ,

28) Dieß �cheint eine harté
Rede unter der Regierung
Julians, �elb�t in dem Mun-
de eines Ex - Chri�tianers
vie der Dei�t Triephon war.

Aber fürs er�te kam dem A.

‘die allgemeine Toleranz zu
�tats



C wos Y

Kritias. Du �prich�t vortreflih,und ha�t ein:

Wunder an mir gethan, / das gerade das Wider�piel“
von. dem i�t, was-der Niobe: ge�chah; �ie wurde aus

einem Men�chen zum Stein, michha�t: du. aus einen?

Sceine zum Men�chen gemacht, Bey die�em Gott-
al�o �chwöreich dir, daß. dir nichts.Ba�esdurchmich;

wiederfahren�oll
__ Triephon. Wenn dbu:mi von Herzenund ihr

der Wahrheit lieb�t,�o wir�t: du. ja die Untreue nicht
an mir begehen,

Etwas anders: im Herzen-zubergen,ein-andersiu Es 39!

Al�o laß dichnichts-mehrabhalten, mir die wunderbas

ren Dingedie du. gehört:ha�t mitzutheilen,damit ich-
ebenfalls das Vergnügen:habe, zu �chaudern-und zu»

erbla��en, und ganz ein ander Ding zu werdenals ih
war. Nur, bitte ih, mache keine Niobe aus mir:
wenn es ja verwandelt �eyn muß, fo verwandle: michin.
einen hüb�chenSangvogel,ungefehrwiedie Nachtigall,
damit ih den grúnen Wie�endie Ge�chichtedeiuerwuna

dervollenEnégei�tèrungvortragi�ierenfónne,,
Cc 3: Kris

fatten,. welche.Julian allen ben populärenVor�kellungs-
Arten von Secten und Glau- arten zu reinigen. Ueberdief.
hen bewilligt hatte; And“ bedient �ich der A. des Rechts.
zweytens-giengdie�és Kay�ers. des Dialogs, eden �einem.
SMeynung, indem er- die alte Charafter gemäß reden zu;
Religion - wieder. her�tellen lá��en.
wollte, auch dahin, �ie zu res 39) Wieder ein homers
formieren, und von den gro- {her Vers. Jl. X.: 3134
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 Kritias. Beym Sohn vom Vacer!- �o {limm
folldirs nicht gehen.‘

Triephon. So rede dann,wie Zsder Gei�t
Macht zu reden verleihenwird *)! Jch will michin-

de��en hieher �eßen, und {hweigend,
*

|

‘harren bis mein Achillmit �einemGe�ange zu End' i�t. 41)

Kritias. Als ich die�en Morgen, um ver�chie-
dene Nothwendigfeiteneinzukaufen,“ausgegängen war,

�ehe ich eine großeMenge Volkszu�ammengedrängt,
die einander in die Ohren flú�tern, und das �o lei�e,
daß die Lippen der einen. mit den Ohrender andern

zu�ammenzu wach�en�chienen, Neugierig was dieß
wohlzu bedeuten habenfônne, �eh ih michüberall her-
um, und halte, um de�to �chärferzu �ehen, die gekrúmm-
te Hand über die Augenbrauen,ob'ich keinen von mei-

nen Bekannten gewahrwerden fönne. Endlicherbli-
“_>e ich den PolizeybeamtenKrato, der einer meiner

älte�ten Jugendfreundeif.

Triephon. Jh kenne den Mann, denkeih —

du �prich�t von dem Steuereinnehmer#2)?— Gue!
undwie weiters

40) Hii affectiertals
ei Ex - Chri�kianer die da-

mals gewöhnlicheFormeln
und Redensarten �einer ehma-
ligenBrüder.

A) Al LX, TOT.
i

42) Efiowr1s.“Die�eExi:
�oten waren, wie es �cheint
eine Gattung von Eiunch-

Gv

Kri:

mern der Schatzung,die jeder
Vâárger und Unterthan des

römi�chen Reichs dem Staate
zu bezahlenhatte, welchen be-

�onders die Eintreibungder

Re�tanten, oder die. Sorge,
daß alle gleich bezahlten, ob-

‘Tag.
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__ Kritias. Ich drängemichmit -beydenEllenbo-

gen durch den Hauffen biszu ihm hindurch,rufeihm
den gewöhnlichenMargengrußzu, und wie ih im Bes

griff bin ihn vollends zu erreichen,erregt ein �chre>lis

ches Schnüffelnund Hu�ten meineAufmerk�amkeit.Jch
�chaue um und erblié einen gewi��en Charicenus,eie
nen kleinen �chwind�üuchtigenalten Kerl, der fo ausfah,
als ob er �chon halb in Verwe�unggegangen�ey, uúd

nachdem er einenTheil �einer faulen tunge-auf eine

höch�t efelhafte'Art herausgeräu�pert hatte,
*

mit einer

�chwachen kränklichenStimme, in einer, dur �einen
Hu�ten vermuthlichunterbrochnenRede folgendermas

ßen forefuhr: „Die�er al�o wird, wie ge�agt, die
Sreuereinnehmer von aller Verantwortlichkeit wegen

ihrer Re�tantenfrey�prechen,den SlaubigernihreFore
derungen bezahlen,und mit Einem Wort alle Schulz

-

den der Privatper�onen �owohl als des Staats erla�e
�en und. ca��ieren #?),/ Dergleichentolles Zeug und

:

Cc 4 noch

43) Wer der die�er �ey,
in de��en Nahmen Chgrice-
nus. dem Pöbel, der ihm zu-
hórt �o gute Zeiten ver�pricht,
i�t, dúnft mich, aus dem gan-

zen Zu�ammenhange leicht zu
errathen. Ob er aber von

Sünden�thulden ge�prochen,
und vom Krictias nur unrecht
ver�tanden -worden, oder ob

ihn die�er. muchtvilligerWei�e
nicht habe ver�tehen wollen,
um über ihn �potten zu fön

nenz oder ob Charicenus �ci-

nen Zuhörern wirklicheine th--
ren Wün�chen �o angeme��ene
goldne Zeit der Befreyung
von allen lä�tigen Schulden
und Abgaben imeigentlichen
Ver�tande; Hoffnunggemacht-

habe : hierüberagheWahl
un�ern Le�ern �elb�t überla��en

bleiben. Gewiß däuchtmich,
daß die Hypothe�e, die�er Dia-

log �ey unter der Regierung
K. Julians ge�chrieben,auch
úber die�e Stelle, �o wie über
das Ganze, ein großes Licht

ver-

#
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gochweit ärgeres{wärmte der gute Mann,während
die Um�tehendenden neuen Dingen,die er ihnenan-

verbreitet.

_

Julian

-

wöllte
(wie billig)die Privilegien
und Exemrionen, “welche die
bereits in immen�um ange-
wach�ene Gei�tlichkeit der

neuen Religion unter den

beyden vorigen Regierungen
erhalten oderer�chlichen hatte, -

niché längergeltenla��en, und.
heftauddarauf daß jedermann
dem Kay�er“ ‘geben �olle wás
des Kay�ers �ey : Die�e hin-
gegen waren , der Meynung
un�ers heiligen Vaters, Sct.

Gregorius von Liazianz,
und behaupteten „„diePrie-
�ter undMönchehâtten nichts
für den Kay�er, �ondern al-

les fâr Gott.“ (S. de��en
dte Rede pag. 159. edit. Pa-

ri�. de 1630.) Unter der un-

endlichenMenge der Offician-
ten die zu Regulierung ud.

Einnahme der Staatseinkünf-"
té ukidder ordentlichen �owohl
als der au��erordentlichen
Schagung ange�tells waren,

gab es um die�e Zeit keine. ge-

ringe Anzahl Chri�tianer,
welche, wie leichtzu erachten,
ihre Brüder überhaupt, und.

be�onders ihre heiligen Vä-
ter auf alle mögliche.Art be-

gún�tigten, und anftatt die

�chuldigenAbgabenvon ihnen

einzuziehen,�elbige in ihren

s
fúns

;

Rechnungenals Re�te (eX61
para, oder Reliqua, nach

“damaligem Cameral - Styl)
nachführten, in Hoffnung!

daß Chri�tus feine Kirchebald.
durch Vertilgung des Antiz
‘éhri�ti�chen Tyrännen und apos-
kalypti�chen Ungeheuers Jus
lians, wiedèr in Freyheit �e<
ßen, und ‘unter einem neuen
rechtglaubigenKay�er fo wohl-
die Re�tanten von aller
Schuld, als die Regulato-
ren und Kinnehwzer von

allerVerantwortung wegen
ihrer Nach�icht, welcheJulian
�chlechterdingsnicht dulden
wolltenoch konnte,erledigen.
wärde.— Nimmt man al�o,
vie ge�agt, die Geßneri�che
Hypothe�ean, �o wird in die=
�em fleinen Fragmente der
Predigt S angeblichenCha-

ricenus dalles ziemli< flar,,
bis auf die unheilbarenoder.
uns: wenig�tens gänzlichun-

ver�tändlichen Worte xæ: rag

EIPAMATTAL deferai, uy
eÉerugwv Ts Texvys, an
welchen, meines Erachtens,
alle Bemühungender Gelehr=
ten, die ihnen einen leidlichen
Sinn haben geben woken, -

vergeblichgewejen �ind, und.
die ih lieber gar wegla��en,
als mit Geßnern und �einen

ges
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kúndigee,mit grofferAufmerk�amkeitund �ichebarem.

_

Vergnügenzuhörtén(#* e Patrie:

„Munérat ein anderer Nahmens Chleuocharmus
auf, ein Kerl in einem abgetragenen�{hmußigen Ka=:

putro>, ohne Schuhe und mit bloßem Kopfe, und:

�agte mit dèn Zähnenklappernd: Es“ habe ihmein

gewi��ereben fo úbel wie ‘er �elb�t befleiderer Mann mit-

ge�chornem Kopfe, der vom Gebürgehiehergekomnien
�ey #*), am Theater den Nähmen desjenigen, der das!

Alles thun �ollte, mit hieroglyphi�chenBuch�tabenein

gegrabengezeigt, und dabey-ver�ichert, er würde“die!

ganze Straße mit Gold úber�chwenmel*). — Jeht!
konnt”ich es nichtlängerla��en“ auch‘ein “Wort darein*

ARCA

GRE
IES

getreuen Nach�prechern über-
�egen wollte: recipier etiam
vanos futuri conjectores,
non aefßtimans: illos ex ar-

ie — welches wenig�tens
Charicenus nicht ge�agt ha-

“

ben fann, da nicht zu glau
ben ift, daßer �ogar ein neues

barbaxi�chgriechi�chesWort er-
finden: werde, um Leute �eines
eigenen Ordens. lächerlich zu
machen.

A

44). Geßner bemerkt daß.
die.cyni�che Au��en�eite die�er
beydenQuidams das gewöhn=-
liche Co�tum der damaligen,
A�ceten uud Lin�idler ge-
we�en �ey. |

45) Es i�t nicht unmöglich.
daß der Auror (naehGeßners

u

Vermuthung) etwas vou den:

neuen Jeru�alem in der:
Apokalyp�e gehörthatte, die

von laguterin Golde i�t, und,
zwölfThore hatte, derenje

des von Einer Perle i�t, und.

wo - die Ga��en lauter Gold,
�ind als. ein, durch�cheinend.
Glas. So wenig gründli=
ches er auch von Chri�kus und-
�einer Neligionweiß,#0�cheint,
er dochvon der eigenenSpra-.
che. und Phra�eologie. der-

Chriftianer �einer Zeit man-
ches, das er gelegenheitlich.
in die�em Auf�a anzubringen,
weiß, aufge�chnapptzu haben,.
wie der aufmerk�ame Le�er-
con, öfters bemerkt“hgbez
RE

RE
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zu �prechen, Wofern, �agte ich, die-Regeln der bes
rühmtenTraumdeuter Ari�tander und Artemidorus. **)
richtig �ind, �o bedeuten euth die�e �chönen Träume nicht
viel Gutes: Du (zumChariceuus) wir�t de�to mehr �chul«
dig werden, jemehrdu im Traumabbezahltha�t, und

du- (zuni Chleuocharmus)wir�t durch di: Ueber�chwemmung
mit Golde, die: du geträumt ha�t, um- deinen leúten
Dreyer kommen. “Denn nothwendigmúßt ihr beyde
auf Homerswei��em Fel�en mitten unter dem Volke
der Träume ) ‘einge�chlafen�eyn, daß ihr in die�en
kurzenNächten �o gewaltig träume, — Hier ents-

�tand ein �o unmäßigesGelächterúber meine dumme

Vnwi��enheitunterdie�en ‘Leuten,daß ih nicht anders

dachte als der Athemwürde ihnen zulebt ausbleiben,

Ich wandte mich al�o zum meinem Freunde Krato:

hab ich es denn wirkli �o {lee getro��en, Krato ?

und mußédu nicht ge�tehen, daß ih die Träumedie-
�er Herren, nachden Regeln, die uns Ari�tander und

“Artemidorusvon der Traumdeuterkun�t hinterla��en,
richtigausgedeutet habe? — Halt ein mit �olchen
Reden, Kritias, ver�eßte jener: denn wenn du dichent-

�chließen fann�t zu �chweigen, �o will ih dein My�tagog
�eyn und dir ganz herrlicheDinge, und die jeßt �chon

: im

46) Ari�tander, ein bee tungskun�t vorhanden, das in

rühmter Wahr�ager und Zei- die�em beliebten Theile der

chendeuterin AlexandersDien- Roten - Philo�ophie ein cla�s
�ten, i�t aus Plutarh und �i�ches Werk i�t.
Curtius befannt genug. Voi

i

Artemidorus i� noh ein 47) Ody��. XXIV. zu An-

Buch über die

-

Traumdeu/ fang
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imWerke �ind, offenbaren.Denn bilde dir ja ‘nicht

‘ein, daß hiervon Trâumen die Rede �eyz alles i�t

hôch�t wahr, und wird noch vor Ende des Monaths

Me�ori in Erfúllung gegangen�eyn *), Wie ich

meinen Freund Krato aus die�em Tone reden hörte,

cämte ich mich �o �ehr für ihn, daß auch er �ich von

ihren Po��en �o habeeinnehmen la��en, daß ich feuer«

roth wurdez und ich war im Begriff, mit allem Un-

willen,den mein Ge�icht ausdrücken konnte, nicht

48) Der Aeaypti�cheMos

nath Me�ori flicin un�ern

Augu�t. Warum Krato den

Monath,vor de��en Verlauf
die angekündigten herrlichen

“Dinge in Erfüllunggegangen
_�eyn �ollen, gerade auf ägyp-

ti�ch nennt, har detucküdk
keinen andern Grund, als
der Sache einen geheimniß-
vollenAn�chein zu gebèn.Aber

dießi�t es nicht, was die�e
Worte des Krato merkwürdig
macht:der zuoerläßigeTon
i�t es, womiter die herrlichen

Dinge(xæXs5æ) die �chon
im Werke �ind (üs yev190-

uevæœ) Und vor Ausgang
des Augu�ts zu Stande ge-

kommen�eyn �ollen, ankún-

digt. Der Anti - Chri�t Ju-
lian, an de��en Tode den Ehri-
�tianern �o unendlich viel ge-

legen war, �tarb an der Wuns-
de, die er durch einen Pfeil-
�chuß in einer Action mit den

ohne
dem

Per�ern empfangenhatte, a.

c. 363. den 26. Junius, und“

zu Ende Augu�ts waren die

Chri�tianer unter �einem Nach»
folger Jovian wiederdie herr-

�chendé“Partey. Man ver-
*

glèichehiemit die Ge�innungen
der Kleri�ey gegen Julian,die
Wuth, die in der ab�cheuli
chèn Parentationherr�cht, die

ihm Gregorius von Nazianz
hielt — das merfwürdige
Wort des Athana�ius, da er

von Julian aus Aegyptenver-

bannt wurde, „„es i�t nur

ein vorübergehendes vOslP:

chen‘“/— das noch bedenk-

lichere eines Antiocheners,

der wenige Tage vor Julians
Tode auf dieFrage, was macht

euer Zimmermanns�ohn? zur

Antwort gab+ter zimmert
einen Sarg für Julian —

und man verfolge. nun den

Weg �elb�t, auf welchen die�e

Fuß�tapfenleiten !
|
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dem Kratos �tarke Vorwürfe zu machen, meines We-
ges zu gehen, Aber einer von ihnen kriegtemich mit

einem �tieren und TitanenmäßigenBlick beym Saum
meines Rocks zu packenund zog mich zuruck,um mir,
auf An�ti�len des alten kleinen Waldteufels,der An-

fangsge�prochenhatte, eine tüchtigePredigtzu halten.

Nach vielem und langem Wortwech�eln ließ ich
michendlich,zur unglülichen Stunde, überreden,mich-
‘dié�en ver�hmißten Gauklern anzuvertrauen,nachdem

-

michKratover�icherthatte,daß er in allenihren My�terien
iniciire �ey. Wir giengenal�o, als ob wir in den Tartarus

Herab �teigen�ollten, durch ei�erne Pforten und úber.

eherneSchwellen“),aber an�tatt hinab zu �teigen, �tie-
gen wir auf einer langen “Wendeltreppein einen �o
prächtigvergoldetenSâal,- baß ichin den Pala�t des
Meuelaus beym Homer ver�et zu �eyn glaubte ES
Auchbetrachteteich alles was darin zu. �ehen war, mit

nicht geringererNeugier als jener junge Jn�ulaner -

aber an�taté der �chônen-Helena, die die�er zu �ehen be.
fam, �ah ich nichts als bleicheGe�pen�tee von Men-

�chen, diedie Köpfezur Erde hängenließen,aber doch, -

“

wie �ie uns hereintreten�ahen, uns entgegen kamen,
und mit einer �ich zu�ehendsaufheiterndenMiene frag»

„ten: obwir ihnenirgendeine kläglicheNachrichtbräch-
Sr

Ss

ten?

49) Jlias VET. T5  handetit, zu: glauben,daß eine.

509)Vermuthlich în einem prächtige chri�tliche Wa�ilika-
Privathau�e eines vornehmen gemeynt �ey, wie Baronius.
oder-reithen Chri�tianers. We- und Cave wähnten.
gig�tens.i�t fein Grund. vor--
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ten? Denn �ie gabendeutlichgenugzu erkennendaß

�ie lauter Unglückvom Himmelhevabbetheten, und wie

- «die Furienauf dem Theater, ihre Freude an dem hat-

ten,was andern der größteJammerwäre), *Hiera

auf �te>ten �ie die Köpfe zu�ammen,flú�terten einan«

‘der ich weiß nicht was in die Ohren, und fragten.mich

es endlich:
=

*

ca
de

:

;

2A

“Sage ter bi�k du? deinVaterland wo? wer deitie Erzeuger?
“Deinem An�ehennach �chein�t du“ ein guter Men�ch
zu �eyn. Die. Guten �ind, �oviel ich �ehe, über-
all �elten, antworrete ichz mein Rahme i Kritias,
und meine Väcer�tadti� auchdie eurige. Mun frag-
ten mich die Luftwandler, was es Neues in der

Stadt und in der Welt gebe? Jedermanni�t fröhlich,
erwiederte ih, und in kurzemwird man nochmehrUr«

athe habenfröhlichzu �eyn. Sögleichzogen �ich alle

Augenbrauenzu�ammen: Nichts wenigerals das, �ag=
“ten �ie, die Stadt gehtmic Verderben �chwanger! Das

múßeihr freylich am be�tenwi��en, antwortete ih nach

51) Kritias �pricht als ei
ner von der Parteydes Kai-

�ers, der aber in den Augen
der Chri�tianer ein apofalyp-
ti�ches Ungeheuerwar, an de�z
�en Untergang der Triumph
der Sache Gottes hieng. Nach
ihrer Vor�kellungsart und

mit ihrem brennenden Eifer
fúr eine Revolution, die in

ihren Augen die Wiederher-
fiellung des Reichs Gottes

|

, ihrem

und Chri�ti war, kounuten�ie
nicht weniger“thun,als Ver-

derben auf das Reich des

Teufels und �eines Werkzeugs
Julians vom Himmel herun-
ter bethen. Die Kirchen�cri-
benten die�er Zeit �ind diè
glaubwürdig�tèn Zeugen,daß
ihnen durch dieGe�innungen,
die ihnen hier zuge�chrieben
werden, fein.Unrechtge�chieht.

À
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lite Sinne, büihr �o hoch úber der Erde �{webet,
Nothwendigmüßt ihr aus einem �o erhabnen Scand-

punce alles, was unter euch i�t, und al�o auch dieß,
„aufs deutlich�te erkennen und über�ehen**?),Aber (wenn
mir erlaubt i�t auch eine Frage an euh zu thun) wie

�teht es da oben in den ätheri�chen Gegenden? Wird.

�ich die Sonne näch�tens ver�in�tern, wenn der Mond“.
in gerader Linie zwi�chen�ie ‘und die Erde kommt?
Wird Mars mit Jupiternim Quadrac�chein, und Sa«

furn mit der Sonne im Gegen�chein�tehen? "Wird

Aphrodite(Venus)nichtbald mit Hermes(Merkur)
in Conjunctionkommen,um uns neue Hermaphroditen
zu fabrizieren,an denen ihr �o große Freude habt3)?
Werden wir bald von einem tüchtigenWolkenbruchun-

ter Wa��er ge�eßt, oder bis úber die Ohren einge�chneyt
werden? Haben wir Hagel oder Getreidebrand,Pe�t

oder Hungersnothzu hoffen? J� das Donnerund

Blis- Magazinbald voll genug, um ‘ausgeleerezu
werden ?

Das

52),„Derhöch�leicht�innige
Ton, worin Kritias hier die

Unglückwei��agendeChri�tia-
ner ver�pottet, verdient deß-
wegen bemerkt -

zu werden,
weil man daraus �ieht, wie

wenig dem Autor, als er die-

�s Pamphlet �chrieb, davon

ahndete, daß die vorgeblichen
Träumedie�er Leute fo bald
in Erfüllunggehen,würden.

Jm Gegentheiler �eines Orts

war �o fröhlichufd guten Mu-

thes, daß ihm nicht einnal die

Zuver�ichtlihe Gewißheit,
womit Krato �ogar die nahe

‘Zeit der bevor�tehendenRevo-
- lution be�timme hatte, aufge-
fallen war.

53) WeildieHermaphro-
ditén unter die Unglückivorbe-
deutenden mon�tra gerechnet
wurden.
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Das war Wa��er auf ihre Mühle; ich hatte�ie
auf ihre Lieolingsmateriegebracht: auchergo��en �ie �ich
mit innigemVergnügen und als ob �ie das größte
Recht hätten, in ihre gewöhnlicheWei��agungen, daß
in furzem alles anders werden, in der Stadt alles drun

ter und drüber gehen und un�re Kriegsheerevon den

Feinden aufs Haupt ge�chlagenwerden würden, Hier,
ich ge�tehe es, gieng mir die Geduld aus, ih {woll
auf wie eine brennende Steineiche **) und �chrie was

ich konnte: ey �o hôrt einmal auf, ihr heillo�en Leute,
�o groß zu thun, und euere Zähnegegen töwenherzige
Mäânner zu weben**), Männer, die

Spieße athmen und Sycere und Helme mit wei��enFeder-
bú�chen.

Alle das Unheil das ihr euerm Vaterlande anfluchf,
wird auf euere eigene Köpfe fallen, Denn daß ihr
nicht in den Himmel hinaufge�tiegen�eyd und die�e
Dinge dort gehört habt, weiß man eben �o gut als
daß ihr keine �o große A�trologen�eyd, um �ie mit Húl»
fe euerer Wi��en�chaft entdect zu haben, Und wenn

ihr euh von andern Leuten dur Wei��agungen und

Gauckeleyenbetrügenlaßr, �o bewei�t ihr dadurcheure

dumme Unwi��enheitnur de�to mehr, Denn das alles

�ind Einfälle und Spielwerke alter Vetteln,und nur

�hwach�inrige Ge�chöpfe von die�er Gattung können .

S

H eins

54) An�pielungaufden meri�che und Ari�tophani�che

e REA
den Frö�chen Redensarten, a auf

es Ari�tophanes. v. 1048 in den Srê�chen.
55) An�pielungenauf Hor EER

dg:
|
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einfáltiggenug �eyn, �ich mit �olchenAlbernheitenabs

zugeben. |

ba

_Triephon. Und was �agten die�e am Ver�tan«
de (wie an den Köpfen) be�chohrne**) Plattéöpfezu

die�em Ausfall?
]

non

——— Kritias. O! Sie wußten�ich mei�terlichheraus-
zuhelfen. Ohne �ich auf das was ich ihnenge�agt hatte,
einzula��en, ver�icherten �ie mich, �ie brächtenzehenTas

ge mic Fa�ten und eben �o vieleNächte mie Wachen und

_P�almen�ingenzu, und dannkämenihnendie�e Träume,
Triephon. Und was konnte�tdu ihnen darauf

äntworten? Denn was �ie da vorbrachten, hat einen

großenScheinund i�t etwa

wider �agenläßt Ph

Zeiten pflegten�ich auchdurch
furz ver�chnittue Haare, und

die Mönche auch: wohl durch
ganz glatt ge�chohrneKöpfe
zu unter�cheiden.

N

57) Dieß, glaube ih, i�t
der Sinn der Worte: ¿ëyæ

yæp êDyaxy ua ÎTOpNLE
“

0y. - Aber warum �agt Trle-
phon das? Mich wundert»
daß �ie Gefnéèrnnicht aufge-
fallen �ind; da �ie, wenn ich

“

picht �ehr irrè, �eine Hypôthê-
�e be�tättigen helfen, und dur<
�ie Licht erhalten. Wenu man

annimmt, daß der Verf: des

Philopatris demK. Julianus
éine Cour habe machen wol-
�en, �o begreife�ich waruti

|

86) Die _Chriftianerdiefer

s, worúber�ich viel für und

Kri:

et dem Triephondie�e Worts
ln den Mund legte, nehmlich,
um das An�ehèú zu vermeis
den, als ob ex, indent ex den
Kritias �o verächtlichvon den
Trâaumereyen der Chriftianeë
�prechenläßt, Überhaupt von
Träurhen und Traumdeutung
nichts - hielte. Denn Julia-
nus �elb�t wax, (�einer �hwärs
mneri�chen Philo�ophie ödeë

vielmehr Theurgie zu Folge)
mit einem großen Glauben
an die�e Dinge «nge�ke>t,und
brachte oft ganze Nächte in

Tempelnzu, um �ich durch Abs

�tinenz und �hwärmeri�che An=

dachtsübungenheilige Träu-
me und Offenbarungenzu
ver�chaffen:
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Kritias. Sey ohneSorge! Jchhielémichgut;

ich gab ihnen die rechte Antwort die ihnen gehörte, Es

i� alfowáhr, ‘�agre ich, was inan in der ganzen Stade

von euh �ägt, daß en dergleichen Dinge “in euern

Träumén vorzukommenpflegen.— Aber,“ vet�eßten

�ie mir mit grin�endemHohnlächeln,“�ie fommen- uns

au��er dem Betté. — Und- wenn das auch?wahr i�t,
meine ätheri�chenHerren, erwiederte ich, �o werdet ihr
doch das ‘Zukünftige“nie mif Zuverläßigkeitausfindig
machen, ‘�ondérnvon euern Ge�ichtengetäu�cht, immer

von Dingen  fäfeln,die wêdér “�ind noh jemals �eyn
werden. “Uebrigens möchteih wohl wi��en, wie ihr,
aus bloßemGlauben an euere Träume, einen �olchen
Ab�cheu gegen alles was andre ehrlicheLeute lieben und

eine �olcheFreudean Unheil und UnglückHabên*könnt,
wiewohlihr nichtsdamic gewinnt*), Laßtal�o, “wenn

euch zu rathen i�t, die�e �elt�amen Phanta�ien und bö�e
An�chläge und Wei��agungen fahren, dnmit Gott nicht

genöthigt werde euch für euern bö�en Willen gegendas

Vaterlandund alles Unglückdas ihr unaufhörlichwei�e
�age und heimlichwün�chet, endlich-zu irgend einer

{weren Stra�e zu ziehen, — Die�e wohlgemeynte
Warnungbrachte �ie alle gewaltig-gegenmichauf, und

�ie �chalten mich �o ent�eblichaus, daß ih wie eine

Sáâule da �tand und keine ‘aut mehr von mir geben
fonnte, bis deine wohlthätigeAnrede die Ver�teinerung
auflô�ete, und mih wieder zum Men�chen machte,
Wenn du u�t ha�t eine Probe davon zu hôren —

rA Trie-
s8) Das wußten�ie: be��er !

:

E a

 Lucians Werke VI. Th Dd
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2 Triephon.Ceinfallend) Stille,�tille, be�terKrie

tkias!Kein Wortweiter von die�en Po��en! Du �teh�k
ja was �úr eine leidigeWirkuag das Gehörte.-�cl;onauf
michgethan hat, ‘und wie ich �chon aufge�chwollenbin!

Solch tolles Zeug-i�t an�te>end wie der. Biß einestols
len Hundes; und wofernichnichtunge�umxirgend.ein
Gegenmittel, das mich-alles.wieder verge��en machk, zu

mir nehme,�o be�orgeich:�ehr, daß mir die bloße Cre

innerung, wenn �ie bey mir bliebe,großes Unheilzus

ziehentónnte.._ Laßal�o-dieNarren ruhenz:und�timme
das Vacer Un�er und die. große Doxologiemit mir

an 9) —- Aber wer:konime da mit �o großeneilfertie

genSchritten dahergelaufen? Jt es. nicht MIRans
wollen wir ihmnicht rufen: KritiasÀ

Kin
ga BC

Kritias. Sehr gern? 5 25s

Triephon. Kleolaus! Sléibeehie:e Fm
�o bey:uns vorbey z komme herzu,und“�ey:Uns:will*on1smen wenndu uns was Neuesbring, za

Kleolaus, Meinen: Gruß dem danGreundePaar! =

Triephon-- Darf man E warumdu f�o ils
: fertigbi�t daß du- dichbeynaheaus dem Achemges

tutenha�i€ A�te‘etwaswas Maneseoggrfalect
zr

;
|

Kleos
R Se:Dieß�olnehmlichdas erde. _Es:if feinZweifel;

:
Zauberlied�eyn, wodurcher

�ein Gemüthvon jenen fata-
;

Lieindrücken“veinigenwill:

zriechi�chen: T7 eu%7vIn TTærposapEateVos, Ri,

Tv TOUdNYULROYWy
è

EGTEAOS

y

MESS
diè

daß er unter dein er�ten das
Vater UÜtifer,ud ünker dent

o,ogènanat: ‘große
Doxologiè,Wir loben Dich,

wir prei�en Dich, wir ‘bes

"ten DidMy
u. . wc detfthe.
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_Kleolaus. Gefallen if derPer�er Stol; und“‘atisRuhntz
„und ‘Su�a; die berühmteStadt!

und bald wird ganz Arabien der Stärke

des unaufhaltbarn Siegers unterliegen !

“Kritiäs, Ein neues Bey�piel,
daß Gott die guten Men�chennie verläßt,

-

vielmehr �ie hebt und mehr gedeyhen macht! 62)

Wir, liéberTriephon,haben be�onders von Glück zu

�agen." Jh ge�tehe, es machte mir oft Kummer, was

ih meinen Kindern nachmeinem Ableben in meinem

Te�tamente hinterla��en könnte. Wie du �ieh�t, mache
ich kein Geheimwzißaus meiner Armuth,da du meine

Um�käñde�o gut kenn�t als ich die deinige. Ader nun

bin ih für meine Kinder unbe�orgt; �ie habennichts
eiter nöthigda der Kay�er lebt; mit Jhm wird es

uns nicht an Reichthumfehlen,und kein“ Volk E
unsmehr Schrecéen einjagen®).

Triephon.Auchich,Kritias, hinterla��e beit
‘meinigendie Glück�eligkeit,die. Zeiten zu �ehen, da

mas aer�tórt,2) Aegyptengebändigtgs
die Per-

Dd 2 2000 �er

Fj

60) Mie:Wuthdie�esAu-
tors alle �eine Per�onen zur

Unzeit in, Ver�en reden zu
“

“la��en, i�t de�io �elt�amer, da

er feiñe be��ere zu machenweiß.
61) Der“ Autoy verräth

hier. naiv‘ genug: den Neben-

zwe> �einer Schrift (wenn
es nicht vielleicht gar in Ge-

heim �ein Hauptzwe>"war)
dem Kai�er bey die�er Gelegen-
heit mit guter Art zu �agen

wo0:4 der Schuh drückte.

62) Das alte Babylou
war �chon lange nicht ‘mehrez
aber Selcucia wurde danzals

gewöhnlichvon den Griechen
Babylon genennt.

63) Aegypten,wo die Chris
‘�tianer bey weitem die größes

re Zahl ausginachten, und uur

die Thebai�che Wü�te viele
Legionen.von heiligen Faunen
und Syloauen �tellen founte,
hatte �ich ganz be�ondersübels

ge�innt und aufrähreri{chges

gen
1
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�er unterjocht>und die-Cinfälle-der Scythen gehemmt,
wollte Gott auf immer abgewendet! �eyn werden. Jn-
zwi�chen,Freund, laß uns den Unbékannten Gott der

Achenien�erauf�uchen“*), und ihm-mit-aufgehabnen
Händen fnie�ällig danken, daß-er uns werthgeachtet
hat, einem ‘�o großen Für�ten unterthan zu �eyn. Mö-

gen ‘dochandere un�erthalben�chwärmen“und fä�eln �o
viel �ie wollen!“ wir �ehenruhig -zu, und �agen mitdem:

Sprüchwortee: Was kümmerts den Hippoflei-
des 65)Gt 7

gen Julian bezeugt,und wür-

de wahr�ceinlih, wenn er

den Per�i�chen Kriegglücklich
geendigethâtte, �eine �chwere

Hand zuer�t-gefühlthaben.
“

64) Ja �o fern Triephon
der Reprä�entant eineswirk;
lichen Charakters und viel-
Leicht des Autors �elb�t i�,
cheint er zueiner Cla��e zu

gehören,die damals zahlreich
genug �eyn mochte. Er wak
von Profe��ion ein Sophi�t,
óder Gélehtter, und hatte �ich,
entiveder aus" Neugier, ‘oder

der Vortheile wegen, die uns

ter den RegierungenCon�tan-
fins und Con�tantius mit der

Profé� �ion des Chti�teuthums
verbunden waren, eine Zeit

lang zu den Chriftianernge-
halten. Unter Julians Ré»

gierung fiel der lezte Beweg-
“grund weg; jezt war es im

Gegentheileine Empfehlung,
�ich gegen �ie zu erklären. Da

er nun weder Heide noch Chri-
�tianer mehr war, uud man

“unter Julian alles eher �eyn
durfte als ein Athei�t: �o hâlc

er ficheinsweilen an den un-

bekannten Gort zu Athen,
(dener aus der Apo�telge�chich-
te'hatte kennen lernen) oder
i�t. was wir einen - Dei�tent
nennen. rre

62) Und--�o- endigk- die�er.
Nachahmer mit Lucian, wie
er mit ihm angefange1x har.

atta

““Tya-
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Tragopodagra.
Ein Tragikomi�ches Drama.

CCTRETE

SA

YERER

4 A

&

Der-Podagri�t,
Der Chor
Das Podagra
Ein Bote

ZweyQuatfalber
; Die Qualen.

——

Der Podagri�t.

ZNdu den Men�chenund den Göttern �elb�t -

:

verhaßter Nahme, Podagra. wehvolleTochter

Tragopodagra. EineCom-
po�ition, womit Lucian,wenn

ich nicht irre, an einem guten
Tage �ich �elb�t die Langeweile
eines vom Podagra an �ein
Ruhebette gefe��elten Men-

�chen zu fürzen �uchte, und

�o reih an Wig und Laune,
als man es von einem beym

Podagra ge�chriebenenGedich-

Dd 3

te nur immer verlangen kann.

Au��er dem daß der Text un-

ter den Händen der Ab�chrei-
ber gelitten hat und die be�-
�ernde Hand eines Hem�ter-
huys ertvartet, �ind noch vie-

des -:

&

le andre, in der Sache �elb�t,
in der Sprache,in dem. bey-
behaltnen Co�tumdes Griechi-
�chen Theaters undinder nachz

:

geahm-
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des Kozytus,die in der nächtlichen
; geheim�tenKluft des fin�tern Tartarus

die Furie Megâra âusgehe>t,
und der �tatt MuttermilchAlektoGife
aus ihren Zißen eingeträufelthat:
O welchein Dämonließ, zur „bö�enStunde, =,
dich, Unglück�elige,ans Lichtherauf?
Denn, wenn die Todten “n if Plutons Reiche
die Sünden, die �ie auf der Oberwelt
begiengen,büßen mü��en, o! #6: �ollte
den Tantalus nichtDur�t, ‘der Jxriowæ
�ein Rad niche quälen, Si�yphus
nicht ewig keuchend�éinen.Fel�en wälken;
nein ! ‘alle Mi��erzäter�ollten ohneweiters

in deine Folterbloßge�pännet werden.
Wie abgemergeltvon den Finger�pißen
bis an das Aeu��er�te der Füßedie�er
arm�el’ge Körper i�t! Ein �charferSchleim,
genährt von bö�er Galle, drängt-vergebens�ich
mit wildemSchmerz durch die ver�topftenPore: le
Durch meineEingeweide�elber zu>t

- diè feur’gePein, und ihre Flammenwirbelfre��en

geahmtenManier tragi�cher
und komi�cher “Dichter dex

Griechen, liegende Ur�achen,
wäruni dié�es elegante Pro-
duct der Luciani�chenMu�e
in jeder Ueber�ezungverlieren
muß. Ich hoffe inde��en, daß
auchdurch die�en unvollfom-

menenVer�uchnochimmer gé»

das

nug von dem Gei�te des Ori-

ginalsdurch�chimmern werde,
um in die�er �cherzhaften klei-
nen Tragôdieden Dichter des

Timons, der Götterge�präche,
und fo mancher andrer Dra-

mati�chen Scenen in Profa,
|

die man mit Vergnügen gele-
�en hat, wieder zu finden.
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das Flei�ch mir von dendúrren Knochenab;

Sotobt das Feuer in des Aetna Schlütideriz-“
�o drängen im “Siciti�chen-Canal

die Meereswogen in ‘das labyrinthi�che
Gewinde hohler Fel�én ‘eingezwängt,
mit wüthendem Gebrült �ich �häumend durch.

|

Und, o! wäs meine Qual au�s höch�tetreibt,:
Kein Men�ch: kani ‘�agen wenkü �ie enden wird.

*

Wergebenshoffenwir -durhBähungen
�ie einzu�chläfern! edes Mittel täu�cht
die immer neubethörte,immer wieder

betrogneHoffnung!

Der Chor.
-

Durchden DindymusCybelense
hallt um ihron zarten Liebling
Phrygi�chèr Chörebegei�tert Geheul;
zum Getöne der lermenden Hörner

“ �challt von des Tenolus waldichtenGipfeln
der tydier“bacchi�cherReihen- Ge�ang;
Schwärmend und die Keulen {wi ikgend

�timmen-in Kreti�chen Wei�en ihr Can
«Idas Korybanten anz
und mic wildem friegri�chemKlange_
ruft den �türmi�chen Gott der Schlachten

laut die Trompeteins ei�erne Feld:

Aber wir,o Podagra,
deine- Eingeweyhte, lä��en
in des Frühlingser�ten Tagen :

Dd 4 = nu�te
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un�re Jammertóne-hôren,- i

_wen,.des Zephyrs.milder:Athem
jungestaubden Bäumen-eutloctz
Wenn die traur’ge Chelidonis

„ eingedenkdex alten „Leiden
N:

E

at

unter un�ern Dächern�chæwirret,—--- =

‘und miczärtlich�chmelzendenTönen

tiefim nächtlichen,Hayn- Aedon Y). 77

banguota: JtysFlagt.

Dec Podágri�k.
O du mein treuerHelferin derNoth,
du der mir �tatt des drittenFußes i�t,
mein Knoten�ko>, o �túße meinen �chwanken Schritt,
und tritt für mich, fe�t. auf dem Boden. auf!
Auf, Unglúck�elgerL hebe.dichvom tager auf,
heraus aus die�emdumpfenKerker! wi�che_
den dú�tern Nebel von den trúben.Augen!
Herausans liebe Tageslicht; das du

�o lange �chonentbehr�t,und. athmewieder
E die

2) Manerzählte in Yonicn
von Aedon und Chelidonis
beynahedie nehmliche.Fabel,
die man in Attifa von Philoz
mel und Prokne erzählte.
Polypte<nos, Acdons Mann,
verübte an Chelidonis, �einer
Frauen, Schwe�ter, den�elben
Frevel, den Cereus an Phi-
lomelen verübte. Beydes
Schwe�ternpaar rächte �ich auf
eben die�elbeArt; Aedonhats

h

te, wie Prokne, einen kleinen

Itys,

-

den �ie ab�chlachtete
und ihrem Manne zu e��en
gab ; auch der Erfolg war
gleich: Aedon wurde wie Phi-
lomele in eine Lachtigall,“

Chelidoniswie Profkne in eis
ne Schwalbe verwandelt.Es
war al�o nur unter ver�chie-

‘

denen Nahmen das nehmlithéMáhrchen.
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die Wollu�teiner rèinen-fri�chenWufebt®(1-7 3/2

Dennleider ! i�tdieß nach dem fünften�chon
der zehnteTag, �eitdem ich, von der Sonne

verbannt, in die�em fin�tern ‘ochemich

auf hartem Lagerquälenmuß. — Weh niir!

an {u�t und gutem Willen, Schritt vor Schritt
. mich an die Thúr zu �chleppen, fehltmirs nicht, -

doch fraftlos, ah! ver�agenmir den Dien�t
die �teiffen Glieder !"— Muth gefaßt,mein Herz?
Nimm dichzu�ammen! Auf! Bedenke daß
ein armer Bettelmann, vom Podagra
gehindert�einer Nahrung nachzugehen,
�o gut als todt und�chon begrabeni�t. ji

- Er fomnitan die Thür hervor.
Was �eh ich da? Wer�ind die Männermit
den Krücken in den Händen,mit
den Kränzenvon Holunder um die Schläfe?
und welchem von den Göttern gilt
ihr feyerlicherReigen? Etwadir
o PhóôbusPâan ? doch, es windet ja
fein Delphi�chLaub um ihre Stirne �ich,
I�ts Bacchus, dem �ie ihre Hymnen �timmen,
warum kränztEpheuihre Haare nicht?
Wer �eyd ihr, Fremdlinge

2?

Wo kommtihr her?
Saget mir die Wahrheit, Freunde? WelchemGotte

zu Ehren tônt der Hymnus,den ihr �ingt ?

Chor.
Und A der zu uns �pricht, wer bi�t du: �elb�t?

| Dd 5 ___Denn
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Denn deinem Gängund deiner Krücke nah
�ehn einen®Brüder,‘einen Eingewehhten?
der unbezwingbärn‘Gôttinwir in-die

talent "DerPodagri�t..
Ich armer Mann!wie kâmeun�er einer
zu einer GöttinGun�t?

+1

È “DerChorngen.)
Die Cypri�ceGóöctin,in Tropfenvom SW
gefallen, und bald’ zur �chör�ten'von“ allen

Ge�talten �i bildend,"erzog in den Wellen
der Meeresgott Nereúus, Dié Gattin“dés Königs
der Götter, die lilienarmichteHere,
hat Tethysneben des OzeansQuellen
an ihremwe lfenden Bu�en genährt.
Aus �einem uü�terblithenHauptehatZevs,
der Himmli�chenErfter,die furchtlo�eFuigfcau

-

die Krieg erregendePallas gebohren.

Aber Un�re Göttin hat’der akte

Ophion gezeuget, als das Chaos
vor Aurorens er�tem Schimmer
floh, und Helios mit �einem

er�tenStrahl das All erhellte,
“ Damals ward die Parze Klotho

‘un�rer mâchtgen Göttin Mutter,
und �o wie die Neugebohrne
aus dem er�ten Bade kam
lachteihr der ganze Himmel

taut
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Taut erdonnerte:*bderAether” cd

und an �einen: vollen' Brü�ten =
„>

�äugte�te der Gott desReichthums,

_DérPodagri�t.
Und welches �ind die heiligenGebräuche
Womit die Göttin ihre Dienerweyhet?.

Dex Chorführer.
Es �trôménicht un�er Blut. aus �elb�tgemachtenWunden,

no zwingenwir, den Gallen gleich,das �reye Haar
in fnotenreicheZöpfe,un�re Rúcken tônen nicht
vom Klat�chen un�rer eignenGei�elhiebe,

|

nochfre��en wir gerrißnerStiere rohes Flei�ch.

Aber wenn die Ulm im Lenzen�ich mit zartenBlüthen
deckt

Und der Am�el helleStimmeaus den jurtgenZweigen

SE EE �chmettert,

Dannchießt eine un�ichtbare Hand in un�re Glieder

einen feur’genPfeil, der, wie ein Bliß durch alle

AdernfliegendFuß und Knie und Kugel, Knöchel,

Hüften, Schenkel,“Arme,Schultern,Hände, Nacken

|

und Gelenke

nagt und freßtund brenne,entzündet,kneipt und zwickt
| und mürbe focht,

bis ein Wink der großenGöttin un�re Qualen flichen
heißts

Der
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DerPodagri�t.
So war i al�o, ohnees zu wi��en“

:

der Eingeweyhteneiner? Nun, wènn die�es i�t,’
�o �teig’, o Göttin,-huldreichzu uns; nieder,

“

und laß dir wohlgefallen,daß auh ih
in deiner alten*DienérChor mi mi�chend

b

das Podagri�tenlied-ver�tärken helfe. -—

:

Dex Chor. (�ingend)

«Still, ‘o-Aether!ruht, ihr tufte !

und DUEheilgesSchweigen binde -

aller Podagri�ten Zungen!
Denndie BettenliebendeGöttin

Seht, �ie naht �chon ihrem Altar!

Seht, �ie komme auf ihre Krücke
_aufge�túkt! — Sey uns gegrüßet,

o du milde�te der Götter, 5)

�chau mit gnäd’genAugen deine

Diener an, ‘und mach’ in die�en
 Fröhlingstagen ihren Schmerzen

“

eilend ein erwún�chtesEnde ! à

Die Göttin Podagra.
Wem auf dem ganzenweiten Erdenrunde
bin id,“ die unbezwingbareBeherr�cherin
der Schmerzen, unbekannt? Jh Podagra,
die feine Weyhrauchwolken,keine Dämpfe

:

von

3) Per euphemian, o Grunde die Erinnyen oder

wie 1nan aus eben die�cm Furien Lumeniden grüßte.
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von Opferblut alf flammendenAltären,

fein reiches Weyhge�chenkbe�änft’gen fann!

die weder Páan, ‘ob’er- gleichder Arzt2
des ganzenHimmels*i�t, durch �eine Büch�en
bezwingenkann, nochPhöbus hocherfahrnerSohn
A�tlepios. Zwar �eit‘es Men�chengiebt,
was haben die Verwegnen unver�uct »

gela��en, meine Herr�chaft abzu�chütteln? :--

Was fúr Mixturen nicht gemi�cht, für Kräuter,
Drogen und Salben gegen meine Macht“
nicht aufgeboten? Jedermann ver�uchts
auf einem andèrn Weg an michzu kommen:

Die einen �toßén“wildenPortulak, Salar, :

Schafzung”utd- Eppich, andre Andorn? öder

Fro�chlöffeléraut,no andre Ne��eln, Gün�el

und Wa��erlin�enz “andre kommen gegen mich
mit Pfer�ichblättern,Pa�tinak und VBil�enkraut,
mit Mohnund Zwiebeln,Schalen von Granaten,

‘Flohkraut und Weyhrauch,Nie�ewurz, Salpeter,
Johannisbrodt in Wein, Cypre��enblättern,Fro�chleich,
mit Lin�enbrey,gekochtemKohl, Fi�chlacke,Bollen
von wilden Ziegen,Men�chenkoth,und Méhl '

von Bohnemund vom Stein von A��us *) angezogen

Sie kochenKröten, Wie�el,"Frö�che, Kaäken,
Eidech�en,Füch�e,Hircocertenund Hyänen.

Zut

4) Ein harter Stein der lichem �äuerlich hme>endem
bey der Stadt A��us, die Staub gefundenwurde, den
auch Apollonia hieß, in Phry- die Alten eine corro�ive Ei-

gien, gebrochenwurde, und gen�chaftbeylegten.
worin eiue Art von Mehl ähu« ii V
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Woi�t ein Mineral, ein Saft-von Kräutern 1-<

von Staudèn uñd vow Bäumen, unver�ucht
an mir geblieben? Aller Thiere:Knochen, m

Sennen und’ Häute, Fece und, Blut-und-Kothz.zz 2:

Mark; HärnwundMilch �ind Waffen-gegennich,Die einen trinkenein Decoct von vier -
|

Ingredienzen, andere von achten,»

E,mei�ten‘pag
an die Siebenzahl.

Der läßt < ein unfehlbaresArcanum �ich
putgierer.jeneë:wirdmit Amuleten

“ und Zauber�prüchenum �ein Geld ge�chraube,
bey einem andern Narren hextein Jude )
den andern aus8z ja mancher �ucht-was- ihn +==

eurieren �oll,’ in einem Schwalbenne�tee
Fch aberìhei��e�ie-mit allen ihren.
Quack�albereyeaan den: Galgen gehen, vie

e

und wer durch�olche Dinge michzu �chrecken dE:
den laß ich meiñenZorn nur de�to �tärker fühlen,

Hingegen dem,der ohneWider�pen�tigkeit
gèduldig�ich in meine Launen �chickt, f

dem Ear S�ung und. mit Huldbegegneter

€) Es EREwe�ich-in,

Lucians Leitenherumziehen-
de Juden damitabgaben, un--

heilbareKrankheiten durch ge-

_ heime.cäbbali�ti�cheund ma-
gi�che Mittel zu curieren-

6) Die�en Sinn giebt der

Text, wenn naß &p&/7�tate

npevy le�t Ein zerricbues
/ Gchwalvenne�t,mit Brenne�-

Tas
�el - SaatnenvndHrtdiiCden
Moft�aftzu�ammengekochtund
uin den Fuß ge�chlagen,wur=

de von den Alten für ein Mics
tel gegen das Podagra gehal-
ten’; wie Erasmúis Schmide,
der eiuen medictni�chen Coms
mentar über die�es Stück ge-

Peha p venere
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Das er�te was ein Mann,der Theil-an“meinen2

Muy�lerieri„genommen, lernenmuß -

i�t. gute Worte geben,und durch:Dis
und immer frohenMuth„beyjedermann - .ie

�ich angenehmzu machen, (äßt- eco dann. 7...) 44

ins Bad �ich tragen, �o empfängt:ihn-�tra>s= 215

rie er- �ich zeigtein; allgemeinesLachen t

und Hâändeklat�cheu...Denndie: Ate, RisLESE29

-be�chreibr,dieauf der LeuteKöpfengeht,
uñd die �o zärtèFúßehat ?), - bin: ich, -

wiewoh(dêr große:HauffePodagra i

mich nennt, weiläch-�ie-beyden Füßen:fange®“iKb aar

Wohlandan#7? ihr în meinen- Orgien =

Läng�teirgeweyhte,-laßtder nie bezwungenGôccin
u

Bhreseuernéobge�anger�challen?

DerChor,
Die du ein Herzvon Diamane:
im Bu�en träg�t, jung�räuliche:
allmögende,furchbareGöttin !

Hôredie Stimmen deiner Geweyhren!
Groß i�t deine Macht,ReichthumliebeñdesPobagic:
Dich fürchtetJupiters zückenderBliß, dof an

vor dir erbebt des kiefenMeeres Woge,
erbebtder �in�tre KönigdexTodten!
O du,die du, die Fúße in Flanell
eingewindelt,MniedrigenRußebeten

à
ZA

i ¿

25

46M

D Il. NUN: gie
e

bedeutetE �oviE
8) Bere vn“Etymolo-als‘podos agra, SGi
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zu liegenlieb�t, duderenFußtrité>
à Piet Ger LB

kein Erd�trich fühlt,“0 Feindin dés Wettlaufs,
Kniebrecherin, Folter“der Knöchel, ade

die du in �chlaflo�e peinlichenMäthtätdie {wellendenKnoëren

mit falchigten[Knoten“bela�te�k,°° FER gai

Du, die nichts,nichts, als eine‘Mú�elfeute¿210

er�chreenkanns), 20Podajt
— = deu

4 Ein.Bote,caigobuaheneiMianem
|

Gebieterin,ichtreffe-dich-tectzu“ gelegter Zeit,
um einé Nächrichébi zu hinterbringen,!
die vom Beweis ‘der Wahrheitmeiner Worre

begleitët i�t. *Jndemich, ‘wie du mir

befohlen,úberall mit lei�em Fuß’
umher mich �chleiche,und-vonHaus zu Haus
erfundige,ob’etwa jémand�ey
der deiner Macht die Huldigungver�age®?

�o fand, o Königin, ich“überall

9 Die�eLEVer�e�i nd
im Originale nur �e<�e, die
aus zehn, auf eine po��ierliche
Art zu�ammenge�eßten Bey-
wörtern be�tehen, und �ó gut
als mögli war, um�chrieben
werden mußten, da ein Ver-

‘�uch áhnliche Ungeheuerin

un�rer Sprache zu �chmièden,
wenn er aucheben �o möglich
wäre als in der Griechi�chen,
für un�re Le�er das drolligte
nicht. habenwürde, welches

Ze

die
Wörter wieSphyropre�ipy-
ra, “Megisaphedapha, G0:

nytla�agrypna,und Peti-
Fondyloporophila für Le�er
haben mochte, denen die �e�=

quipedalia verba ihrer Di

thyrambendichterund Tragi-
fer, dabey einfielen; wiewohl
niche zu läugneni�t, daß Lu-
cian �eine bürlesfe Nachah-
mung über die Grenzen des

Ge�chmacts und derGramma-
tif hinaus tritt.
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die Herzénalle rubigdeiner Herr�cha�t
�ich unterthan bekennen, - Die�e beyden

Verwegenen.allein erfrechten�ich
. és laut zu �agen und mir einem fal�chen Eid

noch zu be�chwören, niemand hätte �ich

forthin vor dir zu fürchten, und �ie nähmenes

auf �ich, dich gänzlich aus der Welt zu bannen.
F< griff �ie al�o �traks, und bringe �ie
an beydenFúßen �charf gebundenmit,
nachdem ich nur fünfTage an zwey Stadien
gegangenbin—

Podagra.
Dasnenn ih ja geflogen,�cnelle�ter
von meinen Boten! Aber �age mir

vor allem, wo du herkomm�t, und

wie viele Schwierigkeitenauf dem Wege dn
be�iegenMußte�hum hier anzulangen,|

Der Bote.

Fürs er�ke mußt icheineTreppevn

fünf Scufén �teigen, derenmor�cheBalken

bey jedemTritte zittertenund unter mir

zu weichendrohten, Wie ich unten war

empfiengein eingelegtesE�trichmich,
wojeder Tritt vomharten Gegendruke

s

durchalle Nerven zu>te, Als dieß über�tandenwar,

geriethih auf ein Kie�el. Pfla�ter, wo

der Steine �charfeSpiben mir das Gehen
beynah, unmöglichmachten, Doch dafür war auh

Lucians Werke VI, Th» Ee der

#
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. der Weg, auf deñ ih nun kam, de�tò weicher!
“

�o weichund �chlüpfrig,daß, wie �ehr ich auch
vorwärts zu kommen �trebte, dochder Koth

die �chwachenKnöchel immer rückwärtszog z

F< war noch nicht heraus, �o lief der Schweiß
mir �trohmweis �chon am ganzen Leib herunter,
{o �chre>lichgriff der hmubß'ge Mar�ch mich an.

Anallen Gliedern lahmempfiengmich run

ein ziemlichbreiter, aber wenig �ichrer Weg,
Dennrechts und links begegnetenmir Wägen
die mir den Paß ver�perrten und mich laufen hießen,-
Ic, laufen? elner deiner Eingeweyhten?

Sch hob(ohurtig als mirs möglih war

die trägenFúße, Und warf mich �eitwärts in"
ein enges Winkel - Gäßchen, disdie Wagen
vorüber waren =

Du foll, mein Be�ter, die�en Dien�t
mir mit �o vielem Eifer niht um�on�t

gelei�tethaben: zum verdienten Danke

wir�t du, von die�em Îaa, drey Jahre lang
nur leichteSchmerzen �púren,

-

Aber ihr,
„(zu den Qua>�albern)

Verruchtes,Gottvérge��enésGe�indel,
wer �eyd ihr, und von wänneh �tanimt ihr ab,

daß einen QZweykampfmit dem Podagrá

ihr-zube�teheneuchverme��endúrft ?

mit rnír„ der Zevs�ogar nichesanzuhaben
._ vermag ? Sprecht) E

_—

Wiße(Hrniht

wie
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tvie máânchénGökter�ohnich:�chon.bezidungen?

Die Dichterhätten euchdavonbelehrenkönnen
Als Podagri�tward KönigPriamus + 1,5

Podarkes zubenähimczzam Podágra
�tarb PeleusSohn AchillAm Fuße lit. ¡i

Bellerophonzund Oedipus von Theben dus

was war er anders als ein Podagri�t?
Da��elbe war der Fall mit Pli�thenes
dem Pelopiden,undmit PôansSohne,
der Trojas Fallbe�chleunigtez ein andre
Podarkes, einer von The��aliensFür�ten,
nahni, alsProte�ilausfiel, wiewohl
er an den Füßenfrank war, �einenPlaß- ES

46) Diè�egättzeLi�te vo

Podagri�ten aus der heroi-
�chen Zeit, i�t, wié maüleicht_
merfen fann;, ein ¡bloßes
Spiel mit der Etymologi�chèn
Bedeutungdes Wortes Po-
dagra, und ich bégreifenich
warum Hr. Gilbert We�t
(von welchemman eine artigé

-freye Ueber�ezung oder viel

mehr Zufammén�eztingdes

_Tragopodagrauud. des Ofyz
pus hac) fúr nôthig hält,
daß Lucianeigené,uns unbéz

faunte hi�tori�che Quellen daz

zu gehabf habe. Priaitius,
(láßt der �cherzeideDichteë

�eine nêucreirteGöttin �agen)
tourde bloß pet Antiphralin
Podarkes (tar? von Füßen)

Ee ft

génant; weil er élit Vodá-
gri�t und alfo hwäh von

_

Füßeit- war ; ÁAchilies �tars
am Podagra, und die Dicy-

ter �agten ex �ey air einer

Wuinde ge�törben; die:er an

der Fuß�ohle, dent einzigen
Orte, wo er verwundbar,be-
fominen; Bellerophônlité
ani Podagra, und dieFabel

s

fagte ex habé�ich dié Füßé
durch einen Stutz vom ‘Pez
ga�us zérfallénz Philo?ftetes
(Pdans Sohn) haktè das
Podagrà, und tan jägke�ei?
è Leiden �een Pavón herge
foitithen, daß ih éitl vérgif?
tetér Pfeil auf dei Fuß ge-

fallen �ey/ 1 (; wi -
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im Heérvor Troja ein **) Den klugenKönig,
von Jthaka, taertesSvhn, hab Ich
getödtet, nicht der Stathel eines Trygons *),
Erkennt hieraus wie wenigFreudè ihr
von euèrm rollen Frevelhaben werdet,

und macheauf eure Strafe euch gefäßt!

|

Einèr der Quaë�alber.
Wir �ind gebohrneSyter von Damaskus;
Die Armuthund der bictre Hungernöthigéuns

zu Wa��er uñd zu tand herum zu irren,
und alles was uns un�re Vätêr hinterla��et |

‘i�t die�e Salbe, die derKranken Schmerzenlindert,

Pódagra.
taßt �ehen!— Undworaus bereitetihr die Salbe?

Qua>f�alber.
Dieß zu verrathenläßt der Eid nicht zu
den uns der Vacer �terbendabgenommen;z
Er hat uns �charf verboten, feinen Men�chen
dieß herrlicheMu zuentdecken,

245 Jl, I sóe:u. f.
12) Die Fabel �agt, Ulyf-

�es �ey von �einem mit Circe

erzeugtenSohne Telegonus,
ohne daß einer den adern

kannte, mié einem

�cho��en toorden, der mit dem

Stachel eines von den Griée

chen 7pvywy (turtur mari

Pfeile et-

das

i zénañütenSicififgesbèa

�te>t gewe�en�cy. Die Alten
érzählen Wunderdiagevon

der Machk des Giftes, woz-

mit die�er Stachel ver�ehen
feyn:foll. Os aberunter die-

�em Trygouder Stechroche
gement fey, i�t mir unbe-
tannfs
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das �olche Kra�t hat, daß es auch dich �elb,
wie �ehr du wüthe�t, zu beruhigenvermag,

Podagra.

Wie,ihr verruchtenSchäfer ? auf der gangen
Erde

wär” eine Droge, eine Schmiererey,
die meine Macht vernichten könnte? Nun,

wohlan! ich-geh”die Wette ein, es. komm?
auf eine Probe an, was. �tärker i�t,
ob eure Salbe, odermeine. Fackeln!.

Herbey,ihr Qualen,fliegt-herbey.von allen. Seiten

ihr �trengen Dienerinnen meiner Orgien,
(‘dieQualen;er�cheinenmit; Fackelnin.

denHänden)
Rückt näheran! Du, brenne: ihmdie.Sohlen
his an die Zehn! Du fahrihm in die Knöchelk

Du, träufle.von den Schenkelnbis zunKnien
dein �charfes Gift ihmin die Adern! Jhr,
�chraubt ihm dieFingeran, den Händen.ein !,

Die Qualen.

Sieh,allesi�, wie Dubefahl, vollzogen,
Die Unglück�el’genliegen.auf dev Erde
uno �chreynan allen Gliedern.�charfgefoltert,gant.erbärmliche

|

Podagra..
Nun„la�t �ehen, was eura Salbe-

euchhelfenwird! Bezwinge �ie mich, �o habt

meinWort dafür, ichgeh um niemalswieder i

Ee 3 EE
| ml
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michauf derErdé�ehnzula��en, {winds
auf ewigweg und �inke in denSchlund
DCStiefen.Tartarus,

SS

Quaef�alber;aigri 19A

Ge�chmiereé�ind wir, aber leider! leidévT
“

der Qualén Faeln (OadieSalbe nicht; -

O Weh, o Weh?o! wie'das Markund Bin.
durchbohrt,zerreißt, zermúr�t!Jh hale's nicht aus!
Nein, �olche Blibe �chießtder Donnerer nicht,
{o râfetnicht’ bes Meerestoild�te ‘Flüthz- ?: ?

�o wúrhendwirbelt�ich kein Wirbelwind! =

=

O! mich zerreißtder Zahn“-dés"Höllenhundes,
mirnagen OtternalleKnochenab !- nda

_

Jch �teh in Flammen,gleich.als wäremein
Gewand indes Cencauren-Blut getauchtLL
Erbarmedich,o Göttin! Jh Helen
Nichts,woderdie�eSalbe.nochwasanders,fan
dir Einhalcthun; du úberwältig�talles,

allmächtigeBe�ifegainder Welt!

“ Podagra.
íaFéabgihr Qualen, cénnét-denArmenRuhe

__von ihrem Leiden, da es �ie gereuet
|

{ inten Streit mic mixgewagtOE|

RR

EU
FS

Ers

49 DEDEa WE To“vodcitlichen Mante[s,den
dcgart: des Hertules,‘durch er von Dejanirea zum Ges
Entzündungdes im Blutedes �chenkebekommenhatte,- Eeutauren{c�iusgetauchten
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Erkenne nun ein jeglicher,daß ich,allein
von allen Göitern unertweichlich,feinem
Arcanum, keinemZaubermittelweiche!“

z00n
32a

nue
M PMOL

jd

Vergebens�tand gegen Zevs Salmoneus auf,
er �tel vom rauchenden-Keildes Gottes durchbohrt!
Washatte vom Streit mit Phôbusder Satyr Mar�yasè

Ein Spiel der Windekni�tert am Fichtenbaum
�ein abgezognesFell! Der Mütter jammervoll�te,
Moch �teht �ie zum Stein er�tarrt, die unglück�elige
Niobe, auf des Sipylus Höhen,mit ewigenThränen
den Streit beweinend,der �ie der Kinder beraubte.
Arachne, die, zur Wette der Kun�t, Minerven
herausgefodert,webt als Spinne nun! Zu ungleichi�t
der Streit, zu kraftlosgegen den Zorn der Götter
der SkerblichenTrog?

|

Aber du, o aller Völfer Göttin “) Podagra,
gieb uns deine Folter gnädig, ieichtund furz!
daß wir, nach erträglichenSchmerzen, wieder

Peinlos athmen und die Fúße brauchen können!

Vielge�taltigi�t der Sterblichen Elend!
Die�e Betrachtungund die Angewohnheit
�ey der Podagri�ten große Trö�tung.
Sogeliebte Con�orcen,werdet ihr euch,
�elber helfen, wofernder Ausgangetwa

:

i

Ee 4 És curé

14) © ravdybe. Das gegebenwurde, läßt �icheben
drolligte die�es Beyworts, deßmwegennichtausdpücken.

welches�ou�t'nur der Venus
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eure Ho�nungen täu�chen,unddie Göttin
was ihr nicht gewün�cheteuh �enden �ollte *,
Jeder ergebe�ich in Geduld zu leiden
und dazu nochweidlich gefopptzu werden ;
denn die Sache i�t einmal nun nicheanders.

ERA
15) Parodie eines Epilogs, X. Th. S. 361. der Werke

womit Euripides êtliche �ei« Lucians.
ner Tragödien �chließt S.

Sinn-

Æ
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è

Sinngedihte_
z

Auf einen

T4

Schlemmer.

Crexaus Y

M, locfern Brúdern und mit lu�tgen Schwe�ter
ver�chleuderte:feinväterliches Erbe

‘

|

der junge Theron ohne Sinn und- Scham.
Jn kurzemwar wie Schnee an Frühligslu�t
�ein Reichthumwegge�chmolzen,und mit ihm

dielocéern Brüder und die
uma

rr:

Gb & O

Sinngedichte. Um die

gegenwärtige Ueber�ezungder
Werte Lucians �o voll�tändig
als möglichzu machen, habe.
ich auch die Sinngedichte,
welche theils în den Ausga-
ben derfelben, theils în den

grièchi�chenAnthologien un-

ter �einem Nahmen vorkom-
men (mit Aus�chfuß einiger
weniger, die ohne alles Salz
find und �einen Nahmen fäl�ch=
lih zu tragen �cheinen) mit
mehr oder wenigerFreyheict,

lu�tgen Schwe�tern.

zu dollmet�chen*ver�ucht,je
nachdem das Sujet oder der

gehörige Schwung des Ges

danfkens und Ausdru>s das
' eine: oder-das' andere zu er-

fodern {hien. Da mir das

elegi�cheSylbenmaß, wdrin

die�e Epigrammenge�chrieben
find, �elten auch nur leidlich

gelingt: fo habé ih michmet-

�tens -der- Jamben
-

bedientz

ja ver�chiedene �ogar gereimt,
wenn mir die Reime ung?-

�uche entgegenfanen
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gu �páce Reus, von der hagern Armut "5
ihmzugeführt, i� �eine einzige
Ge�pielin nun, Hohlaugicht,blaß und mürbe
von Dúrfrigkeit,bègegneter dem alten

Lukremon,einem Freunde„�eines Vacers..
Der guteGraubartweinebey �einem Anbli,
nimmt �tracks ihn zu- �ich,giébt-ißm�eine Tochter
zum Weibe und ein großes Heyrachsguth
mit ihr, Was thut mein Theron,der �o unverhoft
fich wieder reich.�ieht? Aufder StelleFehrt
der Taugenichtszu �einem vorigenLeben

 zurü>,thut �einem Gaumen wieder gutlih,
ver�agt �ich nichts wozu die Lu�k-ihnantommé,
und wird auf die�em Wegebald. genug

)

‘zum Betclexwie vorher, Der- gute Graubart
Euktemon weint nun wieder, niché um ihn,
er weint um �eine Tochterund ihrHeyrath8gutz

'

und i� mic �einem Schadenum-dieLehrereicher--
“

daßwer �ich �eines Cignen mit Vernunft
nichtzu bedbienenweiß, nicht treu mié Fremdemi�t,

2.

| Die
jé:

Génglitè
Gouie�te(vas dbuha�t als obdu heute
‘noh�terben.�ollte�t, aber �par’ es auch

als ob du ewig lebte�k,
-

Der allein i�t wei�s,“
‘dèr beydeseingedenkim SparenDe

“genießen,im Genußzu �paren weiß,

3. Das
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Ze
> ns

Das men�chlicheLeben.

Allesi�t �terblichwas Sterblichehaben:entwederdis

LE
Dinge E

gehenbeyuns ‘oder wir gehenbeyihnenvorbey,

4:

Maß�tab der LängeundKürze dev

LE
Zeile

Das ganze Leben wird dem Glücklichenzu furz,
dem teidenden.nimmt Eine NachékeinEnde,

ZL

_ Amor:
Was flagtihr Amornan? Le haë�ich zu beklagen,
I�ts Seiñe Schulddaß WirihmUn�re übertragen?

Moguue 2
«_ Die Grazien.

Die Grazien �ind am �üße�ten “E E

Wenn �ie,von �elb�t uns in dieArme-laufeny
�o baldwir fiedurchlanges Warten kaufe
4 -dann �ind �ie nichtmehrGrazien,

e:

7, Die
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|

DieUndankbarkeit.
Dem Faß der Danaiden gleicht

des Undankbaren Herz;
G

Wieviel man Gutes in ihn gießt,
er bleibt do<immer leer,

E Ls

Díe Götter.
© -

Entzög�t du gleichder Men�chen Ange�icht
“

was Bô�fes du vollbracht, 2

der Götter Aug"entzieh�t du's nicht:

auchwenn du's -nur

E

etod

“Bins

; _DieSchmeichler.
: Wieviel oefährtichesals: ein erklärter Feind

i�i nichéein täu�chenderver�telléerFreund?
Vor Jenem wahrt man �ich ; man kennet die Gefahr:
dochdie�em beutemannE den ofnenBu�en dar.

4 TO.
Î

Auf einenFau�tkämpfer.
Die�e Statue �tellten die Gegenfämpferdem Apis,

EE er feinem noch nie Weh that, aus Danke
barfeit auf.

11, An
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SE An
An einen Exorzi�tert.

Kaum öfne�tdu die Lippenzum Be�chrvören
i

�o fährtderTeufelaus; du denk�t,vor deinem
Rauch,

vor deinen Fermeln: o! diekonpte�t du entbehren,
“ex flohvor deinem bloßenHauch,

LB

Wie nahm�ich, o Merkur,der Schwähertollian,
Daer mit dir ins Schaktenreich,(ch trollte?

Ein Wunder wenn er �chwieg— was er nochnie

gethan
‘und nicht Dich Selb �ogar noch etivas léhrenwollte !

Wehdenen, die auchtodt dem Schwäßernahu!

13,

‘Aufdie Gnidi�cheVenus.
Nakend hat Paphienniemandge�ehn; doch�ahe �ie

einer,

�d i�ts der, der �ie hier na>end .in Marmor uns
zeigte

14.

Priap als HütereinesleerenGartens.
Verdorrker Reben hier zu warten

�telle
»

o

QUITA
MOL

e

SEA
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�tellt mi<h Lutychides in �einen leeren Gartenz
und de�to �ichererzu �eyn
�{loß er �ie noch mit einem Grabenein:

will al�o hierein Dieb nicht �einenZweckverfehlel,
‘�o mußex nur mich�elb, den as �tehlen,

es A ES
Wie Narren fichzu helfenwi��en.

EinNarrden viele Flöhebi��en
“lô�cht hurtig �eineLampeaus, und �pricht:

do�ich eln Narre wär* und hieleeuchnoh das Licht)
Nun werdet ihr michlange�uchen mü��en!

- 16.

Auf einen.zurUnzeit Wei�en,
“UneerBecrunkénenwill�t du allein der nüchterne bleiben:

:

Was i� die Folge? Daß Du ihnender truns
: Tens�chein�t,

17,

Aufeinen Ther�ites.
Du fiehe�tfinénKahlköpf,�eine Schulter
und �eine Bru�t und frag�t no< wer er �ey?

Dex Anblick �agt dirs jà : in fahler Narr,

m

==

—————=2

+ 7

“2 M

18. Auf
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;

Auf cine alte Cokette; Î

Farb? immerhindein Haar, nur mußt du dir niche
�{meicheln

auf deinen Wangenje dieRunzelnglatt zu �treichelnz

Dutúnche�tdein Ge�ichtmit Bleyweißbis ans Öhr
und guck mic hohlemAug* = qus einer Z¿arv?

hervor:
Um�onft!‘bieSchminkewird(�o flú�ternwir und

lachen)
die alce Hekubanichtzur Helenemachen,

x
a q

a

À

19 ' --
; ÀC

Aufeine großeNa�e:
Mik �einerHabicßtsna�eriecht euchLTiitoid
gar mei�terlich die be�ten Weine ausz
doch dieß Talent hil�t weder ihrn noch uns?

Biß der Geruchden hundercelligen
Kamin hinauf ge�tiegen i�t, vergehn
zum wenig�ten dey lange Sömmer�kundenY,
Doch laß darum, Freutd Nikon, deine langeNa�e
dich56 EE ba�idu nichtdafúr

n
|

en

©)Die Staudenivätei ls tergaitgimmer in glel< viele
den Griechen und Römern, Stunden thei�ten, nothwens
weil �ie die Zeit von Son- dig im Sommer lärger als i

nenaufgang bis zu ihrem Uno im Wintex,



LWF
den Vortheil, wenn du einen Fluß pa��ier�t
die Fi�che mit der Na�e weg zu angeln ?

D 20,

__
An einen Mahler.

Wie glü>lichha�chtdein Pin�el alle Formen?

Nichts fehltals daß er auch die Rede ha�chen könnte,

eS 7 :

Auf einen Geizigen.

Artemidorx,der Tonnen Goldeseinnimmt,
“lebt ju�t �ogut wie �eine E�elin, —

dieöfters Säcke Geld auf ihremRücken träget
und döôchnur Heu zu’fre��en kriege,

4

E j

Auf einen Cyniker.

Nun �ag?mir einer noh, der Mann dort mit

dem Ziegenbartund Dörn�tok �eykein wei�er Mann!

Beym Ga�tmalhat �ichs, denk ich, jüng�t gewie�en,
Er ließ die Bohnen und die Rüben weislich

vorbeygehn,weil �ichs, wie er �agte, nicht
geziemet,daßdem Bauch die Tugend diene,
Dochwie die Schü��el mit den �char�gewürzten

-

y chnee«
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�chneewei��enZwiebelnihni ins Auge �tach,
Dazeigte �ich des Mannes Weisheit er�t

in ihrem vollen Glanz ; denn, gegen alles

Vermucthen,-fodert?er �ogleich davon und ließ

�ichs wohl belieben, mit Ver�icherung
die Zwiebeln�chadeten der Tugend nichts*),-

*) Mit allem Re�pect vor

dem großenSalma�ius (der
noch �ehr jung war, als er in

�einen Noten zu Lamprids He-
liogabalus behauptete, man

mü��e hier �tatt BoAßay—

- BOABANle�en) däuchrmich
die gewöhnlicheLe�eart gebe
einen �o gutenSinn, daß man

der Salma�i�chen Verbe��e-
rung uicht nôthighabe. Bol-
ba �ollte nehmlich,�einer Mey-
nung nach, das lateini�che
wolva oder vulva �eyn, und
das uns Neuern (ineines Wi�-
�ens) unbekannte, aber von

den Griechen und Römern �o
hochge�chäßteGerichte bedeu-

ten, wovon Horaz in �ciner
Epi�tel an Vala den Schwel-
ger Mänius mit der Entzú-
dung eines Epicuri de grege
porcus ausrufen läßt, nil vul=
va pulchrius amplia! Aber

wozu hâtte Lucian nôthig ge-

habt das ‘barbari�che Wort

PYolba zu �chmieden, da die-

�es Gerichteden Griechenun»

ter den NahmenMetra Hy-
LuciansWerke VI. Th,

endes,

e 23. An

eia niht nur wohl bekannk,
�ondern un�treitig aus ihrer
Küchein die römi�che gekom
men war ? — Aber,�agt der.

junge Salma�ius, was war

denn an einer Zwiebel �o anlo-

daß der Cyniker,
der die Bohnen und Rüben

ver�hmähet hatte, bey ihrem
Anbli> plöglichauf�tehen und

�ein Le>ermaul verrathen �oll-
te 2?‘ — Meine Antwort i�te
Luciah will dem Cyniker,dem

die�es Epigranmînagilt, nicht
�eine Le>kerhaftigkeit, �ons
dern eine andere Untugend,
die den Cynifern zur La�t ge-
legt zu werden pflegte, �eine.
Salacität, vorrücken: denn
der Bolbos- der Griechen,
eine Art von Zwiebeln,die
mit der gemeinen Zwiebel
(xoouvov) nicht verwech�elt
werden muß, wurde für ein
mächtigesStimulans gehal-
tenz be�onders eine große
Gattung, die der Fönigliche*
WSolboshieß. Arhenáus,
der die�er Art von Zwiebeln.

;

im
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| qndas Podagra,
DugroßeBetlerfeindin,Göttin, digdie '

allein den Uebermuth des Reichthumzähmt,
wer weißdas. Leben leichterfi zu machen

ba als du? Dugeh| �egar auf —— fremdenFüßen,
| - Und niemals darf es dir an — Salben fehlen,

E. an Kränzennie, nochan Au�en’�chemWeine *),

Bey Bettlern �indet �ichdasálles nicht :_

drum fliehe�tdu der Armucthtühté-Hüttei
und lege�tdich -den E Æ— zi Füßen,

"- 24,Yy

“ vuit mi, dnt um alleE ïm zwentenBuchFrites

M ‘em
74 allerdings indie Augen �te-

Rapitel gewidmet hal

pus dem Komsödilidi

E lehtten-
EZE

“uzene:

lemon‘ein cetdenwi�ten,
1A

zubereiretwerden
für ein lecteres*Gerth
pa��ieren, 1

wud ihre. gehörige

Wirkungzu 49

fi mitKölBous,(S�antör,
: “Sthü��elaus,
atyrmäßigè!

; die tis

Conifer

chenrentunddieß ift,

¡iZ

den

n, e rh ;

/ gemeine
‘QuiPR Fötida.

zul reitetA �ie al-

Schwéerigkëitenzuheben,und

fowohlden wahren Sinzals
Stachel die�es Episè

gramms �ichcbarzu inachen.
_*;/Etwa weil die Aerzte

in Grirchehlandiralieni�cheiz
¿- Wein für zucrägliche?für die

Podagri�ten hièîten äls Gries
di�chen? Over will eè damik
�agén, das Podagra�uchte núë
die reichen ôter heim.
Denn die Römer hatten #d
ziémlichdafüt ge�orgt, daß
in der ganzen Welt die ihnen
üunterthanwar, niemandreich
�èy# fonnte als �ie,¡e
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AneinènÆeinhäribler.
Ehmahls�chmecktedein Weinmir �o �üß wiedét;

;
der in Hebes

Séhale�orubele,und.ichwußte viel Dank dir
or) bo�e 2:23 26

Aber nun, wenn dumichlieb�t, nun feinenmehr!
:

i

wie den lebten
brauch?ichFeinen,mein Arzt hat den Salat mix

verwehrt,

25+

Die Siegerinder Per�er, Hellas, ward
der �chönenLais Raub: + Jhr Zauberreiß
be�iegte jedes Herz und leerte jeden Beutel
Nun, �elb�t be�iegtvom Alcer, weihet �ie,
0 Cypria,den Schmeichlerihrer Jugend,
ihn, der“ihrjeht derHaare Schnee, dié Runzelit
der Stirne vorrückt,ihren ein�t �o zärtlich &

geliebtennun verhaßtenSpiegel, Dir.

26, Vere2IE
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26,

Ver�chwiegenheit.
Ver�igle deinen Mund, um der profanenWelt

Was zu ver�chweigeni� nicht ra�ch zu offenbaren:Oft liegt dir minder dran dein Geld M

dls deine Worte zu bewahren,

27.

Weri� rei<?

Der Seele Reichth1umnuë i wahrerReichthum:

Wie vieles hat �ie in �ich �elb�t, das mehr
als Alles werth i�, was wir in der Welc

 be�ißen fönnen ? Reichverdientnur dex zu“hei��en,
der �einer Güter zu genießenweiß.

:

Wer überm Zählen�einesGeldes �ich
verzehrt, und �tecs nur Sac auf Sack zu häuffen
be�chäftigti�t, der i�t den Bienen gleich,
die ohneRa�t der Blumen ßen Raub

füxanderein ihreZellen �ammeln.

28. Un-
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2 8,

Unbe�tandder Güter---

Ein Feld des reichenKleons war ichein�l,
nun bin ih des Menipps, und wérde ‘bald
von einem dritten auf den vierten kommen:
für �ein hieléDer undJener irrig mich,
denu ih gehörebloß Fortunenan *).

5 ILES

DieMacht des Glúds.

Seyglücklih, und du ha�tdie- Men�chen, ha�t die
Götter

zu Freunden, wün�ehenur, dn wir�k erhört!
So bald Fortuna dir den Rücken kehrt,

wie �chnell verändert �ichdas {ne Wotter !

Weg�ind die Freunde,taub die Götter;
Kurz, wie dein Glück �inkt oder �teigt
i� alles andredir holdoder abgeneigt.

If 3 30, Auf

*) Wahrer und �chöner js Ofellus aus. |FSaty?-
duüeft die�enGedanken Hora- L, Il. 3. yv.

128.�egu,



C 5% )

30.

AufLuciansWerke9,

Dieß�chrieb ein�t Lucian,der keiner Torheit�chonteWiealt �ie war, wie hoch �ie thronte,
wie unver�chämt�ie �ichder WeisheitMiene did
Sein Urtheil�tichevielleichtoft �tark vom euern ab :

der Men�chen Urtheilvon dèn Sachen
bleibt immer �{wankend, dießi�t einmal un�er toß,
die größten Fragen �ind noh immer auszumachen,
und manches �cheint dem einen wichtig,groß
und hoherEhren werth, worüber andre bloß
die Ach�eln zücken,oderlachen,

*) „Vermuthlihvon eis
ner andernú Hand,wiewohl

es gewöhnlichan der Spigs
der Luciani�chenEpigrammen

�teht.onhabees_ �ehr frey

behandelt,um denGedanken,
der darin’ liegt, mit etwas

“mehv Es EgeVie
“e

f

>
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Und fo i�t dann, Dank fey den Mü�ei 1nd dem Gei�te

Lucians, der mich in diefer langen Arbeit �eiten, wie ich ho�s
fe, verla��en hat, die angenehm�teund müh�ame aller lite
terari�chen Unternehmungenmeines Lebens zu: Ende gebracht :

und wenn auf dex einen Seite die fleîne Zahl der Lefer, die

mit der Sprache die�es licbenswürdigenSchrift�tellers ver-

éraut �ind, von der ihmeigenen Lebhaftigkeit,Gewandtheit
und Anmuth des Gei�tes, von den Schönheiten �einer Diz

ction und von: jener ‘atti�chen 5wvkiæ, die auch alôdann,,
wenn �ie zur Ge�chwäßigfkeitwird, noch volley Grazien i�t,
wenig�tens Etwas in die�er Uéber�ezungwiederfänden; und

auf der ander dia größere Anzahl dorer, die ihn ohne Hülfe
eines Dollmet�chersgar nicht fenuen leenten, indent �ie dit

Werke Lucians in die�er teut�chen Einkleidung le�en, nur:

�elten. gewahr würden,daß �ie eine bloße Ueber�ezung le�en,
und die Jdce,die �ie �ich voy dem Wig, der Lgune und dem:

ge�unden Ver�kände die�es alten Vorgängersund Modells
der“ nouern Rabelais, Cervantes , Cyrano de Bergerac»,
Swift, Fielding, Sterne, u. �. ww.auf Hören�agen gemacht
hatten,dadurchgerechtfertigtfände, — dann wäre. frenylich:
das Ziet-méinerWänfcheund Be�trebungen bey die�er Arbeit

erreicht, und ich fönnte mir �chmeicheln, den größtenTheiß
derdrey lette Jahre meines Lebens nicht gänz unverdien�te:
lich zugebrachtzu hab |

_Da ih aber hierüber feine Seîimme habe,
bleibtmir nun weiter nichts übrig, als hinzuzufügen,daß.
die�e �echsTheilsnicht pur von den �ämtlichen.ächten-Wer=z
ken Lucians,�dudern �ôgar von denen, die ihm mit Unge-
wigßheitoder gar fä�hlich zuge�chriebzn.werden, Alles ent-

halten, vas etner Ueber�égungfähig oder nicht ganz, unwäÜra.

dig war. Der Unüber�eglichenhabeich- unter allen Sclrifz
ren die feinenNahmentragen (au��ee einemeinzigen, Hetáx
renge�präche) nur viere gefunden, wovan zwey, das Ges
riht der Vocale und Lexiphanes, un�treitig ächt7dex

Soldci�t ztveifelhafft,und der Dialog, der den Titel Erotes
(die beydenLiebeëgötter)führt, der fa�t allgemeinenMeynung
der Gelehrtenund meinereigeuen Ueberzeugung.nach, L154
cians zu unwürdig. i�, als daß er vor dem. Richterftuhl'“asE Uf 4 és
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Ge�chmas und der Billigkeit von der Be�chuldigung,
der -Vater eines �olchen Zwitters oder Wech�elbalges zu �eyn,
nicht lofge�prochen werden �ollte. Ge�eßzt aber auch, daß er

es gewe�en wäre, �o brauche ich denen, die nicht �chon wi��en
von was für Liebesgöttern in die�em Dialog die MRedé i�t,
nur zu �agen, daß der Hauptinhalt de��elben mit dem Sujet
des berüchtigten“Capitolo del Forno, das dér gute Erz-
bi�choff von Bénevent Johann la Ca�a zu verantworten hat,
ziemlicheinerley, aber ohne Vergleichung weniget -ver�thley-
ert, und, mit Einem Worte �o an�tößig i�, daß au��er den

lateini�chen Ueber�even;noh niemand, meines Wi��ens, un-

ver�chämt genug getve�en if, �ich mit der Dollmet�chungde�e
�elben zu be�chmuten.

Die übrigendrey Scúeke �ind, niht aus Achtungfür
Sitten und An�tändigkeit, �ondern aus grammaticali�chen
Ur�achen unüber�eglih ; nehmlich weil �ie lediglichvon Gès
gen�tänden handeln, welehe die Griechi�cheSprache, Grams
matif, Dialecte, Recht�chreibungUnd dergleichenbetreffen; �o
daß al�o, da �ie ungriechi�chenLe�ern nothwendig unaus�teh-
licheLangeweilemachenmüßten, und �icherlich von ihnen über-
�chlagen werden würden, �c{lehterdingsfein Grand zu erdens
ken, wäre, warum man �ie in irgend einelebende Sprache
äbercragen�ollte.

Im einem die�er Dialogen — in welchemüberdießauch
die gelehrte�ten Ausleger eine Menge unauflößlicherKnoten

“finden — di�putiert Lycinus mit dem �chónen Lexiphanes,
einem jungen Sophi�ten, über den fal�chen Ge�hinaf und
UnächrenWi, wodurchgewi��e, nicht genannte junge Schrifta

eller �einer Zeit �ih verführen ließen, die Reinigfeit der
Griechi�chen Sprache zu verderben, indem �te ihre Diction
mit einer ungeheuernMenge abge�chmater neuer Wörter,
Redensarten,Metaphern u. f. w, aus�taffierten, und, um

für Original zu pa��ieren eine Art zu �chreiben affectierten,
die �ich von der Sprache und dem Styl der guten Schrift=

: SS
�teller
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�teller der �chôn�ken Zeiten Gräciens eben �o weit entfernte
als vomSprachgebrauch,vom guten Ge�chmackund vom ge�un-
den Men�chenver�tand. Der jungeLexiphanesließt dem Lyci-
uus ein ziemlichgroßes Scück �einer neueften,oder (wieer

�ich ausdrü>t) mo�tig�ten Compo�itionin die�erManier vor,

worin, wie leicht zu erachten,die Thorheitüber „welcheLus
cian �pottet, aufs au��er�te getriebeni�t; und wle er damit

fertig i�, findet Lyciuus den Zu�tand desjungen Autors �o

�chkimm, daß er feinen andern Rath weiß, als ihn einem von

ungefehr dazukommenden Arzt zu empfehlen, um zu ver�uchen
was Nie�ewurz und tüchtige Abführungsmittel zu Wieder=-

her�tellung �einer Ge�undheit etwa wirken möchten. Die�er
Dialog verdient allerdings von Liebhabern der Griechi�chen
Sprache �tudiert zu werden, und muß einem, Hem�terhuys
oder Brun und ihres gleicheneine �ehr angenehme Unrer-

haltung geben: aßerer i�t, wie ge�agt, �o gar ins Lateini-
�che unüber�eglich. Das nehmliche gilt beyuahe in noh hö-
herm Grade von! dem Solöci�ten. Man muß ein Grieche
�eyn, um griethi�cheSolöci�men zu ver�tehen, und man müß-
te zu Lucians Zeiten gelebt haben, um an einer grammatica-'
li�chenSatyre über die RKhetornund Schrift�teller, die �olche
Solôcismen a��ectierten, einiges Fatere��e zu finden. Das
fogenannte Iudicium. Vocaliam i�t das elegante�te unter

die�en drey Stücken : der-Buch�tabe S �tellt därin eine ge-
richtliche Klage gegen den Buch�taben T, pcto Spolii, vor

dem Gerichtè der �ieben-Vócalen‘an,und be�chwert �ich dar-
über, daß er aller der Wörter gewalt�amerWei�e beraubt.

werde, die Cin dem Atti�chen Dialekt) mit einem doppelten
tt ausge�prochenwerden, da �ie doh von Rechts wegen ein
doppeltes } haben ; wie z. B. Glotta, Pitta, Melitta, u. .
wv. �tatt daß�ie Glo��a, Pi��a, Meli��a lauten �ollten. Die-
�es kleine Stü gehört,meines Bedünkens, in �einer Art un-

ter die witzig�ten Spiele der Luciani�chen Laune: aber
es läßt �ich eben �o wenig úber�ezen als die beyden andern.

Au��er die�en findet �ich unter den ver�ificierten Stücken,
die un�erm Autor zuge�chriebenwerden, no< ein Fragment
eines kleinen Drama’s, Okypus genannt, welches eine ab-

ge�chmakteNachahmünsodes Tragopodagra gewe�en zu �eyn
�cheint, und in �cinem 1etigenZu�tande, als Fragment, noch

: ungea
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uhgenießbarevi�. Es wird beynahe einhelligfür unächt ge-
halten, und �cheint mir in jeder BetrachtungLucians unwür-
dig zu �eyn. Jch habe al�o meine Zeit um �o weniger mit

Ueber�egzung¿de��elben- verderben wollen, da ich gewiß �eyú
kounte, daß mir fein Le�er von Ge�chma>für die Gewalt,
die ich dem meinigenbey einer �o unnügenArbeit häëte an-

thun mü��en, Dankgewußthaben würde.

*“
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